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bisher  geglaubte  gemeiufchaftliche  Quelle 

der  Fl  äffe  ' ^ • 

X^erbudda  und  6’oant.’ 


Vom  Herrn  Prof,  und  Bibliotli.  Sprengel. 

23er  N erbndda  gehört  zu  den  grofsen  Indl« 

fchen  FlülTen,  wenn  er  gleich  in  Abficht  feines  ganzen 
Gebiets  dem  Ganges  und  Indus  nacbßehen  mufs.  Er 
entfpringt  in  einer  gebirgichten  Gegend,  einer  Kette 
der  öftlichen  GAflutJ,  an  den  Gränzen  der  Provinzen 
jtfiat.  Magat,  II.  B.  i.  Stk.  iflo*.  A Allfl' 
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Allahabad  und  Berar,  firömt  von  Often  nach  Weßen 
durch  Gharra  Mandela,  die  Provinz  Malva,  und 
das  fiidliche  Guzuratte,  und  ergiefst  fich  bey  der  Stadt 
Broach  in  den  Gambayifchen  Meerbufen.  Der  Soa~ 
ne  entfieht  an  der  öfilichen  Seite  eben  diefer  weit  aus- 
gedehnten erhöhten  Fläche,  nimmt  leinen  Lauf  an- 
fänglich nord  - und  hernach  ofiwärts  , ^ bis  er  zuletzt 
in  der  Nachbarfchaft  von  Monea  in  den  Ganges  fällt. 
Der  Lauf  des  Nerbudda  , welcher  nur  fiellenweife  zu- 
verläflig  bekannt  iß,  foll  700  Engl.  Mellen  betragen, 
lind  der  gaii*ze  Flufs  ward ehe  die  Eroberungen  der 
Maratten  die  alten  Eintheilungen  Indiens  über  den 
Haufen  watfen , als  die  natürliche  Gränze  der  beyden 
Hauptprovlnzen  Hindoßan  und  Dekan  angefehen. 
Seine  Quelle  wird  für  eben  fo  heilig  gehalten , als  die 
Gewäßer  des  Ganges,  des  "Kißna  und  anderer  berühm- 
ten Flüfle , ße  iß  der  ^Göttin  Parwadi  ( Bhavani, 
Darga)  der  Gemalin  des  Shiven  (Siva)  gewidmet, 
ßes  heifst  Von  dlefem  Fluffe  Parwadi,  oder  die  auf 
d.en  Gebirgen  geborne  Göttin , und^  ihr  iß  an  deßen 
Quelle  ein  alter  berühmter^ Tempel  gewidmet,  ^ wohin’ 
Indifche  Pilgriinme  feit  langen  Zeiten  wallfahrten. 
Ferner  foll  diefer  Flufs  in  Verbindung  mit  dem  Soane 
und  Gänges , die  Halbinfel  Dekan , zu  einer  völligen 
überall, mit  Waffer  umgebenen  Infel  machen.  Ob  nun 
gleich  kein  Europäer  je  die  gemeinfchaftliche  Quelle 
beyder  FKffei  den  namenlöfen  Landfee,  gefehen'hat^ 
aus  welchem  der  Nerbudda  gegen  Abend  und  'derSöa«' 
ne  gegen  Mitternacht  ßrömt,  fo  trauete  man  doch  bis- 
her den  imzufammenhängenden  Sagen  der  Eingebor- 

nen, 
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nen , welche  den  TJifprung  beider  Flöfle  fo  bcfchrie- 
ben  batten.  Achar  hatte  fchon  von  diefer  gcraein- 
fcbaftlichen  Quelle  gehöit,  (Ajin  Akbery.  Vol.  H. 
S.  29.)»  auch  Tiejenthaler  wiederholt  in  feiner  Be- 
fchreibung  von  Hindoltan  eben  dalTelbe.  Fr  weifs  fo~ 
gar,  dala  diefer  See  Q Engl.  Meilen  lang,  6 Meilen 
breit  .Lß,  und  eine  EinfalTung  von  Backßeinen  hat, 
welches  auch  mit  der  unten  gegebenen  Quelle  desNer- 
budda  übereinitimmt.  Herr  Rennel  nahm  diefen 
vermeynten  See , zufolge  mehrerer  gleichlauten- 
den Verücherungen , gleichfalls  auf  feiner  grofsen 
Charte  von  Hindoßan  auf,  und  ihm  folgten  La  Ho- 
ehette  und  andere , indem  Ile  alle  Urfache  batten , mit 
einem  folchen  Führer,  dem  erften  Erforfcher  des  in- 
nem  Oftindiens,  übereinzuftimmen. 

Allein  diefer  See  oder  eine  nahe  gemeinfchaftli- 
che  Quelle  beyder  Flüfle  ifi  nicht  vorhanden.  Beyde 
entfpringen  freylich  aus  denfelben  Gebirgen  , welche 
. die  Provinz  Malva  über  ihre  Nachbaren  hoch  einpor- 
heben,  aber  in  einer  beträchtlichen  Entfernung  von 
einander,  die  noch  nicht  durch  MelTungen  beftimmt 
ift.  Die  Gebirge,\ welche  Berar  nach  mehreren  Rich- 
tungen durchftreichen,  bilden  an  den  weftlichen  Grän- 
zen eine  hohe  anfehnliche  Fläche  (table  land),  wel- 
che Omercuntuc  genannt  wird,  die  man  aber  noch 
nicht  auf  unfern  Charten  von  Hindoftan  findet , weil 
vielleicht  erft  mehrere  Menfchenalter  nöthig  lind,  ihre 
Lage,  Umfang  und  Befchalfenheit  zu  heftimmen.  Tif 
JenthaUr  hat  jedoch  diefen  Namen  von  einem  Engl. 
Ingenieur  erfahren,  er  fchreibt  ihn  Amarcantac,  hält 

diefen 


Digitized  by  Google 


6 I.  Vtb.  A.  bisher  geglaubte  gemoinfchaftl,  Quelle 

\ 

liefen  Landitrich  aber  für  einen  blofsen  Flecken , der 
von  Sraminen  bewohnt  wird.  ( Befchreib.  von  Hin- 
dojian  S.  514.)  An  dem  öftlichen  Fufse  diefes  erha- 
benen Landes  entfpringt  der  Soane , ünd  viele  andere 
Ströme  vergröfsern  ihn  auf  feinem  erften  Laufe,  die 
von  demfelben  Gebirge  herabfliefsen.  Der  Nerbudda 
hingegen  hat  einen  ganz  entgegengefetzten  Urfprung. 
Diefer  kommt  aus  einer  kleinen  Quelle  in  der  Mitte 
des  hohen  Landes  Omercuntuc,  welche  mit  einer  run- 
den Mauer  umgeben  ift.  Er  riefelt  hierauf  als  ein  klei- 
ner Bach  durch  die  hohe  Ebene,  und  Itürzt  an  der 
weßlichen  Seite  deffelben  von  einer  erfiaunenden  Hö- 
he in  die  Niederungen  von  Ghurra  Mundela  hinunter. 
Diefe  Landfchaft  ift  auf  allen  Charten  nordweßwärts 
' von  Berar  zu  fehen,  aber  aufser  ihrer  Lage  völlig  un- 
bekannt. Noch  hat  kein  Europäer  fie  betreten  , und 
Bermel  hat  in  den  zum  Behufe  feiner  Charte  gefam- 
melten  mannichfaltigen  Hülfsmitteln  keine  Anzeige 
von  diefer  Landfchaft  gefunden , auch  wird  fie  in 
bars  Landbuche  nicht  erwähnt.  In  Mundela,  wo 
der  Nerbudda  viele  andere  Ströme  aufnimmt,  ver- 
mehrt lieh  feine  Breite , und  er  fetzt  feinen  Lauf  als 
ein  anfehnlicher  Flufs  nach  Weflen  fort. 

Diefe  richtigem  Angaben  und  in  dar  Nachbar- 
fchaft  der  Quellen  des  Nerbudda  eingezogenen  Auf- 
klärungen über  einen  bisher  dunkeln  Theil  der  Indi- 
fchen  Eidbefchreibung  verdanken  wir  dem  Englifchen 
Ingenieur  - Officier  Blunt,  der  1795  in  Gefchäften  dar 
riäfidentfchaft  Calcutta  von  Benares  naeh  Ellore  in 

den 
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I den  nördlichen  Circars  reifete.  Er  mufste  ^auf  dlefem 
mühfeligen  und  gefahrvollen  VVege  die  Provina  Berar 
von  einem  Ende  bis  zum  andern  durchziehen , welche" 

- bekanntlich  unfern  Erdbefchreihern  bisher  fo  verbor*« 
gen  war , dafs  auch  die  heften  Charten  von  Oftindiea 
einen  grofsen  Theil  derfelben  als  eine'  noch  uner* 
forfchte  Wildnifs  darftellen,  von  welcher  man  den 
Lauf  der  anfehnlichften  FlülTe  nicht  kannte,  keine 
von  den  dort  vorhandenen  Ortfcbaften  angeben  konn« 
te,  auch  nicht  wufste , ob  Ile  von  den  Maratten  ganz, 
oder  nur  zum  Theil , erobert  war.  Herr  Hunt  hat  _ 
einen  grofsen  Theil  diefer  Nebel , vrelche  uns  bisher 
Berar  verhüllten , glücklich  zerftreut.  Zwar  hat  der 
Zufall  gewollt,  dafs  gerade  Berar  in  neuem  Zeiten 
öfter , als  andere  Gegenden  von  Hindoftan , hefucht 
wurde,  und  zwey  von  diefen  Reifenden,  Hr.  Motte, 
der  1766  für  den  Oberften  Clive  JHemanten  in  Sum~ 
hulpor  erhandeln  follte,  und  Hr.  Leckie,  der  1790  in 
Staatsangelegenheiten  an  den  Marattenrajah  von  Be- 
rat , von  Bengalen  nach  Naypor , der  gegenwärtigen 
Hauptftadt  des  Landes,  gefchickt  wurde,  ihre  untec- 
Wegs  gehaltenen  Tagebücher  haben  drucken  laßen ; 
fo  geben  diefe  doch  die  erwarteten  Aufklärungen 
nicht , weil  ße  gerade  die  angebauten  ruid  fchon  be- 
kannten L'andesgegenden  beluchten,  Herrn  Hunt  hin- 
gegen führte  fein  "Weg  durch  einen  beträchtlichen 
Theil  des  öftlichen  Berar,  in  der  Nachbarfchaft  der 
Seeküfte  , er  konnte  zuverlälCge  Beobachtungen  über 
bekannte  oder  unbekannte  Orte  und  Standpunkte  an- 
fteUen,  und  wir  haben  durch  ihn  erfahren,  dafs  diefer 
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wenig  angebauet  ift,  und  meift  aus  ungeheuren  Wal- 
dungen und  den  rauhelten  Gebirgen  belteht.  In  die- 
len Wildniflen  häufen  die  Ueberbleibfel  der  alten  Ein- 
wohner theils  als  rohe  Wilde , theils  etwas  cultivirter 
•unter  vielen,  kleinen,  halbnackten  Fiirßen,  oder 
Dorffchulzen,  deren  ganzes  Gebiet  oft  aus  einem  ver- 
fallenen Bergfchloffe  und  zwölf  bis  fechzehn  elenden 
Dörfern  befteht,  und  welche  die  Erpreflungen  der 
Maratten  in  diefe,  ihrer  Reiterey  unzugängliche, 
.Schlupfwinkel  getrieben  haben.  Sie  gehören  zu  ei- 
nem alten  Indifchen  Urßamme , Chohans , GoandSf 
oder  Gownds  genannt,  die  vor  ihrer  Zerftreuung  und 
Unterjochung  nicht  nur  inBerar,  fondern  auch  jenfeits 
des  Nerbudda  , in  Mundela , Malva , Elhadabad  und 
OrüTa  anfällig  waren. 

Bey  Herrn  Hunt's  Anwefenheit  in  Ruttunpor, 
der  Hauptßadt  eines  befondern  Kreifes  von  Berar, 
und  einer  uralten  Stadt,  wie  die  vielen  Ruinen  von 
Tempeln  und  andern  Steingebäuden  bewelfen,  von 
etwa  5000  Strohhütten,  befand  er  fich  in  der  Nähe 
der  Quelle  beyder  vorher  befchriebener  Flülfe  , ..und 
befchlofs  , die  unßcbere  unverbürgte  Sage  über  ihren 
gemeinfchaftlichen  Ursprung  durch  eigene  Anficht  au- 
fser  allem  Zweifel  zu  fetzen.  Allein  die  Einwohner 
des  Orts  und  verfchiedene  Braminen,  die  an  der  Quelle 
des  Nerbudda  gewefen  waren , machten  ihm  fo  ab- 
fchreckende  Befchreibungen  von  der  Unwegfamkeit 
des  ganzen  Landltiichs,  und  der  Wildheit  der  Goands 
oder  der  rohen  Bergbewohner,  welche  allein  der  dort- 
• hin 
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hin  führenden  PälTe  kundig  waren , mit  den  Maratten 
und  ihren  Nachbarn  in  befländiger  Fehde  lebten,  jer 
den  Fremden  als  Feind  behandelten  , und  die  dorthin 
wallfahrenden  Pilgrimme  ausplünderten  und  todtfchlu- 
gen , fo  dafs  er  diefer  unvermeidlichen  Gefahren  we- 
gen /ein  V oihaben  aufgeben  muTste.  , 

Jedoch  fuchte  er  von  den  gefcheuteßen  Brami- 
nen, die  mehr  als  einmal  an  Ort  und  Stelle  geweien 
waren  , genauere  Nachrichten  einzuziehen  , um  einen 
bisher  zweifelhaften  Punkt  der  Indifchen  Geogiaphie 
endlich  berichtigen  zu  können,  Diefe  hefchrieben 
ihm  nicht  nur  die  verfchiedenen  von  einander  entfern- 
ten Quellen  beyder  Flüffe,  wie,  he  oben  angegeben 
lind  , fondern  auch  die  Länge  und  Befchatfenheit  des 
ganzes  Weges  nebft  den  Eigenthüinlichkeiten  von 
Omercuntuc.  Der  einzige , nach  den  nördlichen  Ge- 
birgen bis  zum  Dorfe  Pirhala  führende,  Weg  beträgt 
zwölf  Cofs,  von  denen  vierzig  einen  Grad  des  Aequa- 
tors  ausmachen,  oder  etwa  25  Erigl.  Meilen,  und  geht 
meid  über  Gebirge  längs  dem  Rande  von  heilen  Ab- 
hängen , tiefen  Thälern  und  undurchdringlichen  Wal- 
dungen. Von  Pirhala  an  ift  er  blofs  den  Goands  be- 
kannt , und  zieht  ßch  weß\yärts  vier  Tagereifen 
durch  eine  gleichfürchterliche  Gegend  bis  Omereun- 
tuc.  In  der  Mitte  diefes  Landes  hebt  ein  vierzig  Fufs 
hoher  Tempel  mit  vielen  Götzenbildern  verziert.  Na- 
he bey  demfelben  fliefst  die  Quelle , der  Urfprung  des 
Nerbudda.  Dafs  Omercuntuc  kein  unbedeutender 
Land firich  ift,  oder  der  Soane  nicht  in  der  Nähe  des 
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erfieri  Fluffes  entßeLen  l^nn,  wird  dadurch  noch  deut- 
licher , dafs  jener  Diftrict  bisher  unter  drey  Herren 
vcrtheilt  war,  den  Maratten,  einem  unbekannten  Ra- 
jah  von  Sohampor und  den  Goands.  Aber  letztere 
haben  die  erßern  aus  ihren  Antheilen  von  Omercun-  ^ 

I 

tue  verjagt,  und  da  ße  jetzt  den  ganzen  Dißrict  allein 
beßtzön , fo  iß  die  Reife  dorthin  fo  unßcher  gewor- 
den , dafs  ßch  keine  Pilgrimme  weiter  zum  Tempel 
der  Göttin  Parvata  wagen.  Die  gemeinfchaftliche 
Quelle  des  Nerbudda  und  Soane,  nebß  allen  daher 
gewagten  Folgerungen,  gehören  mithin  zu  den  all- 
mähli^  ßch  verlierenden  geographifchen  Fabeln,  un<^ 
der  See  Lanken  , den  wir  gegenwärtig  für  die  Ur- 
> quelle  des  Ganges  und  Burramputer  haken,  kann  durch 
liähere  Unterfuchung  eben  fobald  auf  unfern  Charten 
Verfchwinden. 
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Die  f'‘erJiörperungen  des  tVifchnü, 


R a m a oder  Shriräma.  *) 
eine  Indifche  Mythe 
vom  Herrn  Dr.  Fr,  Majer. 


(Fortfetzung 'von  S.  405  des  5^^^  Stücks.)  ^ 

Die  aus  dem  Wöhnplatz  der  Götter  verjagten  Thür* 
hüter  des  fFiJchnu  waren  verurtheilt , drey  irdifch« 
Zeugungen  als  Feinde  diefes  Gottes  zu  verleben. 

Zum 

•)  Nach  dem  neunten  Buche  des  Bagatuadatu ; Ahr,  Rogers 
ofFner  Thür  zu  dem  verborgenen  Heidenthume  S.  256 
bis  266.  Phil.  Baldaeus  Befchreibung  der  Oltind.  Küften 
S.  4^  — 512.  verglichen  mit  Sonnerat  I.  8.  133.  ^39. 
der  Befchreibung  der  Religion  der  BJalabartfchen  Hindous 
S.  222  ff.  und  Paullini  a S.  Bartboi.  Syft.  Brahman.  S. 
135 — 145*  Obgleich  die  Brittifche  Anmafsung  irgend- 
wo  behauptet  nat:  „man  müfle,  um  eine  genauere 
„Kenntnifs  von  der  Indifchen  Religion  und  Literatur 
„zu  erlangen,  erft  alles  das  wieder  vergelTen , was  in  äK 
„teren  und  neueren  Zeiten  vor  der  Bekanntmachung 
des  Bhaguat- DJehita  darüber  gefchrieben  worden  fey 
— fo  mufs  ich  doch  recht  fehr  empfehlen,  namentlich 
auch  Roger  und  Baldaeus  davon  auszunehmen.  Dia 
Brahmanen . welche  ihre  Berichterflatter  waren . Rogers 
Fadmtsnaba  und  dsx  ungeaaunte  Frofelyt  des  Baldaeus, 

habea 
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Zum  erfienmal  erfcheinen  /le  unter  den  Namen  Eru- 
nia-  KaJJiaben , und  Eruniakj chen  als  ^Riefenföhne 
des  Kafyapa  und  der  Didy,  und  fVifchnu  tödtete 
fie  in^  feinen  Verkörperungen  als  Eber  und  Menfch- 
löwe. 

Als  fie  zuin.  jweytenmale  geboren  wurden , kie- 
fsen  lie  Raivanen  und  Kumhakarneny  und  waren  zwey 
mächtige  Riefenkönige.  Rawanen  war  ein  eifriger 
Verehrer  des  Jxora  oder  Schiwen.  Dreyhundert  Jah- 
re lang  opferte  er  ihm  täglich  hundert  Blumen , wäh- 
rend er  in  tiefer  Demuth  feine  Bitten  vortrug  und  den 
Gott  anbetete.  **)  Schiwen.,  um  die  Treue  des  Ra- 

wanen 

haben  als  ehrliche  und  redliche  Männer  die  Wahrheit 
bericktet.  Nach  einer  oft  wiederh'ölten,  zumTheil  fehr 
aufmerhfamen  Vergleichung  mit  den  neueilen  Nachrich- 
ten, ja  felbil  mit  denen  feitdem  bekannt  gewordenen 
Originalfchriften , dem  Bagaivadam , dem  Bhaguat  - 
Dfch  ita  und  einigen  Fr.igmenten  des  Mahabarata,  Kann 
ich  mit  wahrer  Ueberzeiigung  veriichern,  dafs  in  den 
Haiiptfachen  die  giöfste  Uebereinitimmiing  ilatt  hiidet. 
Viele  Schwierigkeiten  verui  facht  jedoch  die  Verfcliie- 
denheit  der  Namen , und  ihre  Berichtigung  erfodert  die 
cröfste  Vorlicht.  Insbefondere  habe  ich  in  den  Ertäh- 
lungen  des  Bäldaeus  von  den  Verkörperungen  des 
WiFchnu  als  B.ama  und  Krifchna  jene  Uebereinitimmung 
mit  dem  Bagawadam  wind  dem,  was  andere  Unterfu- 
chungen  feitdem  gegeben  haben , gefunden  ; weswegen, 
ich  lie  mit  Recht  als  Leitfaden  benutzen  zu  können  glaub- 
te, fo  lange  dis  Erzählungen  der,  wie  die  Indier  be- 
haupten , fall  gleichzeitigen  Heldengedichte  Ramajana. 
und  Mahabarata , uns  noch  nicht  durch  Ueberfetzun- 
gen  bekannt  lind. 

*)  Man  vergleiche  das  2te  Stück  diefes  Magazins  S.  l2gS. 
und  S.  133  ff. 

•*)  Die  Ceremonien , die  bey  der  alltäglichen  Verehrung 
der  verfchiedenen  Gottheiten  nöthig  Und,  beheben  dar- 
in : 
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wanen  zu  prüfen,  nahm  eines  Tages  heimlich  eine 
der  Blumen  weg,*^  und  fragte  nun:  warum  ihm  jetzt 
weniger  geopfert  würden , als  vormals  ? liawaneny 
der  von  dem  Betrüge  nichts  wufste , zählte  die  Blu- 
men , und  als  er  nur  neun  und  neunzig  fand , wollte 
er  voll  Ungeduld  ßch  fogleich  ein  Auge  aus  dem  Ko- 
pfe reifsen , und  es  dazuthun , um  die  Zahl  vollzu- 
machen.  Da  fafste  Schiwen  feine  Hand,  ihn  zurück- 
zuhalten , und  Tagte  zu  ihm:  feine  Treue  fey  genug- 
fam  offenbar  worden,  und  er  möchte  nun  von  ihm  bit- 
ten, was  er  nur  wünfche , es  Tolle  ihm  bewilliget  Und 
verliehen  werden. 

' \ 

Rawanen  darüber  erfreut,  und  weil  er  wohl 
wufste,  dafs  die  Götter  nichts  gereuet , bat  den  Schi- 
wen , dafs  es  ihm  erlaubt  feyn  möchte , mit  ihm  über 
die  ganze  Welt  zu  herrfchen , und  es  wurde  ihm  zu- 
geffanden.  Er  befiegte  mit  feinem  Bruder  Kumhakar- 
nen  die  ganze  Erde  , und  machte  lieh  alle  Könige  un- 
terthan.  Hierauf  zogen  fie  auch  gegen  Surgam  ^ 

«und  griffen  den  Dewandren  an , aber  iie  vermochten 

nicht, 

in : „dafs  man  d«n  Gott  in  WalTer  und  Milch  badet, 
„mit  Butter  und  wohlriechendem  Oele  falbet,  mit  rei- 
„chen  Kleidern  fchmOckt  und  mitCdellteineu  umhängt ; 
,, — auch  zündet  man  vor  dem  Bilde  Lampen  an,  darin 
„ftatt  Oel  Butter  brennt.  Ueberdies  wirft  man  ihm  ei-' 
„ne  gewilTe  durch  die  heiligen  Bücher  beltimmte  Zahl 
„einzelner  Blumen,  je  eine  nach  der  andern,  zu;  und 
„diefe  mülTen  von  einer  befondern  ihm  geheiligten  Gat- 1 
„tung  feyn.“  Sonnerat  I.  S.  aog. 

*)  Surgam  oder  Sioerga  ift  das  Paradies  des  niedern  Hirn- 
meit,  das  fiiuMment,  ein  Aufenthaluoix  der  Genien. 
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nicht , ihn  zu  iihervrindeil.  ^efchämt  darüber  letzte 
Rawanen  feine  Verehrung  gegen  Schiwen  auf  das  un- 
ahläifigße  und  deinüthigfte  fort.  Als  ihn  der  Gott 
nach  der  Urfache  fragte,  da  ihm  doch  fein  Verlangen 
gewährt  worden  fey,  und  ihm  verfprach,  dafs  er  aber- 
mals alles,  was  er  begehren  würde,  erhalten  follte: 
io  hat  er  von  neuem  um  die  Gunß,  zehn  Häupter  und 
zwanzig  Arme  zu  haben , um  mit  fo  viel  Augen  alles 
deflo  genauer  fehen , mit  fo  viel  Armen  aber  feine 
Kraft  deßo  belTer  anwend^n  zu  können.  Auch  bat 
er  i dafs  er  von  Göttern  und  Genien  nicht  könne  ge- 
tödtet  werden , weder  mit  dem  Schwerdt  noch  durch 
Feuer  oder  durch  Waffer,  aber  zu  begehren,  von 
Menfchen  nicht  getödtet  zu  werden , hielt  er  für  un- 
nöthig.  Schiwen  gab  und  verfprach  ihm , was  er  ge- 
beten hatte,  und  die  Riefenhrüder  nahmen  nun  ihren 
Wohnfitz  auf  Lanka  oder  der  Infel  Seylait.  Sie, 
häuften  lieben  Feßungeu,  eine  von  Gold,  ,eine  von 
Silber,  eine  von  Stahl , eine  von  Eifen,  und  die  übri- 
gen aus  anderen  Metallen , und  bekriegten  nicht  al- 
lein die  ganze  Welt,  fondem  auch  den  Indra  oder,- 
Dewandren  und  die  Häupter  der  unterhimmlifchen 
Welten,  beilegten  Ile  zum  Theil,  nahmen  ße  gefan- 
gen , und  bedrängten  ße  auf  alle  Weife.  Nachdem 
Rawanen  nun  mehrere  taufend  Jahre  über  alle  Kö- 
tüge  geherrfcht  hatte  , wurde  er  endlich  fo  ßolz  ünd 
übermüthig,  dafs  er  felbfi  den  Jxorä  nicht  mehr  über 
ßch  erkennen  woUte,  fondern  von  feinen  Unterthanen 
yarlangto,  ihn  ßatt  delTelben  anzurüfen. 

Um 

*)  Nach  Abr.  Rogers  offner  Thür  za  dem  verborgenen 

. Hei- 
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Um  diefä  Zeit  brachte  Ajj'araden  odir  Dajfa- 
raden  aus  dem  Gefcblechte  der  Kinder  der  Sonnen 
welcher  feit  fecbszigtaufend  Jahren  König  zu  Ajotj 
oder /ijodja  Wir , den  Göttern  ein  Opfer,  um  Kinder 
zu  bekommen.  Während  er  die  heiligen  Gebräuche 
deUelben  verriehtete , kamen  Brama  und  die  andern. 
Götter  zu  Wifchnu^  lieh  über  die  Bedrückungen  des 
Riefenkönigs  Rawanen  von  Lanka  und  feines  Bru- 
der« zu  befchweren.  ^ijehnu  trößete  ße  und  fagte: 
die  denen  Riefen  beßimmte  Lebenszeit  fey  nun  bald 
verlaufen  , und  er  w^olle  fchon  Anhalten  treffen , ih- 
ren Bedrückungen  ein  Ende  zu  machen.  Es  fey  ih- 
nen zwar  auf  ihr  Bitten  verfprochen  worden , weder 
durch  Feuer,  noch  durch  Waffer,  noch  durch  das^ 
Schwerdt  und  fonß  getödtet  zu  werden , aber  fie  hät- 
ten^ nicht  verlangt,  dafs  Ile  nicht  von  Menfchen  ge- 
tödtet werden  möchten.  Weil  ffe  es  für  unnöthig  ge-j 
halten ; deswegen  wolle  er  fleh  nun  in  menfchlicher 
Gefialt  auf  die  Erde  begeben,  und  zwar  unter  dem  Na- 
men Ramen , als  ein  Sohn  des  Königs  Ajfaraden  und 
der  Gofally , der  erßen  Gemalilin  deffelben,  um  das 
gottlofe  Gefchlecht  des  Rawanen  zu  vertilgen.  *) 
Diefes  gieng  auch  bald  darauf  in  Erfüllung.  Ule 
"Weiber  des  Ajfaraden  wurden  fchwanger,  und  geba- 
ren, ihm  vier  Söhne,  die  erfle  Gofally  den  Rament 

Rai* 

Heiden^ume  S.  256  ff.,  und  Pb.  Baldaeut  Befchreibung 
der  Ollindifclien  Küßen  S.  497. 

*)  Nach  dem  neunten  Buche  des  Bagawadam  verglichen 
luit  Roger  a.  a.  O.  S,  359, 
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Kaigeßy  die  zweyte,  den  JBaraden,  und  die  dritte 
SumoJeLrey  zwey,  welche  die  Namen  Lakj chumanen 
und  Satrugen  erhielten. 


Hamen , Rama  oder  Shriramen  *)  war  die  fech- 
fie  grofse  Verkörperung  des  H'ijchnu  ^ und  man  Tagt, 
er  fey  aus  dem  Sterne  Rohini  geboren  worden,  wes- 
wegen er  auch  Rohineja  genannt,  und  für  einen  Bru- 
der des  f'T'iJchnu  gehalten  wird.  In  dem  Sanferiti- 
fchen  Realwörterbuche  des  Amaraßnha  heifst  diefer 
göttliche  Menfch  Rama  y der  Weifse  oder  Schöne; 
Ramena y der  Frohe,  Tändelnde,  Rüfiige ; Kama~ 
pala,  der  Begehrliche,  den  Vergnügungen  Ergebene; 
Daldjudha , der  ungeftüme  Kämpfer ; Samkarshandy 
der  in  allem  gleich  Tapfre ; Sirabaniy  der  Lenker  des 
Pflugs  ; Nilambanay  der  mit  einem  grünen  oder  hell- 
blauen Kleide  Umgebene;  Kalinibhedana , der  Thei- 

1er 

Nach  Holwells  Verfichening  in  den  hißorifchen  Nach- 
richten von  Hindojtan  und  Bengalen  d.  UebeiT.  von  Kleu- 
ker  S.  238-  und  306.  bedeutet  das  Wort  Rama,  oder  wie 
er  feUreibt,  Rhaam,  biichftiiblich  einen  Bejehützer , in 
den  )ieiUgen  Büchern  aber  in  einer  weiteren  Bedeutung, 
den  Befchützer  der  Königreiche,  Staaten  und  des  Ei- 
genthutns.  Rawanen  dagegen  heifst  wörtlich  eefetzlofe 
Oewaluhiitigkeit.  Diefer  als  der  erfte  Agent  des  Moi- 
fafur,  des  Oberhaupts  der  böfen  Dämonen,  war  der 
ZeiTtörer  der  Reiche,  Staaten  und  des  Eigenthums,  der 
beftändige  Gegner  des  Rama.  Hanuman  war  nach  ihm 
' eine  Meerkatze,  welches  Thier  durch  ganz  Hindoftan 
als  das  Sinnhild  von  Lilt  und  Verfchlagenheit  gilt 
und  foU  anzeigen , dafs  gefetzlofe  Macht  zuweilen  mit 
Verfchlagenheit  und  Lifi  bekämpft  weiden  mufs.  — • 
Rhaam  l Rhaam  t iß  ein  gewöhnlicher  religiöfer  Mor- 
gengrufs  der  Indier,  wodurch  fie  einer  des  andern  Per- 
fon und  Eigeuthum  dem  Schutze  diefes  Halbgottes  em- 
pfehleu.  y 
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1er  oder  Uebergänger  über  den  heiligen  Flufs  Kalinif 
der  auch  Ciamuna  heifst.  *) 

V / 

Die  vier  Söhne  de»  Ajfaraden  wurden  von  dem 
Bramanen  PVaHiß-cn.,  ihrer  Geburt  angemelTen,  erzo- 
gen , und  in  allen  Künden  und  Wiffenfchaften  unter- 
richtet. **)  Hamen  aber  zeichnete  lieh  am  meiden 
aus  durch  Weisheit  und  Verdand.  Als  lie  herange- 
wachfen  waren,  forderte  fViswanatren  den  Ajfaraden 
auf,  ein  ilun  gegebenes  Verfpreeben  zu  halten  , näm- 
lich feine  Söhne  zu  fchicken , damit  de  einige  Riefen, 
die  ein  groises  Opfer  verhinderten , bekämpfen  möch- 
ten. Da  wurden  Romen  und  Lakfehumanen  abge- 
fchickt.  Sie  überwanden  die  Feinde  und  verrichteten 
viele  rühmliche  Thaten.  Unter  andern  gab  Ramen 
einer  Frau,  die  der  Fluch  eines  Büfsers  in  Stein  ver- 
wandelt hatte,  durch  die  blofse  Berührung  feines  Fu- 
fses  ihre  erde  Gedalt  wieder.  Hierauf  erwarb  er  lieh 
die  fchöne  FrinzeHm  Sidei  oder  Sidha  ***)  zur 

Gat- 

Paullinus  a S.  Bartholomaeo  in  Sy  ft.  Brahman.  p.  137. 

•*)  PVafßfien,  Vaßfcht'ha,  der  Lehrer  de»  Rama,  war  ein 
berühmter  Aftronom  und  Gefetzgeber,  deflen  Schriften 
nach  Jones  V.erficherung  noch  vorhanden  feyu  Tollen. 
Calcuttif.  Ahhandl.  T.  S.  ^16.  Auch  Toll  er  den  älteßen 
noch  vorhandenen  Commentar  ilber  die  Vedas  gefchrie- 
ben  haben.  Daf.  S.  27p.  Sein  Enhel  war  der  Altvater 
Parafara,  auch  ein  berflhmter  Aftronom,  und  defTen 
Sohn  Vja/a , der  den  heiligen  Bitchern  ihre  jetzige  Ge- 
Aalt  gab.  Daf.  S.  265.  und  Th.  III.  S.  161.  Vjafa  lebte 
kim  vor  Krifchna,  und  daraus  Könnte  man  mit  einiger 
Wahrfcheinlichkeit  das  Zeitalter  des  hiftorifchen  Ruma 
beftinunen. 

***)  Sidha,  der  Name  der  Gemahlin  Ramfi's,  bezeichnet 
nach  Amaraßnha  auch  die  Erde,  oder  vielmehr  desAuf~ 

reijsen 

AJiat,  Magas.  II.  B,  s.  Stk.  igoa>  B 
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Gattin,  und  mit  ihr  kehrten  ße  nach  Ajodja  zu- 
zück. *) 

Diefe  Sidha  war  , nach  der  Tndifchen  Sage,  eine 
Verkörperung  und  Menfchwerdung  der  Lakfchimi 
oder  Letfchimi,  der  göttlichen  Gemahlin  des  f'T  ifch- 
nu.  Indem  er  als  Rama  auf  die  Welt  kam  , wurde 
fie  auf  der  Infel  Seylan  geboren.  Ein  Bramane  weif- 
fagte  dem  Rawanen,  dafs  diefes  Mädchen  einß  feinen 
Tod  veranlaflen  würde.  Der  König  liefs  es  hierauf 
ßark  bewachen.  Allein  als  es  fechs  Monate  alt  war, 
fiel  ein  fo  heftiger  Platzregen,  dafs  alle  Menfchen,  die 
das  Kind  umgaben,  ertranken;  das  Kind  aber,  wel- 
ches in  einem  Käftchen  lag,  wurde  durch  die  Fluthen 
von  der  Infel  Seylan  weg-,  und  an  die  KüÄe  des  fe- 
ilen Landes  getrieben.  Der  Raja  diefer  Gegend  nahm 
es  freundlich  auf,  und  liefs  zur  Erinnerung  diefer  er- 
freulichen Begebenheit  jährlich  an  dem  Tage,  wo  fie 
fich  ereignet  hatte,  eine  Cocusnufs  feyeilich  in  das 
Meer  werfen.  Noch  gegenwärtig  wird  zu  Bombay 
am  fünfzehnten  Tage  des  Monats  Srauen  eine  vergol- 
dete Cocusnufs  mit  grofsenFeyerlichkeiten  in  das  Meer 
geworfen,  und  diefer  Tag  feftlich  begangen  , zum  An- 
denken jener  Begebenheit.  **), 

1 Der 

reifsen  derfelben  durch  den  Pflug,  auch  einen  fruchtba- 
ren Boden;  nach  Holwell  aber , welcher  Sithee  fchreibt, 
buchltäblich  Eigenthum. 

*}  Bagawadam  a.  a.  O. 

C.  Niehuhr's  Reifebefchreibung  nach  Arabien  u.  f.  w. 
Bd.  11.  S.  28.  29. 
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Der  Raja , an  deflen  Küfie  das  Kind  getrieben 
wurde,  hiefs  Dinagara.  Weil  er  keine  Kinder  hatte, 
übte  er  eine  Zeltlang  ftrenge  Büfsungen  aus.  Kidem 
er  damit  befchäftiget  war , fanden  eines  Tages  einige 
feiner  Unterthanen,  die  an  der  Küße  ihre  Aecker 
pflügten,  das  Käfichen,  in  welchem  das  fchöne  Mäd- 
chen lag.  Man  brachte  es  fogleich  zum  Könige , und 
diefer  rief  aus:  „Dies  iß  das  Kind,  welches  mir  Gott 
wegen  meiner  Büfsungen  gefchenkt  hat.“  Mit  gro- 
ber Freude  nahm  er  es  als  Tochter  an,  gab  ihr  den 
^amen  Sidha  oder  Sidei,  und  erzog  fie.  Als  ße  her- 
angewacbfen  war,  liefs  der’ König  in  das  Thor  feiner 
Wohnung  einen  Bogen  fetzen  und  bekannt  machen, 
dafs  derjenige,  welcher  denfelben  fpahnen  und  ab- 
fcbiefsen  würde,  feine  Tochter  Sidha  zur  Gemalilin, 
erhalten  follte.  Diefer  Bogen  war  aber  fo  befchaffen, 
dafs  ihn  mehrere  taufend  Mann  nicht  zu  fpannen  ver- 
mochten. Um  diefe  Zeit  hatte  der  junge  Bama,  wel- 
cher damals  fechszehn  Jahre  alt  war,  nachdem  er  alle 
Wiffenfehaften , insbefondre  auch  die  Künße  des 
Kriegs , wohl  erlernt  hatte , das  Reich  feines  Vaters 
•verlaffen,  um  alle  Länder  zu  befehen.  Auf  diefer 
Wanderfchaft  kam  er  auch  in  die  Stadt  desDinadara, 
und  als  er  in  dem  Thore  des  Pallaftes  den  aufgefieck- 
ten  Bogen  erblickte,  fragte  er:  warum  man  ihn  auf- 
gefiellt  habe?  Als  er  die  Antwort  erhielt,  dafs  wer 
diefen  Bogen  fpannen  und  losfehiefsen  könne,  die 
Tochter  des  Königs  zur  Gemahlin  haben  follte,  gieng 
er  mit  feinem  Bruder  Letfchamen  oder  Lakfehuma- 
nen  näher  hinzu,  den  Bogen  zu  befehen.  Der  König, 

*.  ■ B a davon  ^ 
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davon  unterrichtet,  gieng  hinaus,  Und  alt  er  die  hey« 
den  Jünglinge  fahe,  fagte  er  zu  ihnen: 

„Aus  welchem  Lande  feyd  ihr?“ 

Hamen  antwortete: 

„Wir  find  Pilger  und  auf  der  Wallfahrt.“ 

Der  König  entgegnete : 

/ 

„Ich  zweifle,  denn  du  hafl  ein  Anfehen , als  wä> 
„refl  du  If'ijchnu.  Warum  flehet  ihr  hier  und  fehet 
„diefen  Bogen  an  ? “ , 

Hamen  fagte : 

„Diefer  Bogen  ift  aufserordentlich  grofs,  darum 
flehen  wir  voll  Verwunderung  hier  und  fehen  ihn  an.“ 

Darauf  fagte  der  König : 

„Kann  ihn  wohl  einer  unter  euch  fpannen  und 
„losfchiefsen  ?“ 

Hamen  antwortete: 

„Wir  wollen  es  verfuchen ! “ 

I Und  er  nahm  den  Bogen  , fpannte  und  fchofs  ihn 
ab.  Der  König  , als  er  es  fahe,  war  fehr  erfreut  dar» 
über,  und  fprach  zu  Hamen  : 

„Ich  will  dir  meine  Tochter  Sidha  zum  Weihe 
„gehen.“ 

Darauf  liefs  er  den  fechs  und  fünfzig  Königen, 
welche  damals  in  d^r  Welt  lebten , die  Hochzeit  fei» 

ner 

’V 
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ner  Tochter  melden , und  alle'  fanden  Heb  dazu  ein. 
Unter  ihnen  war  auch  Dajfaraden  y und  es  wurde 
nun  offenbar,  da&  Rama  ein  Sohn  diefes  Königes 
war.  Nachdem  die  Vermählung  'mit  den  gröfsten 
Feyerlichkeiten  vollzogen  worden  war,  -wurde  Sidha 
auf  das  prächtigfie  nach  der  Stadt  geführt,  wo  Dajpt- 
roden  wohnte.  Diefes  iA  die  Hochzeit,  welche 
fT’^ifeknu  mit  der  Letfchimi  auf  der  Erde  gemacht 
hat.  ♦) 

Nach  der  Erzählung  bey  Raldaeus  hiefs  der  Va- 
ter der  Sidha:  Sannek,  und  fein  Land  Siaitnak. 
Diefer  liefs  allgemein  bekannt  machen,  dafs  derjenige, 
der  im  Stande  wäre , den  erwähnten  grofsen  und  ftar- 
ken  Bogen  zu  fpannen  und  zu  gebrauchen,  feine  Toch- 
ter mit  einem  grofsen  Brautfehatze  erhalten  follte. 
Romen  bat  feinen  Lehrer  fVaJjßJlen  auch  hingehen 
und  feine  Kräfte  verfuchen  zu  dürfen  , aber  der  Brah- 
mane  widerrieth  cs  ihm;  doch  nahm  er  ihn  endlich 
als  feinen  Diener  mit.  Als  fie  zu  dem  Rajah  lutmen, 
waren  viele  andere  Rajah’s  oder  Könige  und  viele 
Brahmanen  verfammelt,  und  Ramen  hörte  den  San-  - 
«cA  fagen:  „Wer  diefen  Bogen  fpannen,  gebrauchen 
„und  zerbrechen  kann,  dem  will  ich  meine  Tochter 
yy  Sidha  zum  Weibe  geben,  nebft  viel  köftlichen  Kleino- 
,,dien,  und  wer  entfchloffen  iß , fich  deffen  zu  unter-  ^ 
„fiehen , der  nehme  von  mir  diefen  Betel , und  mache 
„fleh*  daran.“  Alsbald  trat  der  zehnhauptige  Raum- 

neu 

< 

*)  Befchreihung  der  Religloa  der  IVIalabarifchen  Hindous. 

(Berlin,  1791.)  S.  122  f. 


Digitized  by  Google 


\ 

ts  II.  "Die  Verkörperungen  des  IT'ifchnu. 

fien  in  den  Kreis,  nahm  den  Betel , und  Tagte  vermef- 
fen  : „Wozu  lind  hier  fo  viele  zuTammenberufen  , ich 
„allein  vermag  den  Bogen  zu  fpannen,  abzudrücken 
„und  zu  zerbrechen,  und  mir  alfo,  und  keinem  an« 
,)dern  , Toll  Sidha  zur  Braut  werden.** 

Er  fpannte  hierauf  den  Bogen , wie  er  ihn  aber 
abdrücken  wollte,  entfchliipfte  ihm  die  Senne  und  zer- 
fchmetterte  ihm  den  Daumen , dafs  er  ohnm.ichtig  zur 
Erde  fiel.  Und  er  tbat  einen  fo  fchrecklichen  Fall, 
dafs  die  F.rde  erbebte , und  er  nicht  wufste , wo  er 
fich  vor  Schaam  hinwenden  follte.  Andere  Rajah’s 
traten  nun  auch  hinzu,  und  verfuchten  mit  dem  Bo- 
gen uiiizugehen , aber  üe  waren  dem  Werke  nicht  ge- 
wacbfen , und  mufsten  es  befcbämt  aufgeben. 

Hierauf  wurde  der  Betel  zu  den  Brahminen  ge- 

f 

tragen , bey  welchen  lieh  auch  Rama  befand.  Nach 
langem  Anbalten  erhielt  er  endlich  von  feinem  Lehrer 
die  Erlaubnifs  ihn  anzunehmen.  Nun  trat  er  in  den 
Kreis,  in  delfen  Mitte  ein  fehr  hoher  und  Heiler  Maß- 
haum  aufgerichtet  Hand.  Oben  auf  demfelhen  war  , 
ein  Fifch  befefliget,  unten  am  Fufse  des  Baumes  aber 
Hand  ein  Gefafs  mit  Walfer,  damit  man  in  dem  Waf- 
fer  den  Widerfchein  des  Fifches  fehen  konnte.  Rama 
fpannte  den  Bogen,  drückte  ihn  ab,  und  traf  den  Fifch 
alfo , dafs  die  Stücke  herunter  geflogen  kamen , der 
Bügen  aber,  weil  er  ihn  fo  hart  angezogen  hatte,  auch 
zerbrach.  Er  erhielt  hierauf  die  fchöne  Sidha  zur 
Gemahlin.  Seine  Eltern  und  Brüder  wurden  beru- 
fen. 
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fen , an  feiner  Freude  Theil  zu  nehmen,  und  als  Rp 
ankamen , herrlich  empfangen.  Seine  Brüder  eihiel» 
ten  die  andern  Töchter  des  Sannek  zu  Weibern,  Ba- 
roden  die  Onemela.,  Lakfchumanen  oder  L.ekeman 
die  Sekhy , und  Satrngen  die  Lila;  und  nach  eini- 
ger Zeit  erlaubte  ihnen  Sannek  wieder  nach  j4jodja 
zu  ziehen.  Rama's  Antlitz  war  wie  die  Sonne , nie- 
mand durfte  ihn  anfehen.  Als  He  wieder  in  das  Va- 
terland gekommen  waren , übergab  ihm  /iJJ^araden 
das  Reich,  entfcbloden,  von  nun  an  in  derEinfauikeit 
zu  leben  und  den  Göttern  zu  dienen. 

Nach  einiger  Zeit  aber  trug  es  fich  zu , dafs  Jj~ 
Jaraden  feiner  zweyten  Gemahlin  , der  KaigeJJy  ^ als 
fie  ihm  einen  wichtigen  Dienlt  geleiltet  hatte,  aus 
Dankbarkeit  das  Verfprechen  gab,  ihr  alles  zu  verwU- 
ligen,  waslie.von  ihm  begehren  würde.  Darauf  bat 
fie  ihn , dafs  er  feine  drey  Söhne  Romen  , Lakjcha~ 
manen  und  Satrugen  zwölf  Jahre  aus  dem  väterlichen^ 
Haufe  und  in  die  Einfamkeit  verweifen  , ihrem  Sohne 
JBaraden  aber  die  Herrfchaft  von  Ajodja  übergeben 
möchte.  Affaraden  hielt  fein  Verfprechen,  und  Ro- 
men machte  fich, auf  mit  feiner  Sidha  und  feinem  Bru- 
der Lakjchumanen , und  zog  nach  dem  Walde,  wor- 
über jedermann  betrübt  war.  Auch  Baradetiy  als  er 
es  erfuhr,  war  gar  nicht  damit  zufrieden,  fondern  zog 
feinen  Brüdern  nach,  und  bat  den  Romen  wieder  um- 
zukehren. Aber  Romen  verweigerte  es  und  fagte : 
„Ich  mufs  das  Wort  meines  Vaters  vollbringen.“  Dem 
JSaraden  aber  gab  er  beym  Abfchiede  auf  defien  Bitte 

feine 

1 


Digitized  by  Google 


*4  D/e  Verkörperungen  des  Wijchnu. 

feipe  Schuhe,  lie  bis  zu  feiner  Wiederkunft  zu  vereh» 
ren,  welches  derfelbe  auch  that , indem  er  Sandelholz, 
Blumen  und  Safran  darauf  opferte,  zum  Zeichen,  dafs 
er  ßch  des  Reichs  feines  Bruders  nicht  bemächtigen 
wollte.  *) 

Nun  zog  Ramen  längs  dem  Ganges  fort  nach 
Poufouwattivan  in  die  Einfamkeit,  in  Begleitung  der 
Sidha  und  des  Lakfchumauen,  Sie  befuchten  die 
Wohnungen  der  Büfser  und  leißeten  ihnen  dadurch, 
dafs  fie  die  Kühnheit  der  Riefengefchlechter , welche 
diefe  heiligen  Leute  beunruhigten,  in  Schranken  er- 
hielten , fehr  grofse  DienÄe.  Auf  diefe  Weife  lebten 
fie  lange  in  der  Einfamkeit,  bis  die  Gemahlin  des  Ra- 
men  von  dem  zehnhauptigen  Könige  von  Lanka  ent- 
führt wurde.  **) 

Rawanen  that  diefes , um  einen  von  den  h^den 
Brüdern  feiner  Schweßer  Souppenekhia  oder  Chanpa- 
naga  zngefügten  Schimpf  zu  rächen,  wabrfcheinlicher 
aber  aus  alter  Liebe  und  Eiferfucht  gegen  Ramen 
und  Sidha.  Von  ihrem  Aufenthaltsorte  unterrichtet, 
verwandelte  er  fich , um  feinen  Zweck  zu  erreichen, 
in  einen  Hirfch  mit  zwey  Häuptern  , das  eine  wollte 
er  gebrauchen’,  ßch  Nahrung  zu  verfchaffen,  dafs 
andere , ßch  um  - und  Jvorzufehen , damit  er  nicht 
möchte  überfallen  werden.  In  diefer  Geßalt  gieng 
er  nun  in  ‘ der  Nähe  von  Ramens  Wohnung  auf 

die 

*)  Roger  R.  a.  O.  S.  c6i.  und  Baldaeus  S.  498-  499* 

» 

**}  Nach  dem  Bagawadam  und  Baldaeus  S.  499> 
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die  Weide.  Sidha,  als  fie  ihn  erblickte,  fand  grofsen 
Gefallen  an  feiner  fchönen  glatten  Haut , welche  wie 
Gold  fchiinmerte,  fo  dafs  fie  ihren  Gemahl  hat,  den 
Hirfch  zu  fchiefsen,  und  ihr  aus  derfelben  ein  Kleid 
machen  zu  lafien.  Romen  verficherte,  dafs  folches 
nicht  ohne  grofse  Gefahr  würde  gefchehen  können, 
weil  aber  Sidha  nicht  aufhörte  zu  bitten  , liefs  er  fich 
endlich  bewegen.  Als  er  fich  nun  mit  feinem  Bogen 
bewaffnet  hatte , und  ini  Begriffe  war , die  Hütte  zu 
verlalTen , zeichnete  er  der  Sidha  drey  Linien  vor, 
welche  fie  nicht  zu’üherfchreiten’verfprechen  mufste, 
und  übergab  fie  dem  Schutze  des  Lakjchumanen. 

« 

Kaum  erblickte  Rawanen  feinen  Feind  aus  der  Thüre 
treten,  fo  ergriff  er  die  Flucht,  Ramen  aber  fetzte  ihm 
mit  dem  gröfsten  Eifer  nach,  rmd  nachdem  er  ihn  drey 
Cos  weit  verfolgt  hatte,  fchofs  er  demHirfche  mit  aller 
Kraft  in  die  Bruft.  Rawanens  Geift  gieng  fogleich  in 
den  Körper  eines  Fakirs  oder  Büfsenden,  und  während 
Ramen  mit  feinem  Fange  hcfchäftigt  war , eilte  der 
Fakir  nach  der  Wohnung  deflelben , und  liefs,  als  kä- 
me eine  Stimme  von  oben  herab , folgende  Worte  hö- 
ren: „O  LakJ^chunianen , Bruder  des  mächtigen /In- 
„ma,  wie  fitzefi  du  hier  fo  ruhig  und  unbekümmert  | 
„auf,  und  eile  deinem  Bruder  zu  Hülfe,  welcher  von 
„feinen  Feinden  auf  allen  Seiten  bedrängt  und  be- 
„kämpft  wird;  gedenke  was  er  noch  jüngfi  für  dich 
„gethan  hat,  und  errette  ihn  jetzt  aus  feiner  Noth.“ 
Sidha,  als  fie  diefe  Stimme  hörte,  erfchrack  heftig, 
und  bat  den  l.akjchumaneu,  ihrem  Gcmahle  zu  Hülfe 

zu 
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zu  koipmen ; diefer  aber  meynte,  er  würde  es  nimmer- 
mehr thun,  denn  habeüamen  wohl  zehntaufend  Mann 
überwinden  können , werde  er  lieh  auch  jetzo  retten, 
und  fetzte  hinzu,  diefe  Stimme  fey  nur  ein  betrügli- 
ches  Tönen,  und  bat  fie,  lieh  zu  beruhigen.  Weil  fie 
aber  nicht  nacdiliels  mit  Bitten  und  Flehen,  liefs  er 
fielt  endlich  bewegen  zu  gehen.  Rawanen  hatte  es 
kaum  bemerkt,  fo  erfchien  er  in  der  Geßalt  des  Fa- 
Kirs  vor  der  Thür  der  Hütte,  und  bat  um  eiu  Almofen. 
Sidha  fagte , fie  hätte  nichts  für  ihn ; denn  fie  lebten 
von  den  Früchten  der  Bäume , und  davon  könne  et 
felbfi  genug  bekommen.  Der  Fakir  fetzte  fein  Bitten 
fort,  bis  fie  ihm  das  Uebriggebliebene  des  vorigen  Ta- 
ges znreichte,  indem  fie  aber  die  Hand  ausftreckte, 
ergriff  er  fie  bey  derfelben,  und  zog  ße  über  den  Kreis, 
welchen  Rama  ihr  vorgezeichnet  und  befohlen  hatte» 
ihn  vor  feiner  Wiederkunft  nicht  zu  überfchreiten. 
„Was  foll  das  feyn,  lagte  Sidha,  dafs  du  mich  nöthi- 
,,gefi,  meinen  Kreis  zu  überfchreiten?“  Rawanen 
antwortete:  ,,Es  hat  nichts  zu  fagen,  ich  will  dich  zu 
„dem  Gefechte  deines  Mannes  bringen,  damit  du  fe*- 
,,hen  mögeft,  wie  es  dort  zugeht.“ 

t » 

Allein  es  war  nur  Betrug , denn  in  dem  Augenbli-' 
cke  nahm  Rawanen  feine  eigentliche  Riefengefialt 
wieder  an,  und  führte  Sidha  durch  die  Luft  über  das 
Gebirge  Resmokperwat  und  das  Thal  Kiekenda  hin- 
weg, nach  feinemReicheLonÄfl  oder  der  Infel  Sey/rm. 
Als  fie  über  das  Thal  Kiekenda  fuhren , in  welchem 
wunderbare  Affen  mit  Bärenköpfen  wohnten,  entfiel 

Sidha 
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Sidha  einer  ihrer  Ohrringe,  und  einer  der  AfFen,  wel- 
cher Ilanuman  hiefs , ‘ hob  ihn  auf.  In  Lanka  hatte 
Rawaiien  nicht  den  Muth , ße  in  feinem  Haufe  zu  be- 
halten, fondern  er  brachte  ße  in  den  Garten  unter  ei- 
nen Baum  , Sy  fern  genannt.  Zwölf  Riefen  mufsten 
ße  bewachen , und  er  befuchte  ße  täglich  und  fragte 
fie,'  ob  ße  fein  Weib  werden  wollte,  wie  er  ihr  Diener. 
Sie  . verweigerte  es  aber  jederzeit  fiandhaft , und  der 
Riefe  wagte  es  nicht,  Gewalt  zu  brauchen,  weil  ein 
heiliger  Mann  ihm  gefagt  hatte  , dafs  er  ßch  dadurch 
den  Tod  bereiten  würde.  ■* 

1 . ' I.  . . . ■ . • _ 

"Dem  Rama,  als  er  mit  feinem  erlegten  Wilde  auf 
dem  Rückwege  war,  begegnete  fein  Bruder  Lakjchu- 
manen , und  ße  giengen  mit  einander  nach  Haufe« 
Wie  er  aber  feine  geliebte  Sidha  nicht  fand , wurde 
er  fehr  betrübt.  TJnmuthig  warf  er  das  Wild  nieder, 
und  mit  Thränen  in  den  Augen  fragte  er  feinen  Bru- 
der, warum  er  ße,  feinem  Befehle  zuwider , allein  ge- 
laflen  hätte.  Lakjchumaneu  antwortete  ihm,  wie 
Sidha  , als  ße  eine  Stimme  gehöret , dafs  er  in  Noth 
wäre,  hätte  haben  w'ollen,  dafs  er  ihm  zu  Hülfe  kä- 
me, und  wie  er  nun  nicht  wißen  könne,  wo  fie  in 
feiner  Abwefenbeit  hingekommen  fey. 

Sogleich  machten  fich  die  beyden  Brüder  mit  ein- 
ander auf  die  Reife , um  Sidha  aufzufuchen.  Zu- 
nächft  kamen  ße  in  eine  grolse  Höhle , in  dier  ße  nach 
langem  Herumirren  einen  Riefen  in  giofst:r  Andacht 
fanden,  indem  er  zu  Wifchnu  betete.  Als  er  fie  er- 
blickte. 
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blickte , «rar  er  febr  erAaunt  und  venaninderte  fich, 
wie  fie  ohne  Schaden  durch  diefe  Ichreckliche  Höhle 
und  Wildnifs  gelangt  wärra , der  lieh  nicht  einmal 
ein  kleiner  V^ogel  nähern  dürfe,  ohne  erfchlagen  und 
Verfehlungen  zu  werden.  Hamen  erzählte  wie  def 
Eifer,  feine  entführte  Sidha  zu  fuchen , ihn  dazu  ge> 
nöthiget  hätte , und  ob  er  vielleicht  einige  Kunde  von 
ihr  habe. , Der  Riefe  fagte,  er  wiife  nichts  weiter,  als 
dafs  er  einen  Riefen  habe  durch  die  Luft  fahren  fe- 
hen,  der  auf^feiner  flachen  Hand  ein  Weib  fitzend  ge» 
habt  und  nach  der  Gegend  von  Dekendefa  gezogen 
fey.  Hamen  fegnete  den  Riefen  und  zog  weiter. 


Die  Brüder  kamen  hierauf  in  das  Gebirge  Res- 
mokperwat  t und  fanden  dafelbfi  die  Alfen  mit  den 
'.Bärenköpfen,  und  den  Siamhoemt , das  Oberhaupt 
der  Bären.  Der  Affe  Hanuman  *)  erkannte  den  Ra- 
ima, fiel  ihm  au  Füfsen  und  fragte:  wie  er  hieher  in 
«liefe  Weit  entlegene  Gegend  der  Welt  käme,-  und  alfo 
in  der  Irre  herumzöge.  Rama  fagte  ihm  die  Urfache, 

und 

*)  Dev  P.  Paullinu.'!  hält  den  Hanuman  oder  Hanumat,  den 
befiändi,r;eu  Begleiter  de»  itama,  für  den  Gott  der  Win- 
de; Jon  et  eher  für  einen  Soltn  de»  Gottes  der  Winde. 
Diefer  Ii  iefs  Parana,  .-nicli  PJ'’’agu  oder  Vayon  , w.irBe- 
herrfcht^r  und  Gebieter  der  Winde,  und  gehörte  zu  den 
acht  Sei  lutzgotlheiten  der  Welt.  Verordnungen  Jet  JlJe^ 
nu  Kap.  V.  Wenn  er  fielt  bewegt,  dnrehdrinfft  er 
alle  Gel'chftpfe.  Daf.  Kap.  IX.  506.  Sein  Pveich  ift  die 
nordöli liebe  Welt,  und  man  bildet  ihn  ab  auf  einer  Zie- 
ge reitnnd  , mit  einem  Säbel  in  der  Hand.  Sonnerat  f. 
S.  147-  Nach  Baldaent  S.  453-  war  Hanuman  ein  Sohn 
de»  Schhven  und  der  Parametceri,  von  dem  W’inde  aber 
in  den  .Leib  der  Gemahlin  eines  der  himinlifchen  Gei* 
fter  gel.ragen,  und  von  diefer  geboren  worden. 
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nnd  dafs  er  ihm  jNachricht  geben  folle,  wenn  eiSidha 
rielleicbt  gefehen  habe.  Hanuman  antwortete  , daia 
er  nicbts  wilTe,  als  von  einem  Riefen,  der  feinen  Weg 
durch  das  Gewölke  der  Luft  genommen  , und  auf  fei- 
ner Hand  eine  Frau  fitzend  gehabt  habe,  welcher  ein 
Kleinod  , das  er  ihm  zeigte  , vom  Ohre  entfallen  fey. 
Als  Rama  das  Kleinod  erblickte,  wurde  er  Roh,  denn 
er  kannte  es  wieder , und  auf  feine  Frage , nach  wel- 
cher Gegend  der  Riefe  gezogen  fey , hörte  et , dafs  er 
feinen  Weg  nach  Lanka  genommen  habe. 

Der  Affe  Hanuman,  um  dem*  Rama,  deflen  Macht 
er  kannte , einen  Dienft  zu  erweifen , bat  den  Affen 
Suckariga  mit  ihm  zu  gehen , um  die  Sidha  aufzufu» 
eben,  mit  dem  Verfprechen  , dafs  Rama,  wenn  fie  in 
ihrem  Unternehmen  glücklich  wären,  ihm  feine  von 
feinem  Bruder,  dem  gewaltigen  Affen  Batl,  nebft  al- 
len feinen  Unterthanen  geraubte  und  entriflene  Gattin 
wieder  verfchaffen,  und  ihn  in  feine  vorige  Regierung 
im  Thale  Kieckenda  wieder  einfetzen  würde.  Sucka» 
riga  aber  zweifelte  daran,  dals  Rama  im  Stande  feyn 
foUte,  den  mächtigen  Bael  zu  befiegen : „Denn,  fagte 
„er  , hat  nicht  Bael  den  mächtigen  Riefen  Rawanen, 
„ehe  ihm  die  Behertfehung  der  Welt  von  ff'ijchnu 
„war  verliehen  worden , dergefialt  gezwungen , dafs 
„er  fein  Haupt  fieben  Monate  lang  unter  feinen  Ach- 
„fein  hielt , ohne  dafs  er  fich  davon  hätte  losmachen 
„können , und  hat  er  nicht  aufserdem  fo  viele  Riefen 
„überwältiget  und  erfchlagen,  mich  felbft  verjagt,  mei- 
),ne  Frau  mir  entführt  und  meine  Unterthanen  fich  un- 

„terwür- 
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„terwürfig  gemacht?  wie  möchte  es  nun  möglich feyn, 
„dafs  -Rania,  ein  blofser  Menfch  von  mittelmäfsigei 
„GeAalt,  ihn  Tollte  überwinden  und  mich  in  mein 
„Land  einfetzen  können!“  Hanuman  lieTs  jedoch 
mit  Bitten  .und  V erßcherungen  nicht  nach , und  ver- 
fprach  endlich  dem  Suckariga  ein  Zeichen  vonRama, 
welches  er  verlangte,  um  lieh  von  der  ül)ernienfchli- 
chen  Macht  deüelben  zu  überzeugen.  Als  ihn  hierauf 
Lakjehumanen  fragte,  welches  Zeichen  er  haben  wol- 
le?* foderte  Suckariga,  dafs  Ramen  diefe  Ach  Aets  be- 
wegenden Bäume  mit  Einem  Schuffe  durchfehiefse.  Ra~ 
men,  durch  feinen  Bruder  davon  unterrichtet.  Tagte 
ihnen , dafs  Ae  Ach  alle  die  Augen  zuhalten  Tollten, 
und  während  Ae  es  tbaten,  fchoTs  er  mit  Einem  Schuflie 
durch  Aeben  Bäume.  Wie  nun  Rama  bemerkte,  dafs 
durch  dieTes  W^under  der  Glaube  des  AAen  hefeAiget 
worden  fey,  verlangte  er  von  ihm , nun  feinen  Bruder 
zum  Kampfe  mit  ihm  herauszufodern , welches  auch 
gefchah.  Rael  aber  Tpottete  über  diefe  Ausfoderung 
und  Tagte:  „Wer  iA  derjenige,  oder  was  für  ein  Ra- 
„ma , der  mit  mir  in  einen  Kampf  treten  dürfte  ? ich, 
„der  ich  fo  viele  Riefen  überwunden  habe , achte  ihn 
„nicht  fo  viel , mich  mit  ihm  einzulaAen ; denn  mit 
„einem  Schlage  wollte  ich  ihn  zerfchmettern.“  Ra- 
ma darüber  erzürnt,  fpannte  feinen  Bogen  und  durch- 
fchofs  den  Bael , worauf  er  feine  LJnterthanen  wieder 
unter  die  Macht  des  Suckariga  brachte,  ihm  feine 
Gattin  und  die  Herrfchaft  über  das  Thal  Kieckenda 
wieder  verfchaffte.  . 


Rama 
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Rama  blieb  nun  mit  feinem  Bruder  im  Gebirge, 
und  fcbickte  den  Hanuman , Anget , Sucknriga  und 
den  Suckingt  Anführer  der  Alfen  im  Thale  Quikxin- 
ta,  in  der  Nachbarfchaft  von  Kieckinda,  aus,  die  Sid~ 
ha  zu  Tuchen.  Dem  Hanuman  gab  er  feinen  Ring 
mit,  ihn  derfelben  zu  geben,  wenn  er  fie  treffen  wür- 
de, welches  er  auch  verfprach.  Sie  zogen  hierauf 
avvey  und  zwey  mit  einander  fort , und  nachdem  fie 
fich  lange  vergeblich  bemüht  hatten,  trafen  fie  am 
Ufer  des  Meeres  wieder  zufammen.  Sie  beklagten 
einander  gegenfeitig , und  wufsten  nicht,  wie  fie  wie- 
der vor  Rama  erfcheinen  wollten.  Hanuman  aber 
fpracb  ihnen  Muth  ein  und  Tagte  , er  wolle  U'ijchnu 
anrufcn , dafs  er  ihm  Kraft  gebe , über  die  See  zu 
fchweben  nach  Lanka , wo  Rawanen  feine  Herr- 
fchaft  habe. 

\ 

Nach  langem  Fliegen , nachdem  Hanuman  zehn 
Riefinnen , welche  Rawanen  in  der  Luft  auf  die  Wa- 
che gcffellt  hatte,  entgangen,  und  von  einem  andern 
gewaltigen  Riefen  benachrichtiget  worden  war , dafs 
Sidha  auf  Lanka  unter  einem  Syfembaunie  bewacht 
würde , kam  er  endlich  ganz  ermüdet  auf  dieler  Infel 
an.  Weil  er  aber  den  Ort  vergeffen  hatte,  wo  er  die 
Sidha  finden  konnte,  durchzog  er  in  Gefialt  einer 
Katze  alle  Häufer , Zimmer  und  verborgene  Orte  auf 
der  ganzen  Infel.  Als  er  endlich  aber  auf  das  Haus 
des  Rawanen  kletterte,  fiel  ihm  wieder  ein,  was 
der  Riefe  gefagt  hatte.  Und  er  fprang  auf  den 
Syfembaum , rmter  welchem  ec  ein,  Weib  fah, 

aber 
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aber  er  wufgte  nicht,  ob  es  Sidha  wäre.  Doch  um’Mit- 
ternacht  kam  Raiöarien  költlicb  gekleidet,  in  Gefell- 
fchaft  aller  feiner  Weiber,  und  fagte  zu  ihr:  ,,0  Sid- 
„ha,  fchönfte  unter  allen  Weibern!  wann  wirft  du 
„doch  einmal  meine  Wünfche  erfüllen?  Habe  doch 
„Mitleid  mit  mir,  ich  will  dich  über  alle  meine  Schät* 
„ze , ja  über  ganz  Lanka  fetzen  , und  ich  und  meine 
„heyden  Söhne  follen  dir  als  Sklaven  gehorfam  feyn.“ 
Aber  Sidha  verwiefs  ihn  zum  Stillfchweigen  und  fag- 
te, dafs  ße  nie  einen  andern,  als  ihren  Rama,  in  Lie- 
be umarmen  würde,  auch  wiffe  er  ihre  Kräfte  noch 
nicht,  denn  fo  fie  wollte,  könnte  fie  ihn  auf  der  Stelle 
mit  Feuer  verzehren.  Rawanen  mufste  fie  alfo  ver- 
lalTen  , und  gieng  traurig  wieder  nach  feinem  Haufe. 

Hierauf  liefs  Hanuman  den  Ring  , welchen  ihm 
Rama  mitgegeben  hattö,  herab  auf  Sidha  fallen.  Sie 
erkannte  ihn  fogleich,  fieng  an  zu  weinen  und  rief 
aus:  „Ohne  Zweifel  hat  einer  der  Riefen  meinen 
yiRama  umgebracht !“  Da  fiieg  Hanuman  von  dem 
Baume  herab,  fiel  ihr  zuFüfsen  und  fagte:  fie  möchte 
ihrer  Traurigkeit  in  Ende  machen,  Rama  fey  gefund 
und  unbefchädigt,  und  habe  ihn  ausgefchickt , fie  auf- 
zufuchen.  Sidha  zweifelte,  wie  ein  Affe  mit  einem 
fo  fchönen  Manne , wie  Rama , Gemeinfchaft  haben 
könne;  aber  Hanuman  führte  den  Ring  zum  Be’veife 
feines  Vorgebens  an,  und  dafs  ihn  Hama  ausgefchickt 
habe,  nicht  um  wegzuführen,  fondern  um  Nach- 

richt von  ihr  zu  bringen.  „So  eile  denn , und  reif« 
,, glücklich,  fagte  Sidha ^ damit  ich  bald  von  diefejn 
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„böfen  Rßwanen  erlöfet  werde.  Schon  find  fechs 
„Monate  vergangen  , feit  ich  entführt  hin , fetze  alfo 
„deine  Reife  eifrig  fort;  wenn  du  fie  vollbracht  ha- 
„hcn  wirft , foll  dir  alles  Gute  zu  Theil  werden  , was 

„du  nur  wünfchen  magß.“ 

\ 

Hanuman  gieng  weg,  aber  indem  fiel  ihm  ein, 
dafs  er  Lanka  nicht  verlalfen  hönne , ohne  eine  rühm- 
liche That  ausgeführt  zu  haben.  Er  kehrte  alfo  wie- 
der um,  und  fprach  Sidha  an,  ihm  Speife  zu  geben 
oder  zu  erlauben,  einige  Früchte  von  den  umftehenden 
Bäumen  zu  brechen.  Sidha  fagte  Ihm , er  möge  fich 
mit  den  abgefallenen  Früchten  behelfen,  aber  ja  keine 
von  den  Bäumen  brechen,  denn  da  würde  ihm  ein 
Unglück  begegnen.  Jedoch  Hanuman  trat  fogleicb 
zu  dem  nächften  Baume,  ergriff  ihn  und  rifs  ihn  mit 
der  Wurzel  heraus.  Ein  Gleiches  that  er  mit  allen 
übrigen,  den  einzigen  ausgenommen,  unter  welchem 
Sidha  fafs,  und  verwüfiete  alfo  den  ganzen  Garten. 
•4m  Morgen,  als  der  Gärtner  diefe  Verwüftung  und 
' doch  Iviemand  als  einen  grofsen  Affen  erblickte,  dem 
er  fie  hätte  zufchreiben  können  , lief  er  beftürzt  zu 
Jiawanen , und  meldete  ihm , wie  ein  mächtiger  Affe 
den  ganzen  Garten  verwüftet  und  alles  umgeftürzt 
hätte. 

Sogleich  befahl  Jiawanen  einem  grofsen  Haufen 
mächtiger  Riefen  , den  Affen  umzuhringen  ; aber  Ha- 
numan erfchlug  fie  alle,  und  noch  zwey  andere  Hau- 
fen , «Jie  gegen  ihn  gefchickt  wurden , und  unter  dem 
ytficu.  11.  n.  1.  6t.  1802.  C letz- 
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letzten  auch  den  jüngfien  Sohn  des  Rawanen  ; denn 
indem  er  beftändig  heimlich  den  Rama  anrief,  bekam 
er  immer  neue  Kräfte.  Rawanen  war  voll  Trauer  und 
Verzweiflung  darüber.  Seine  Gemahlin  Mandori  gab 
ihm  den  Rath , die  Sidha  ihrem  Rama  wieder  auszu* 
liefern;  denn  wenn  er  fleh  noch  länger  gegen  Rama 
auflehnte , würden  er  und  fein  ältefter  Sohn  auch  um> 
kommen,  und  das  ganze  Lanka  verwüJflet  und  v«r* 
dorben  werden. 

Aber  Rawanen  gab  ihr  kein  Gehör,  fondem  liefs 
durch  ganz  Lanka  ausrufen  , dafs  der  Allerfiärkfte  er« 
fcheinen  möchte , wider  den  A£Fen  Hanuman  zu  firei- 
ten.  Da  ward  keiner  ftärker  gefunden  als  Inderfiet^ 
fein  ältefter  Sohn,  der  vormals  wider  Indra  geftrit- 
ten  und  ihn  befiegt  hatte.  Und  Rawanen  befahl  ihm, 
während  er  heimlich  einige  von  Rrama  ihn  gelehrte 
Worte  aüsfprechen  würde,  einen  Pfeil  auf  feinen 
Feind  abzufchiefsen , welcher  fleh  alsdenn  in  ein« 
Schlange  verwandeln,  und  dergeftalt  um  den  Leib 
deflelben  herumwickeln  vrürde,  dafs  er  wie  gefelTelt 
und  gebunden  ohne  Bewegung  würde  müITen  liegen 
bleiben. 

Jnderßet  zog  nun  mit  einer  grofsen  Anzahl  Kie« 
fen  gegen  Hanuman.  Nachdem  diefer  viele  mit  den 
ausgeriffenen  Bäumen  niedergeworfen  und  getÖdtet 
hatte,  fchickte  endlich  Inderßet , indem  er  die  von 
Rrama  gelehrten  Worte  heimlich  ausfprach,  feinen 
Pfeil  gegen  ihn.  Wirklich  verwandelte  er  fich  auch  fo- 

gleich 
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gleich  ln  eine  Schlange,  aber  fie  vermochte  nichts  gegen 
Rama's  Kräfte « welchen  Hanuman  beftänflig  anrief. 
Er  55errlfs  die  Schlange  ln  Stücke  und  warf  Ile  hin. 
Auf  Br.ama's  Bitte  liefs  er  es  fich  aber  gefallen,  dafs 
eine  andere  Schlange  ^ die  aus  dem  nächften  Pfeile 
entltand  , welchen  Inderßet  auf  ihn  abfehofs , lieh  um 
feinen  Leib  fchlang , dafs  er  nun  gefeflelt  und  kraftlos 
fcbien<  Die  Riefen  vVUrden  fröhlichj  überhäuften  den 
Inderßet  mit  Lob,  und  fchlugen  hierauf  mit  aller  Ge- 
walt auf  IJanüman  los,  fchleppten  ihn  vor  Rawanettf 
und  fcblugen 'ihn  noch  mehr.  Lurch  Ramo’j  gehei- 
men Beyßand  aber  gefchah  Cs,  dafs  ihm  dadurch  kein 
Schade  gefchehen  mochte.  Kaivatiett  fragte  ihn: 
durch  welche  Macht  er  diefes  thäte,  und  er  antwor- 
tete: j, durch  die  Macht  Rama’s,  dem  du  fein  Weib 
„Sidha  weggenommen  haft,  ünd  woferne  du  niclu 
,,nebft  deinem  Sohne  das  Leben  verlieren  und  dein 
„ganzes  Land  verwüßet  fehen  willß,  fo  gieb  dem  Ra- 
„ma  fein  Weib  zurück.“ 

I 

Rawatten  darüber  zornig,  liefs  andere  Riefen  ver- 
fammeln  , den  Hanntuan  umzubringen  f aber  fie  ver- 
mochten es  fo  wenig  wie  die  Vorigen.  Endlich  fragte 
ihn  der  Riefenkönig  thöricht,  durch  Welches  Mittel 
man  ihn  denn  tödten  könne  ? Der  Atfe  antwortete : ec 
würde  alle  feine  Ktaft  verlieren , wenn  man  feinen 
Schwanz  in  Oel  tauche,  mit  Hanf  oder  Flachs  umwin- 
de und  anZünde.  Die  Riefen  thaten  fogleich  wie  et 
gefagt  hatte ; aber  kaum  war  es  gefchehen , fo  fprang 
er  auf , zog  die  Schlange  wie  ein  Fifchergarn  aus  ein- 

C s ander. 
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ander,  und  nachdem  er  einen  grofsen  Theil  feiner. 
Feinde  erfchlagen  hatte,  fteckte  er  alle  köftlichen  Häu- 
fet in  Brand  , dafs  fle  durch  Feuer  verzehrt  wurden. 
Nachdem  er  alles  mit  Feuer  verwüfiet  hatte,  begab  er 
fich  in  den  Garten  zu  Sidha,  und  nahm  Abfchied  von 
ihr.  Sie  warf  ihm'  einen  ihrer  Armringe  zu , zum 
Zeichen , dafs  er  Jle  gefprochen  hätte , und  trug  ihm 
auf,  dem  Rama  bey  Vorzeigung  delTelben  zu  fagen, 
dafs  fie  mit  Sehnfucht  erwarte,  von  ihm.erlöit  zu 
werden. 

Nun  flog  JJamrman  wieder  durch  die  Luft  über 
die  See,  wo  er  feine  Gcfellen  fand,  die  über  feine  An- 
kunft fehr  froh  waren.  Er  erzählte  ihnen , was  ihm 
begegnet  war,  und  hierauf  giengen  lie  alle  fröhlich 
nach  dem  Gebirge  Resmokperwat , wo  Rama  lieh 
aufliielt.  Sie  zeigten  ihm  den  Armring  von  Sidha, 
und  nachdem  Hanuman  feinen  Bericht  abgeflattet 
hatte , verlangte  Rama  von  Suckarigu , dafs  er  fleh 
mit  allen  feinen  Unterthanen  fertig  halten  möchte,  mit 
ihm  gegen  Rawanen  zu  flreiten.  Und  Suckariga  er- 
fchien  in  Begleitung  von  achtzehn  Königen,  deren  je- 
der ein  Heer  von  zwanzigtaufend  Affen  anführte. 

Nun  zogen  Rama,  fein  Bruder  Lakjehumaneu' 
und  Hanuman  mit  diefem  mächtigen  Heere  fort,  bis 
fie  an  das  Ufer  des  Meeres  Lanka  gege/r  über  kamen. - 
Rama  betete  drey  Tage  lang  ohne  zu  eflen  noch  zu 
trinken , dafs  das  Meer  ihm  einen  Weg  bahnen  möge, 
damit  er  mit  feinem  Volke  durchgehen  könne.  Abert 
die  braufenden  Wellen  gaben  ihm  kein  Gehör,  aus, 
,•  Furcht, 
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Fucht,  den  Raivanen  zu  erzürnen.  Da  ergriff  Rama 
aufgebracht  feinen  Bogen,  drohete  dem  Meere  , es  zu 
durchfchiefsen,  und  Tagte : „du  trotziges  Meer,  berei- 
,,teft  du  mir  keinen  Weg,  fo  will  ich  dich  augenblick- 
„lich  dergeßalt  forttreiben,  dafs  da,  wo  man  jetzo 
„deine  ftolzen  Fluthen  liehet,  bald  nur  Staub  und 
„Sand  fpielen  follen.“  Da  floffen  die  Wellen  demü- 
tbig  vor  ihm  nieder,  und  berathfchlagten , wie  fie  ihm 
am  heften  einen  Weg  bahnen  möchten,  ohne  lieh  gänz- 
lich wegzu  ziehen,  weil  dadurch  den  Fifchen  zu  gro- 
ßer Schade  gefchehen  würde.  Endlich  Tagte  das 
]deer  zu  Rama , einer  feiner  Affen , Sichern  genannt, 
fey  von  der  Heiligkeit  des  frommen  Narß  , bey  dem 
er  vormals  gedient  hätte,  mit  dem  Vermögen  ausge- 
ftattet,  dafs  alle  Steine,  die  er  ins  Waffer  würfe,  oben 
fchwämraeu ; Rama  Tollte  alfo  nur  befehlen , dafs  er 
alle  Steine,  welche  das  ganze  Heer  der  Affen' herbey- 
hringe,  berühre,  fo  würde  auf  diefe  Weife  eine-Biü- 
cke  gemacht  werden  köimen. 

» 

Sogleich  befahl  Rama  Felfen  und  Steine  von 
dem  nächften  Gebirge  herbeyzubringen.  Sichern' he~ 
rührte  fie , und  alsbald  bekamen  fie  die  Kraft , oben 
zu  fchwinimen;  worauf  man  in  kurzer  Zeit  eine  lange 
Brücke  über  das  Meer  machte,  durch  welche  die  Infel 
dergeftalt  mit  dem  feften  Lande  verbunden  wurde, 
dafs  Rama  mit  feinem  Heere  darüber  hinziehen  konnte. 
Ruinen  diefer  Brücke  find , der  Indifchen  Sage  ge- 
mäfs , noch  jetzo  vorhanden.  Sie  beftehen  unftreitig 
in  jener  Felfenreihe  zwifchen  der  füdlichen  Küfte  von 

Carna- 
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Carnatik  oder  der  fogenannten  FlfchcrUüfie  und  der 
Intel  C.rjlan , welche  von  den  Mufelmännern  und 
Portugiefen  fälfehlich  Adams  - Priieke  genannt  w'ird, 
anßutt  dafs  fie  Kama's  Brücke  heifsen  follte.  *)  Ein 
dicht  am  Meere,  unmittelbar  an  der  fogenannten 
Adams  - Brücke  geh  "o  er  fehr  alter  und  berühmter 
Tempel  iß  dem  Rnma  geweiht,  und  heifst  deswegen 
Bantishiiarctm.  Er  felbß  foll  ihn  bey  feiner  Zu- 

xückkunft  aus  1 enka  dem  Schiiven  zu  Ehren  aufge- 
richtet und  gefagt  habeiy,  dafs  jeder,  der  diefem 
Tempel  befuchen  wüide,  Vergebung  feiner  Sünden 
dadurch  erhalten  follte;  weswegen  diefer  uralte  ^ eni- 
pel  für  fo  heilig  gehalte4)  wird.  ***) 

Als  Kama  an  das  Ufer  von  Lanka  gekommen 

war,  liefs  er  die  kriegerifchen  Inftrumente  erfchallen, 

damit  die  Einwohner  und  Kawaneu  feine  Ankunft  er- 

\ 

fahren  möchten.  Diefer  gieng  auf  das  Dach,  das 
Heer  des  Kt*ma  zu  fehen ; Kama  aber  , als  er  ihn  auf 
dem  Daphe  erblickte,  fpannte  feinen  Bogen,  und  febofs 
ihm  mit  einem  Pfeije  feine  zehn  Kronen  von  feinen 
'Zehn  Häuptern  herunter.  Seine  Gemahlin  Mandori 
I ermahnte  ihn  abermals  , dem  Kama  feine  Sidha  wie- 
der zu  geben , indem  ße  hinzufetzte , dafs  dem , der 
ihm  mit  einem  Pfeile  die  zehn  Kronen  herunter  geho- 
, ben  hätte  , wohl  nichts  fehlen  würde , feinen  zehn 

Häup- 

*)  Caleutt.  Ahhandlungen  I.  S.  219, 

•*)  Paulliniis  a S.  Barthol.  in  Syß.  Brahm.  p.  142. 

I 

Abr.  Roger  a.  a.  O.  S.  265. 
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Häuptern  auch  alfo  zu  thun.  Aber  Rawanen  antwor- 
tete, dafs  er  entfchloflen  fey,  die  Sidha  nicht  zurück- 
zugeben, fondern  alles  zu  erwarten,  was  auch  gefchc- 
heu  möge. 

Rama  fchickte  hierauf  den  Anget-,  einen  der  vov- 
nehmßen  Affen,  an  den  Rawanen  ab,  ihm  die  Urfache 
feiner  Ankunft  zu  melden.  Anget  fand  den  Riefen- 
könig  fitzen  unter  zehn  Bildern , die  nach  feinem 
Ebenbilde  gemacht  waren  , jedes  auch  mit  zehn  Häup- 
tern, und  Tagte  ihm;  „Rama  iß  mit  feinem  Heere 
„bieher  gekommen , nicht  um  dir  Land  und  Leute  zu 
„verderben , fondem  um  feine  von  dir  genommene 
„und  entführte  Gemahlin  Sidha  wiederzuholen ; willß 
„du  dich  nun  nicht  an  unfchuldigem  Blute  fchuldig 
„machen , fo  liefere  Ile  wieder  aus.“  Aber  Rawanen 
antwortete,  dafs  er  es  nicht  thun,  fondern  darauf  an- 
kommen laffen  wollte;  welche  Botfchaft  Anget  dem 
Rama  zurückbrächte. 

Unterdeffen  überlegten  FVihufcheten  t ein  Bru- 
der des  RawaueJiy  und  fünfe  feiner  vomehmßen  Rath- 
geber, wie  der  König  nicht  mächtig  genug  fey,  einem 
fo  gewaltigen  Heere  zu  widerßehen , und  befchloffcn, 
zu  dem  Rama  überzugehen.  Sie  verwandelten  fich 
in  Affen  , und  giengen  in  das  Lager  Ramo^s , wurden 
aber  von  leinen  Kriegern  als  fremde  Affen  erkannt 
und  als  Kundfehafter  hart  gebunden  und  in  Feffeln 
vor  Rama  gebracht.  Da  fielen  fie  vor  ihm  nieder, 
fVibufcheten  beklagte  die  Härte  feines  Bruders,  über- 
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gab  ßch  der  Gnade  des  Rawa,  und  verfprach  ihm, 
treu  und  geborfam  zu  feyn.  Rania  hiefs  ihn  und  fei- 
ne Begleiter  aufßehen , nahm  fie  unter  feine  Krieger 
auf,  und  befahl  diefen , ihnen  weiter  kein  Leid  zu- 
zufiigen. 

Rawanen  fchickte  nun  nach  einander  fünf  zahl- 
reiche Heere  gewaltiger  Riefen  gegen  Rama,  fie  wur- 
den aber  alle  von  den  AfiFen  erfchlagen,  und  ihre 
Leichname  verzehrt.  Die  Affen  aber,  welche  an  Ra- 
mas  Seite  fielen , wurden  durch  fein  Anfchauen  alle 
wieder  lebendig.  Nun  verlangte 7wdery/e£,  der  ältefie 
Sohn  Rawaneus,  von  feinem  Vater,  dafs  er  allein  ge- 
gen Rama  und  fein  Heer  firelten  dürfe , welches  ihm 
endlich,  nachdem  er  von  den  Kräften,  die  ihm  Bra- 
T/ia  ertheilt,  gefagt  hatte,  erlaubt  wurde.  Raivanen 
gab  ihm  zehntaufend  wohlgerüfiete  Krieger  mit.  Nach- 
dem er  diefe  vor  Rama's  Lager  in  Schlachtordnung 
gefiellt  und  zur  Tapferkeit  aufgemuntert  hatte,  begab 
er  fich  in  die  Luft,  und  flog  hinter  dem  Sonnenwagen 
her,  indem  er  fich  hinter  einem  der  Räder  verbarg. 
Als  er  nun  gerade  üb^r  Rama's  Lager  gekommen  war, 
fchofs  er  feinen  künftlichen  Pfeil  ab,  der  fich  augen- 
blicklich in  eine  Schlange  verwandelte,  welche  fo 
viele  taufend  andere  von  fich  gab,  dafs  alle  Affen  von 
ihnen  umfchlungen  und  niedergeworfen  wurden.  Die 
Riefen,  als  fie  es  fahen , hofften  nun  einen  vollftändi- 
gen  Sieg  zu  erhalten,  fielen  mit  der  gröfsten  Wuth 
über  die  gefeffelten  Affen  her,  und  erfchlugen  viele. 
Rama  entfetzte  fich  darüber,  und  fragte  den  /^7- 

buj^che- 
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'bujcheten,  den  Bruder  des  RaioaneUt  was  dabey  zu 
thun  wäre.  Diefer  rieth  ihm , fchnell  den  geflügelten 
Garudha  zu  rufen , bey  deflen  Anblicke  alle  diefe 
Schlangen  entfliehen  würden.  Kaum  hatten  Ramts 
feine  Gedanken  abgefertigt,  fo  Aand  auc^  Garudha 
fchon  vor  ihm  da.  Die  Schlangen  hatten  ihn  kaum 
erblickt,  als  lie  augenblicklich  verfchwanden,  und  die 
Affen  nun  wieder  frey  und  entfelTelt,  kämpften  wie 
voihin  tapfer  mit  den  Riefen. 

Hierauf  begab  fleh  zufolge  eines  Kriegsraths,  wel- 
chen Rarna  mit  den  Anführern  feines  Heeres  gehalten 
hatte  y fein  Bruder  L.akj^chumanen  mit  Schild  und 
Schwerdt  bewaffnet,  ani  Hanum  an,  der  ihn  trug,  in 
die  Liuft , um  den /«deiyiet  anzugreifen.  Diefer,  als 
er  ße  erblickte , fchofs  heftig  mit  Pfeilen  nach  ihnen, 
aber  Lakfehumarten  fieng  fie  mit  dem  Schilde  auf. 
Als  er  hierauf  dem  Inderjiet  näher  kam,  warf  diefer 
, Pfeil  und  Bogen  weg,  um  gleichfalls  mit  Schwerdt  und 
Schild  zu  kämpfen.  Nun  erhob  fleh  ein  gewaltiger 
Streit.  Jeder  Streich , der  geführt  wurde , gabeinen 
heftigen  Knall  in  der  Luft,  gleich  einem  Donner- 
fchlage.  Endlich  verhetzte  IjakJchumanen  feinem 
Feinde  einen  folchen  Hieb  zwifchenHals  und  Nacken, 
dafs  der  Kopf  vom  Rumpfe  flog  und  zu  Raivanens 
Füfsen  nieder  fiel.  Der  Riefenkönig  bejammerte  mit 
kläglichen  Worten  den  Tod  feines  Sohnes,  und  rief 
aus,  dafs  er  fich  und  fein  Volk  daran  fetzen  wolle, 
um  ihn  zu  rächen.  Mandori  kam  auch  herbey,  und 
indem  fie  die  bitterfien  Thränen  vergofs,  machte  fie 

ihrem 
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ihrem  (jemahle  die  heftigßen  Vorwürfe,  und  ermahnte 
ihn,  v/enigltens  nun  von  feiner  Hartnäckigkeit , die 
fcbon  leinen  heyden  Söhnen  das  Lehen  gekofiet  hätte, 
ahzukeihen , feiner  felbA  und  des  Landes  zu  fchonen. 

Aber  fein  harter  Sinn  vermochte  nicht  durch 
weihlicbe  Thränen  erweicht  zu  werden.  Sein  Muth 
erhob  fich  von  neuem,  und  er  befchlofs , nun  feinen 
Bruder , . den  ifiächtigen  Riefen  Kumhakaruen , um 
Hülfe  anJiurufen.  Diefer  fchlief  hefiändig  fechs  Mo- 
nate nach  einander,  und  fechs  Monate  fchluinnierte  er. 
Jährlich,  nur  einen  einzigen  Tag  war  er  munter,  an 
welchem  er  fo  viel  Nahrung  zu  lieh  nahm , dafs  er  da* 
ganze  Jahr  davon  zu  zehren  hatte.  Jetzt  batte  er  eben 
wieder  drey  Monate  lang  gefchlafen , als  ihn  Rawa- 
jien  fo  lange  rüttelte  und  anrief,  bis  er  erwachte. 
Nachdem  Rawanen  erzählt  hatte,  was  vorgefallen  war, 
und  ihn  um  feine  Hülfe  gebeten  hatte , fagte  Kiimba- 
harnen:  „Unglücklicher  Rawanen,  warum  haft  du 
,,dlch  unterftanden , gegen  das  Heer  des  göttlichen 
„Rama  zu  fireiten?  da  fein  Krieg  rechtmäfsig , der 
,,deinige  aber  unrechtmäfsig  iß!  Ich  habe  diefes  alles 
j„in  .meinem  Schlafe  wohl  vorhergefehen ; auch  du 
wirft  umkommen , ganz  Lanka  verderbt , und  dein 
„Reich  einem  andern  gegeben  werden.“ 

Als  jedoch  Rawanen  entfchlolTen  war,  feinem 
Verhängniffe  muthig  entgegen  zu  gehen,  und  ihn  noch- 
n a’ « um  feine  Hülfe  bat,  fagte  er  fie  ihm  zu.  Er 
ßtllle  lieh,  in  einem  Wagen  von  zwanzig  Efeln  gezo- 
■ V , ge*’ 
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gen , an  die  Spitze  eines  neuen  unzählbaren  Herrei, 
welches  fein  Bruder  zufaminengebiacht  hatte , und 
richtete  eine  grofse  Niederlage  unter  den  Affen  an. 
Aber  bald  fchofs  Rama  dem  Riefen  den  Kopf  ab,  wel- 
cher einen  folcbeii  Fall  auf  die  Erde  that,  als  ob  ein 
Berg  eingeßürzt  wäre,  und  ein  Strom  fchwarzen  Blu- 
flofs  aus  demfelben.  Der  hauptlofe  Rumpf  kämpfte 
noch  immer  fort  gßgen  die  Affen,  bis  man  auf  den 
Rath  des  Vf'ibvjciieten  ein  in  Indigo  blau  gefärbtes 
Gewand  über  diefen  todten  und  doch  nicht  todten 
Leichnam  warf,  Von  dem  Augenblicke  an'hewegt« 
er  lieh  nicht  mehr,  fondern  blieb  als  ein  unbeweglicher 
Steinklotz  mitten  auf  dem  Felde  liegen.  ' - 

Rawanen  darüber  fehr  betrübt,  gieng  in  einen 
Tempel  der  Göttin  Mhavani,  *)  machte  eine  grofse 
Grube,  die  er  mit  frifcher  Butter,  Sandelholz,  Blu- 
men und  andern  wohlriechenden  Sachen  anfüllte,  und 
fie  der  Göttinn  zum  Opfer  anzündete.  Während  er 
aber  eifrig  um  Kraft  gegen  Rama  betete,  warf  der 
Affe  Hanuman,  welcher  es  bemerkt  hatte,  den  Leich* 
nam  eines  erfchlagenen  Riefen  in  das  Opferfeuer  des 
Rawanen , wodurch  fein  Opfer  verunreinigt  und  der 
Göttin  unangenehm  gemacht  wurde.  Von  Zorn  und 
Unmuth  ergriffen,  befcblofs  er,  feinem  Schickfale  nun 
voll  Verzweiflung  zu  begegnen.  Mit  dem  Reffe  feines 
Heeres  unternahm  er  einen  neuen  Angriff  auf  die  Affen« 

Rama 

•)  Bhavani  oder  Parwadi  iß  die  Gemahlin  des  Sthiwen, 
mid  gleich  ihm  eben  fowohl  eine  wohlthiiüge  Erzeuge* 
rin  und  Freudengeberin  als  Rächerin. 
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^ama  fpannte  feinen  Bogen  , fchofs  ihm  neun  feiner 
Häupter  ab,  und  rief  ihm  zu:  „O  vermeffener  Rawa- 
„nen , lafs  es  genug  feyn , es  ift  nun  Blut  genug  ver- 
'„go/Ten  worden,  Gieb  mir  meine  5idAa  wieder,  fo 
„will  ich  jetzt  noch  deine  Wunden  heilen  , deine  ver- 
„lornen  Häupter  erfetzen  und  dir  dein  Reich  wieder- 
„gehen;  aufserdem  folllt  du  alles  verlieren.“  Aber 
Rawanen  antwortete:  „Tch  werde  es  nicht  thun; 
„hat  der  Himmel  hefchloITen,  dafs  ich  durch  dich  um- 
„hommen  foll,  folll  es  unmöglich  zu  vermeiden.  Ha- 
,,be  ich  nun  fo  viel  verloren,  fo  lafs  das  zehnte  Haupt 
„dem  neunten  folgen , lieber  will  ich  Herben  als  Sid^ 
f,ha  wiedergeben.“  Darauf  fchofs  ihm  Rama  auch 
den  letzten  Kopf  ab.  Deflen  ungeachtet  kämpften  die 
zwanzig  Arme  des  hauptlofen  Rumpfes  noch  fort,  wie 
ein  geftörter  Schwarm  Bienen  durch  einander  fliegt. 
Rama  aber,  der  dem  Kriege  ein  Ende  machen  wollte, 
fprach  einige  heimliche  Worte  und  hefprengte  den 
Rumpf  mit  WaflTer,  wodurch  er  alsbald  in  einen  Mar- 
morftein  verwandelt  tvurde.  Die  Büfser  , welche  ihn 
nach  Lanka  begleitet  hatten , fchlolfen  einen  Reihen 
um  den  Sieger , warfen  ihm  Blumen  zu , und  fangen 
ihm  I^ohlieder. 

tn  der  Ode  Dsjajadevas  heifst  es:  „Mit  Ge- 
'„mächlickkeit  für  dich , den  Genien  der  acht  Re- 
„gionen  zur  Freude,  zerfchmetterteji  du  nach  allen 
„Seiten  des  Schlachtfeldes  hin  den  Dämon  mit  zehn 
„Häuptern.  Die  Geflalt  des  Rama  Tschandra 
„nimmß  du  an  o Cefava!  Sey  fiegreich,  o Heri, 
„Herr  des  fVeltallsl'* 

Man- 
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}landori,  aU  ße  den  Tod  ihres  Gemahls  vernom- 
men hatte,  eilte  zu  Ramm's  Lager,  warf  lieh  mit  zer- 
firevteo  Haaren  und  thiänenvollen  Augen  vor  ihm  nie- 
der and  Tagte : „Ach  göttlicher  Rama , habe  Mitleid 
„mit  einer  Unglücklichen!  Hätte  Rawanen  meinem 
„Rathe  gefolgt,  es  wäre  nicht  To  viel  unfchuldig 
„Blut  vergoffen  und  Lanka  nicht  verwüftet  worden  ; 
„d)er  er  mochte  weder  Götter  noch  Menfchen  füich- 
„tn.  Drey  Tage  nach  einander  erfchien  gegen  Abend 
„eui  Unglück  bringender  Rabe  auf  unferm  Haufe,  und 
„erhob,  nait  dem  Kopfe  nach  Nord-Often  gewandt, 
„an  heftiges  Gefchrey,  als  böfe  Vorbedeutung  der  er- 
„folgten  Niederlage,  und  eben  fo  heulte  die  einfame 
„Nachteule  kläglich;  aber  alle  Warnung  war  verge- 
„bens.  Ich  weifs  mich  ganz  aufser  Schuld,  und  Tuche 
,,hey  dir  eine  Zuflucht.“ 

Rama  von  Mitleid  ergriffen , tröflete  ile , fprach 
ihr  Muth  ein  und  ermahnte  fle , alle  Furcht  und  Be- 
kümmernifs  fahren  zu  lalTen,  und  fetzte  hinzu : „Gehe 
„aber  fiebenmal  durch  den  Dampf  bis  zu  dem  Feuer 
„an  dem  Orte  Tchie,  dadurch  wirfl  du  gereinigt  und 
nwie  eine  zarte  Jungfrau  werden,,  und  dann  follft  du 
„den  IVibujcheten  zum  Gemahl  haben.  * Gehe  alfo 
„und  thue  wie  ich  dir  befohlen  habe.“ 

Nach  der  Indifchen  Sage  erfand  diefe  Mando- 
ri,  während  Rama  den  Rawanen  in  feine  Haupt- 
iadt  eingefchloffen  hielt,  um  ihrem  Gemahle  durch 
(in  Bild  des  Krieges  angenehm  die  Zeit  zu  vertrei- 
ben, 
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ben,  das  Schachfpiel , *)  welches  in  Hindoftan  feit 
undenklichen  Zeiten  unter  dem  Namen  Tschaturaiiga 
bekannt ift.  * * ) ' 


Ramay  nachdem  er  feihe  ferfchlagenen  Affen  durch 
feinen  Anblick  wieder  lebendig  gemacht,  Aenff  ibu“ 
Jchelen  auf  den  Thron  feines  Bruders  gefetzt  und  be- 
fohlen hatte,  LonÄa  wieder  aufzubauen,  liefs  feinen 
Rofen  - Palankin  kommen  , und  fich  zu  Sidha  unter 
den  Sifamhaum  tragen.  Diefe,  als  ile  ihren  geliebten 
Rama  erblickte  , eilte  ihm  entgegen,  und  nachdem  fie 
heb  zärtlich  umarmt  und  einander  erzählt  hatten,  was 
zeitber  vorgefallen  war , bereiteten  fie  fich  zum  Ab- 
züge mit  dem  ganzen  Heere  der  Affen.  Von  Rama 
geführt  zogen  fie  wieder  über  die  Aeineme  Brücke, 
worauf  er  befahl,  diefelbe  abzubrechen  , und  die  Fel- 
fen  da  und  dort  in  den  Grund  finken  zu  laflen,  damit 
den  Sein  lg en  in  Zukunft  nicht  etwa  einiges  Leid  von 
Lanka  aus  zugefügt  werden  möchte. 


Sucka- 

*)  Calcuttif.  Abhandlungen  II.  S,  520. 

**}  Ttchaturanga  heiftt  fo  viel  als  die  vier  Angas  oder 
Theile  eines  Heers,  die  in  den  alten  Ilindii  • Schriften 
hastyaiwarat'  hapddätain.  oder  Elephanten,  Pferde,  PT^a- 
gen  und  Fufsfpldaten  genannt  weiden.  Oefter  noch 
Iieifst  es  Tschaturaji  oder  die  vier  Könige,  weil  es  von 
vier  Perfonen  gefpielt  wird , die  eben  fo  viele  rürfteu 
vorltellen  , deren  immei  zwey  und  zwey  mit  vereinig- 
ter Macht  ßreiten.  Calcutt.  Ahhandl.  \I.  S 5'7- 319.  Bey 
diefer  Gelegenheit  bemerken  wir,  dal»  Rau-anen  eine  Art 
Geige,  die  man  nach  ihm  Rawanastron  nennt,  erfunden 
liat,  mit  welcher  die  Pandarons,  eine  Gattung  Iiidifcher 
.Mouche,  gewöhnlich  ihre  Gelänge  begleiten.  Sonnerat 

I.  S.  83- 


r 
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Suckarigo  geleitete  mit  feinem  Heere  den  Rama, 
bis  an  die  Gränzen  von  djodja,  und  zog  hierauf  von 
demfelben  dankbar  entlaflen  in  das  Thal  Kiekenda  zu- 
rück, Hanuman  aber  blieb  bey  ihm.  Bar,%den  gitng 
feinem  Bruder  freudig  entgegen,  Ajfaradeii  aber  und 
Gofally  konnten  vor  Freude,  ihren  Raw.a  wieder- 
zufefaen,  kein  Wort  fprechen.  Jedermanit  war  fröh- 
lich und  guter  Dinge,  man  begofs  einand>er  mit  Ro- 
(enwalTer  und  käuete  Betel. 

Rama  trat  nun  die  Regierung  von  Ajodja  wieder 
an,  und  führte  fie  eilftaufend  Jahre  ruhig.  Während 
dem  abfer  erfuhr  er , dafs  man  ihm  deswegen  , dafs  er 
feine  Gemahlin , die  in  der  Gewalt  des  Rieden  gewe- 
fen  war,  wieder  zu  lieh  genommen  habe,  Vorwürfe 
mache.  Mifs vergnügt  darüber  trennte  er  fich  von  ihr, 
und  Sidha  begab  lieh  zu  einer  Einfledlerf|efellfchaft, 
die  unter  der  Aufficht  des  Altvaters  ff'almigen  leb- 
te. *)  Einfam  und  betrübt  wandelte  fie  dem  Wald#  , 
zu.  Da  kamen  alle  Vögel  zufammen  und  überfchatte-  , 
ten  fie  gleich  einem  Sonnenfcliirme , damit  die  Hitze 
ße  nicht  treffen  möchte.  Auch  die  wilden  Thiere,' 
Elephanten,  Tiger,  Löwen,  Leoparden,  Bären,  Hir- 
fche  und  viele  andere  verfammelten  ßch  um  fie , fie- 
len vor  ihr  auf  die  Knie  nieder , und  begleiteten  fie, 
um  ihr  den  Weg  zu  zeigen. 

Als 

*)  lieber  die  liebenswi'lrdige,  einfache,  fromme  und  tu* 
eendhafte  Lebensweife  diefei^Eiiiliedlergerelircliaften  in 
den  frfiheften  Zeiten  Hindoriaiis  vergleiiihe  niau  maiit* 
kiftor.  Umeiruchuiigcn  Th.  11.  li.  203  t. 
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Als  Sidha  ihren  Gemahl  verliefs,  war  fie  mit  Zwil- 
lingen fchvKauger , welche  hernach  die  Namen  RiiJJ'en 
und  Laweit  erhielten,  und  von  pyalmigen  ihrem  Stan- 
de gemäfs  erzogen  wurden. 

Nach  einiger  Zeit,  als  Sidha  ihre  Unfchuld  und 
Keufchheit;  durch  einen  Eid  und  die  Feuerprobe  aufser 
Zweifel  gefetzt  hatte,  wurden  diefe  Kinder  von  ih- 
rem Vater  anerkannt.  Zwar  erwachte  die  Eiferfucht 
des  Ramii  noch  einmal,  als  er  erfuhr,  dafs  Sidha, 
auf  Verla;ngen  einiger  Frauen,  den  Schatten  des  /la- 
toanen  auf  eine  hölzerne  Tafel  gezeichnet  habe ; aber 
fie  erwies  zum  zweytcnmale  ihre  Unfchuld  durch  den 
Eid,  und  indem  ihre  Hand  in  einem  Gefäfse  mit  Schlan- 
gen unbef'pbädigt  blieb. 

Nachdem  die  eilftaufend , oder  wie  andere  Tagen, 
die  eilf  Jahre  verlaufen  waren , fuhr  Rama  mit  allen 
Einwohnern  der  Erde,  feine  Söhne  und  Hanuman 
ausgenommen,  gen  Himmel.  Hanuman,  als  er  es  be- 
merkte , rief  aus : „O  göttlicher  Rama  ! womit  hab’ 
„ich  es  verfchuldet , dafs  ich  nicht  mit  dir  aufgenom- 
„men  wetde?  ift  das  die  Belohnung  für  alle  meine 
„treuen  Dienlle?“  Rama  antwortete  ihm;  ,,Habe 
„guten  Muth,  du  folllt  nimmermehr  fterben,  fondern 

,,fort 

» 

*)  Ob  wohl  Waltnigen  eine  Perfon  iß  mit  Valmik  ? dem 
VerfalTer  des  Ramujana  , des  älteßen  Heldengedichts 
über  die  Thaten  des  Rama,  der  für  den  Valer  der  Indi- 
fchen  Diclukunß  gehalten  wird,  und  von  dem  ein  neue- 
rer Sinnfpruch  Tagt:  „Oie  Dichtkunß  war  die  fpielende 
Tochter  yValmih  l" 
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„{oTt  und  fort  leben.  Man  foll  dir  zu  Ehren  Pago-  - 
„den  bauen , und  du  follft  immerdar  die  Meinen  be- 
„ichirmen:  fo  bleibe  denn  gefegnet  und  lebe  wolxl!“  • 

Raffen  und  Lawen  folgten  ihrem  Vater  auf  dem  , 
Throne  von  Jjodja.  *) 


Rama  wird  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch 
gm  Tlindolian,  nicht  allein  in  den  Tempeln  des 
Jfi[chnu , fondem  auch  in  ihm  eigends  gewidmeten, 
Wdnders  verehrt.  Die  meiften  ihm  heiligen  Tempel 
and  Denkmäler  findet  man  in  der  Provinz  Aude, 
Avai  oder  Azudea,  dem  alten  Attodja  oder  Ajodja, 
welches  der  Schauplatz  feiner  Geburt  und  feiner  kö- 
niglichen Regierung  war. 


In  der  uralten  Stadt  Aude,  Avad  oder  Ajodja, 
tn  den  Ufern  des  Gogra-  oder  Hewah  Fluffes , fin- 
det man  an  den  fiidlichen  Ufern  deffelben , vom  Mor- 
gen gegen  Abend,  mehrere  zum  Andenken  des  Rama 
erbauete  Käufer.  Das  vornehmfie  darunter  ifi  der  fo- 

genann- 

*)  Die  Gerdiicbte  ibrer  irerknnft,  ihrer  Anerkennung 
von  Rama  und  iln  er  Timten  findet  man  , nacli  der  Be- 
fchreih.  der  Religion  der  IMaluhar.  Hindotis  S.  159.,  in 
einem  eigenen  Buche,  welches  Kufchalaivenkadei  heifst. 
Sie  haben  keine  Verehrung  unter  den  Jndiern.  Docii 
fiudet  inan  ihre  BildnilFu  in  einigen  Pagoden  des  T'Vijch. 
nu,  abei’  nur  gemalt,  als  Ideinc  Kinder.  — Rama  lebte, 
nacli  Baldaaus,  im  a.  W.  S.  512.  am  Ende  des  zweyten 
Weltalters;  n.rch  der  übet einiiimmenden  iVTeynnng  der 
Pandits  aber  in  dem  Zwifclienranme  zwifchen  dem  ßl- 
bei'nen  und  cherueu  Zeitalter.  CalcuuiJ,  Abhandlungen 
I.  S.  577- 

Ajiat.  Hdugai.  ll,  Z.i.Sxk.  iß02.  D 
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genannte  Sorgadodri  oder  der  Himmelstempel , an 
welchem  Orte  Rama  alle  Einwohner  der  Stadt  mit 
(ich  in  den  Himmel  genommen  haben  foll.  *)  Einen 
andern  Tempel  auf  einer  Anhöhe  an  demfelben  Ufer 
lieü  der  bekannte  Aurnngzeb,  als  ein  eifriger  Anhän- 
ger und  Beförderer  der  mahometanifchen  Religion, 
von  Grund  aus  niederreifsen , und  eine  Mofchee  mit 
ewey  Obelisken  dahin  bauen , um  das  Andenken  des 
heidnifcben  Aberglaubens  zu  vertilgen.  Der  berühm* 
teAe  Ort  aber  in  diefer  Gegend  der  Stadt  LA  der  Sitha 
RaJjfSi  oder  fogenannte  Tifch  der  Sidha,  der  Gemah- 
lin des  Rama,  auf  einem  hohen  Erdhügel  gelegen.  **) 

t 

Das  alte  Schlofs  diefer  Stadt,  welches  Ramcot  hieft, 
liefs  der  Kaifer  Aurungzeb  gleichfalls  niederreifsen, 
und  eine  Mofchee  mit  einer  dreyfachen  Kuppel  an  fei- 
ne Stelle  erbauen.  In  derfelben  Aeht  man  noch  vier- 
zehn 


*)  Nach  einer  andern  Sage  Toll  Rama  in  eine  Grube  hin- 
abgeftiegen  und  verfcliwunden  feyn.  Wirklich  zeigt 
man  diefelbe  noch  an  einem  wenige  Stunden  von  Aude, 
an  einem  von  Bäumen  befchatteten , auf  einem  fanften 
Hügel  am  fiidlicken  Ufer  des  Gagra  gelegenen  Orte, 
welcher  Goptärgath  genannt  wird.  An  den  vier  Ecken 
find  kleine  ThiU'me  von  Erde  en  iclitei,  und  in  der  Mitte 
hebt  man  eine  mit  einem  kleinen  Gewölbe  überbaute 
OefFnung  in  der  Erde,  welche  ]'eue  Grube  ilt.  Man 
nennt  lie  Guptär  oder  die  V erfchwindtuig.  Daneben 

fteht  ein  fehr  alter  Taraarindenbaum;  umher  find  be- 
deckte Gänge.  Jof.  TießenthaUrs  hiltor.  geograph.  ße- 
fchreibung  von  Hindoltan , Ausg.  von  Bernoutli  in  4. 
Bd.  I.  S.  182. 

•*)  Eine  Stelle  gleiches  Namens  findet  man  bey  der  alten 
Stadt  Nimrdr  oder  Ninisär,  in  derfelben  Provinz.  Tief- 
feiuhaler  a.  a.  Ü.  S.  195. 
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zehn  SäulenAücke  des  alten  SchloiTes,  deren  jedes  fün£ 
Ellen  hoch  iß.  Zwölf  tragen  die  innern  Bogen  der 
Mofchee  y und  zwey  ßehen  am  Eingänge ; zwey  an- 
dere  aber  ßnd  an  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Grab* 
male  angebracht.  Alle  find  aus  einem  fchwarzen  Stei* 
ne  fehr  gut  gearbeitet , und  follen , wie  man  fich  er* 
zählt , von  dem  Affenkönige  Hanuman  auf  der  Infel 
Lanka  hergebracht  worden  feyn. 

Links  von  diefer  Mofchee  fiebt  man  einen  mit 
Kalk  überzogenen  viereckten  Haßen,  etwa  fünf  Elletn 
Jaag  und  viere  breit , fünf  Zoll  hoch  aus  der  Erde  her* 
rorßehen.  Die  Indier  nennen  ihn  Bedi  oder  die/i^se* 
ge ; weil  an  diefem  Orte  ehemals  das  Haus  geßanden 
haben  {oll,  in  welchem  fVijchnu  in  Geßalt  des  Mama 
erfchienen , und  diefef  nebß  feinen  drey  Brüdern  ge- 
boren worden  iß.  Aurüngzeb,  oder  nach  andern  Ba- 
hoTy  hat  es  der  Erde  gleich  machen  laßen,  um  den  In- 
diern alle  Gelegenheit  zur  Uebung  ihres  Aberglaubens 
zu  rauben ; aber  deßen  ungeachtet  besteigen  fie  diefem 
heiligen  Boden  noch  ihre  fromme  Verehrung , welche 
fie  insbefondere  an  dem  Orte,  wo  Bama’s  Geburtshaus 
geßanden  hat,  dadurch  an  den  Tag  legen,  dafs  fie  ihn 
dreymal  lungehen,  und  fich  dann  zur  Erde  nieder- 
werfen. 

Auch  findet  man  noch  in  diefer  Gegend  eine 
Stelle , wo  man  in  kleine  fchwarze  Steinchen  verwan- 
delte Reiskörner  ausgräbt,  die  von  der  Geburt  des 
Mama  an  unter  der  Erde  gelegen  haben  follen.  Hier 

D 2 wird 


Digitized  by  Google 


5*  » II-  Tiie  Verkörperungen  des  ff^ijchtiu. 

wird  nocL  jährlich  am  vier  und  zwanzigften  Tage  des 
Monats  Tjchet , der'  Geburtstag  des  Rama,  unter 
«ineni  grolsen  ZufammenflulTe  des  Volks  gefeyert. 

Eine  andere  berühmte  und  fehr  alte  Stadt  der 
Provinz  Jude  ift  L.akno;  dean  fie  Wurde  von  Lak- 
man  oder  Lakjchumanen,  dem  Bruder  des  Rama,  er- 
baut, und  nach  feinem  Namen  benannt , von  dem  be- 
rühmten Raja  Vikramaditja  oder  Bikarmazit  aber, 
dem  ZeitgenoITen  und  Befchützer  des  Verfaflers  der 
SakontiAa,  wieder  hergeftelh.  Auf  einem  Erdhügel 
'am  Ufer  des  Gumati  hat  Lakfchumanen  feinen  Sitz 
gehabt ; Aurungzeh  aber  liefs  die  Ueberbleibfel  def- 
felben  der  Erde  gleich  machen,  und  eine  Mofchee 
hinbauen , um  fei«  Andenken  zu  vertilgen.  *) 

. r i • 

NoA  einen  anfehnlichen , dem  Rama  mit  dem 
Beynamen  Tfchatarbez,  oder  der  VierarmigOt  gewid- 
meten Tempel,  findet  man  zu  Untjehf  einer  volkrei- 
chen Stadt  in  der  Provinz  Agra.  Er  liegt  auf  einer 
ziemlichen  Anhöhe,  zu  welcher  man  auf  in  den  Felfen 
gehauenen  Heilen  Stufen  gelangt.  Das  Gebäude , wel- 
ches von  aufsen  rund  zu  feyn  fcheint,  ift  inwendig 
ein  längliches  Gewölbe,  und  hat  drey  Eingänge. 
Dem  Haupteingange  gegen  über  ßeht  das  Bild  des 
Rama.  **) 

Die 

Nach  Jo/.  Tießenthaler  im  angeführten  Werke  Bd.  I. 

S.  ißo.  i82.  i85- 

**)  Tieffenthaler  a.  a.  O.  S,  152. 
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. \ 

Die  Abbildungen  des  Rama  lind  verfchieden>  und 
treicben  auf  msncherley  AVelfe  von  einander  ab.  In 
den  diefer  Verwandlung  geheiligten  Tempeln  \vird 
IVi^chnu  gewöhnlich  mit  grüner  Farbe  unter  der  Ce- 
llalt  eines  vollhoininen  fchöncn  Jünglings  vorgeflcP.t, 
der  Bogen  und  Pfeile  in  der  Hand  hält.  Ihm  zur  Seite 
lieht  Hannman  und  erwartet  feine  Befehle.  *)  3I.Tit 
findet  auch  in  diefen  Tempeln  dßs  Bild  des  Jlawaiieti, 
als  eines  Kiefen  mit  zehn  blauen  Köpfen  und  zwanzig 
Armen , der  in  jeder  Hand  verfchiedene  Waffen  als 
Sinnbilder  feiner  Stärke  und  Macht  hält.  **) 

1 

In  einem  Tempel  auf  der  Malabaiifchen  Kiifle  er- 
fcheint  Rama  unter  dunkelgrüner  Gelialt,  mit  Pfeilen 
und  einem  Bogen  in  den  Händen;  auf  dem  Haupte 
eine  kegelförmig  zufammengebende , mit  einer  drey- 
facben  Krone  umgebene,  Mütze;  am  Hälfe  aber  mit 
einer  Lerabbängenden  Kette  verfehen. 

' Auf  andern  Abbildungen  erfcheint  er  mit  dem  ge- 
wöhnlichen grünen  Geflehte,  wie  er  in  der  einen  Hand 
eine  ziikelähnlich  zufamincngewundene  Schlange  hält, 
mk  der  andern  aber  feine  neben  ihm  flehende- Gemah-  _ 
lln  Sidha  umfafst.  Der  Bruftharnifohi  and  die  eben 
befehriehene  Mütze  gewähren  das  manuichfaltigfi© 
Farbenfpiel,  indem  fie  häufig  mit  küftlichen  Steinen 
und  Perlen  , mit  Gold  und  Silber  befetzt  Und.  Sidha  - 

erfebeint 

*)  M*n  vergleiche  die  Knpfcrtafel  bey  Soitnerat. 

Auf  der  420**»  Tafel  bey  Sonnerat. 
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erfcheint  gewöhnlich  in  weif s er  Farbe,  und  halb  un- 
bekleidet, an  jedem  Fufse  mit  einen*,  goldenen  oder 
lUbernen  Ringe  geziert,  wie  ihn  noch  jetzt  viele 
Fiauep  in  Indien  zu  tragen  pflegen.*) 

Auf  einem  Indifchen  Gemälde  im  Borgianifchen 
Mufeum  zu  V eletri,  welche»  den  Krieg  des  Rama  ge- 
gen Rawanen  vorfi:ellt , fleht  man,  nach  der  Befchrei- 
hung  de»  Paullinus,  oben  die  berühmte  Stadt  auf  der 
Infel  Lanka , in  welcher  Rawanen  wohnte , wie  fle 
von  Affen  und  Bären  angegriffen , oder  wie  e»  auf  der 
vor  uns  liegenden  Zeichnung  fcheint , von  diefen  ge- 
gen jene  vertheidigt  wird,  Rawanen  felbfl:  befindet  ~ 
fleh  mit  dem  Heere  feiner  Riefen  und  Krieger  auf  ei- 
nem weiten  Felde  vor  derfelben.  Oben  auf  der  lin- 
ken Seite  deffelben  fährt  Lakfehumanen , Rania's 
Bruder , auf  einem  mit  vier  weifsen  Pferden  befpann- 
ten  Wagen,  und  drückt  eben  einen  Pfeil  auf  den  Rie- 
fen Inderjiet  ab,  der  ihm  entgegen  eilt.  Der  Riefe 
ffürzt  vom  Wagen  herab , aber  ein  anderer  mit  einem 
Efelskopfe  hält  die  Pferde  an , die  fleh  losgeriffen  ha- 
ben. Weiter  unten  erblickt  man  Rama  mit  Rawanen 
, felbft  im  Kampfe.  Am  ganzen  Körper  braun  von 
Farbe  drückt  er  einen  Pfeil  gegen  den  Riefenkönig 
ab , hauet  ihm  hierauf  die  Hände  und  den  Efelskopf 

ab, 

üarfteUung  der  Brahm.  Indifchen  Götterlehre  nach  Paul- 
linus S.  i2S>  t2Q.  Man  vergleiche  damit  die  Kupferta- 
feln  XVII.  und  XYIII.  a und  b,  wo  man  Rama,  Sid-- 
ha,  Rawanen  und  Manuman  auf  verfcliiedenen  Abbil- 
dungen nach  Erzbildern  und  Gemälden  des  Borgiani- 
fchen Mufeum»  zu  P eletri  findet. 
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ab,  welcher  über  die  zehn  andern  Häupter  hervor* 
ragt , und  ßürzt  endlich  das  an  zwanzig  Armen  mit 
Pfeilen,  Aexten,  Schwerdtern  und  Schildern  bewaff- 
nete , vielköpfige  Ungeheuer  zu  Boden.  Die  Affen 
greifen  das  Heer  des  Rawanen,  die  Riefen,  Menfchen, 
Elepbanten  und  Pferde  an , indem  fie  fall  alle  nach 
der  ihnen  noch  gewöhnlichen  Art  des  Streites,  mit 
lothen  Steinen  und  Falmzweigen  in  den  Händen  auf 
ihre  Feinde  losgehen,  fie  ffeinigen,  tödten,  zerffreuen, 
und  das  Schlachtfeld  mit  Leichnamen  aniüllen.  Ha- 
mimart  erlcheint  auf  dem  untern  Theile  des  Gemäldes, 
braun  von  Farbe  und  mit  Hörnern  verfehen,  wie  er 
mit  gefalteten  und  aufgehobenen  Händen  den  Sieger 
anbetet.  *) 

Unter  den  Abbildungen,  welche  Niehuhr  von 
den  erhabenen  Figuren  auf  den  Wänden  des  uralteit 
äufserfi  merkwürdigen  Tempels  zu  Rlephanta  gege- 
ben bat,  findet  fich  eine  Gruppe,  **)  deren  Haupt- 
figur etwa  eilf  Fufs  hoch  iff , und  einen  ganz  nackten 
Mann  mit  vier  Armen  vorffellt , wie  er  fich  mit  der 
vordem  linken  Hand  auf  einen  Zwerg  lehnt,  der  kläg- 
lich in  die  Höhe  fiebt,  als  wolle  er  fich  über  die  grofse 
Laß  feines  Herrn  beklagen.  In  der  linken  Hand  bat 

der 

•)  Eine,  wie  es  fich  oben  aus  der  Vergleichung  mit  der 
Befchreibung  des  Paullinus  vermutheii  lä£st,  fchleclue 
Abbildung  mefcs  Gemäldes , findet  mau  auf  der  Tafel 
XVII.  und  XVlil.  c.  der  fcbon  angeführten  Iiidifcben 
Gütterlenre. 

**)  Reifebefchreibung  nach  Arabien  und  umliegenden  Län- 
dern Tb.  II.  Taf.  VII. 
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der  Zwerg  einen  grofsen  Fliegewedel  , um  die  rechte 
Hand  eine  bcblange.  Die  andere  Hauptfigur,  eine 
grolse  Frauengeßalt , lehnt  lieh  auf  eine  kleine  Zwer- 
gin, die  auch  unter  der  Laft  zu  finken  febeint.  *} 
Nach  Paullinits  ßellen  die  beyden  grofsen  Gehalten 
den  Rama  und  die  Sidha  vor.  Beyde  find,  wie 'alle 
Figuren  diefes  Tempels , gänzlich  unbekleidet,  wel- 
ches auf  der  einen  Seite  für  das  febt  hohe  Alter  der- 
felbcn,'  da  jetzt  feit  undenklichen  Zeiten  alle  Götter- 
bilder bellleidet  eifcbeinen  , auf  der  andern  Seite  aber 
dafür  fpriebt,  dafs  die  Götterlehre  der  Indier  in  dem 
warmen  Clima  ihres  Landes  entfprungen  iß,  Rama 
hat  eine  allindifche  Mütze  auf,  und  trägt  eine  Brab- 
manenfehnur  über  den  Schultern.  Hauuinan  und 
die  andern  in  feinem  Dienfle  befindlichen  Genien  fle- 
hen neben  ihm,  und  beten  ihn  an  , in  derfelben  Stel- 
lung, wie  auf  andern  Indifchen  Denkmälern,  nament- 
lich in  der  königlichen  Burg  zu  Patmaudburam  und 
in  der  Malabaiifchen  Stadt  Tiruvancoday  auf  den 
dortigen  Triumphwagen.  **) 

Rama  wird  in  allen  Tempeln  des  fVifchnu  mit 
befonderen  Feßen  und  Ceremonien  verehrt.  Stri- 

Rama~ 

Nach  Niehuhr  s Befchreibung  a,  a.  O.  S.  35. 

Darfielluitg  der  Bralimanifcli  - Indlfclien  Götterlelire' 
nach  Pauli  nus  S.  12g.  131.  Diefe  Triumphwagen  find 
ungeheuer  gvofae  Maichiiien  mit  vier  Rädern,  aus  Holz 
gefchiiitzt,  und  mit  den  Gefchichten,  Vei  waiidbiiigen  und 
Thiiten  des  l’T’lfcknu  verziert,  auf  welchen  fein  Bildiiifs 
am  l efie  'I'eroton  oder  des  Wageiuinigangcs , am  zehn- 
ten Tage  des  Felles  der  Tempcivraclie  , olt  von  einigen 
laufend  Mertfchcn  duixh  die  Stiahen  gezogen  wird. 
Sonnerat  I.  S.  iRy,  igo. 
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Rama- Naomi,  oder  fein  Geburtsfefi,  fällt  auf  den 
Naomi  des  Amau^ajje oder  den  neunten  Tag  nach 
dem  Vollmonde  im  Monate  Schittere , unferm  April. 
Es  währet  neun  Tage  lang.  Jeden  Abend  führt  man 
das  göttliche  Bild , auf  verfchiedenen  Thieren  reitend, 
durch  die  Strafsen , nach  geendigter  ProcelTion  aber 
fetzt  man  es  in  einem  Madan  , einer  Art  von  Altar, 
des  Tempels  öffentlich  aus,  damit  ihm  das  Volk  fein» 
Gebete  und  Opfer  darbriugen  könne.  *)  Während 
xlelielben  Itellen  die  Bvalinien  einzelne  Scenen  aus  der 
Gefchichte  des  Mama  dramatifch  vor,  iiisbefondere 
die  verfchiedenen  Entvvifchungen  der  Sidha,  die  man- 
cherley  lifligen  Unternehmungen  des  Rawanen,  fl« 
fefizuhalten , und  des  Rama,  ße  w ieder  zu  bekom- 
men, endlich  das  entfcheidende  Treffen,  welches  fie 
wieder  in  feine  Gewalt  brachte.  Nachdem  er  fie  wie- 
der bekommen  hat,  weigert  er  fich , fie  als  Gemahl  zu 
umarmen,  bis  fie  ihm  überzeugend  bew'iefen , dafs  fie, 
während  ihres  Aufenthalts  bey  Rawanen , keine  Ge- 
walt erlitten  habe.  Hierauf  geht  Sidha,  vermittellt 
einer  fehr  künfilichen  Mafchinerie , durch  ein  Feuer, 
kömmt  unverfehrt  wieder  heraus , und  wird  nun  von 
liama  mit  Entzücken  in  die  Arme  gefchloffen. 

Den  Dialog  dazu  nehmen  ße  aus  der  Aitg/Uorrah  Rha- 
de Shajlah,  einem  der  heiligen  Bücher. 

In  Sindi  und  Guzurat  fangen  die  Indier  ihr  bür- 
gerliches Jalir  mit  dem  Monate  an,  in  welchem  der 

grofse 

•)  Soiinerat  I.  S.  205. 

*•)  II.  S.  27. 
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^rofse  Rama  nach  ihren  Provinzen  gekommen  ift. 
Uiefes  Neujahrifeft  heilst  Diwali,  <iauert  drey  Tage, 
und  fällt  auf  die  beyden  letzten  Tage  des  alten  Jahrs 
imd  den  erßen  im  neuen.  In  Guzurat  und  zu  Bom- 
bay feyert  man  es  im  Monate  Kartig , in  Sindi  aber 
im  Monate  ^far.  *) 

t 

Zum  Andenken  des  Krieges  zwifchen  Rama  und 
Rawanen,  wird  in  diefen  Gegenden  am  zwölften, 
’dreyzehnten , vierzehnten  und  fünfzehnten  Tage  des 
Monats  Paggen , das  Feft  Hulli  gefeyert.  Niebuhr 
fagt  davon:  „Wenn  man  die  fonÄ  ernfthaften  Indier 
in  dielen  Tagen  fieht , fo  kann  man  von  ihnen  nicht 
„anders  urtheilen,  als  ein  gewifler  Türke,  der  di© 
„Europäer  während  der  Zeit  ihres  Carnavals  für  när- 
rifch  erklärte.  Sie  befchmieren  alsdann  ihre  Klei- 
„der,  Gefleht  und  Hände  mit  gelber  und  rother  Farbe, 
zur  Erinnerung , dafs  die  Kleider  des  Ramfchi  und 
, feiner  Leute  nach  der  Schlacht  auf  Ceylon  ganz  mit 
„Blut  befpritzt  gewefen;  ja  lie  laufen  mit  ganz  be- 
,fudelten  Händen  und  mit  Spritzen,  die  mit  Farben 
, angefüllt  find,  auf  den  Strafsen  herum,  und  befu- 
deln  ihre  Glaubensgenoffen  ^ und  Niemand  wLfeht  es 
ab,  weil  doch  gleich  ein  anderer  ihn  wieder  i'chmutzig 
machen  würde.  EHe  mohammedanifche  Regierung  zu 
, Surdt  hat  es  den  dafigen  Indiern  zuweilen  verbo- 

„ten, 

*)  Holwell  veTfichert  a.  a.  O.  S,  306.  : er  f«y  oft  bey  die- 
feii  theatralifcheii  Vorftellungen  zugegen  gewefen , und 
habe  lieh  felir  daran  ergötzt. 

■N 
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^•,ten,  dies  ihr  Carnaval  mit  den  gewülmlichen  Poflen 
„öffentlich  zu  feyern , aber  man  hat  es  ihnen  für  gute 
„Bezahlung  bald  wieder  erlaubt.  Zu  Bombay  ward 
,',dies  Feff  zu  meiner  Zeit  mit  allen  Ceremonien  ge> 
„feyert.“  *) 

Wenn  er  aber  von  einem  Fefttag«  am  erßen  Tage 
ies  Monats  Scheiter  oder  Schittere  fpricht , zu  wef- 
len  Andenken  iß  ihm  nicht  bekannt  geworden,  und 
Ton  einem  andern  am  neunten  deffelben  Monats  zu 
Ehren  des  Jiamfchi:  fo  iß  dies  unßreitig  daffelbe 

neuntägige  Geburtsfeß  des  Rama,  welches  man , wie 
wir  vorhin  erwähnt  haben , nach  Sonnerat's  Bericht 
auf  der  Küße  Koromatidel  in  den  erßen  neun  Tagen 
des  gedachten  Monats  feyert. 

Des  Fefles  zum  Andenken  der  Ankunft  der  Sid- 
ha  auf  dem  feßen  Lande"  von  Indien  iß  febon  gedacht 
worden.  Das  letzte , auf  die  Gefchichte  des  Rama 
Bezug  habende,  heifst  Hejf&ra^  und  fällt  auf  den 
aebnten  Tag  des  Monats  ^Jfo.  Man  bringt  dielen 
Tag  vornehmlich  mit  der  Verehrung  des  Baumes 
rie  zu  j weil  Rama  unter  einem  folcben  Baume  l'oll 
gefeflen  haben,  als  er  fein  Heer  zum  Kriegszuge  ge* 
gen  Homflwe«  verfammelte.  Wer  an  diefem  Tage  ei- 
nen gewiffen  Vogel,  Namens  NUfchahs , kann  zu  fe- 
hen  bekommen,  hofft  im  nächßen  Jahre  viel  Glück 
zu  haben.  * *) 

Die 

*)  Niehuhr  II.  8,  23. 

**)  Ucrfelbe  II.  S.  30. 
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Die  Gefchjehte  des  Rama  war  ein  licliebter  Vor- 
wurf für  die  alte  Indifche  Poefie.  Es  giebt  mehrere 
epifche  Gedichte  über  die  Thaten  deCTelben,  welche 
alle  den  Titel  Ramajana  führen , das  berühmteite  un- 
ter allen  aber  ift  ein  Werk  des  erßen  Indifchen  Dicht 
ters,  des  grofsen  V almik , und  wird  unter  Ramajana 
frhlechthin  verftanden.  Es  ifi  ein  vollfläudiger  Epos 
über  die  Gefcbichte  des  Rama,  als  eine  zufammen- 
hän^ende  merkwürdige  Heldenthat,  in  w'elchem  man 
nach  Jones  Uitheile,  weder  Einheit  der  Handlung, 
noch  Pracht  der  Mafchinerie  und  Eleganz  der  Schreib- 
art vermifst.  Unter  der  grofsen  Anzahl  regelmäfsiger 
Schaufpiele  der  Hindu,  welche  wenigltens  zweytau- 
fend  Jahre  alt  find,  befinden  fich  auch,  einige  fehr  fchö- 
ne  über  die  Gefcbichte  des  Rama.  *) 


Oh 

*)  Calcut.t.  Ahlianälungen  I.  S.  22i.  Nachrlclit  von  dem 
Ramajana  hiulct  mail  auch  bey  dem  P.  Paullinus  a S. 
fiarthol.  in  Mnfei  Borg.  Cod.  Manufer.  p.  165  n.  f.  Die 
J{  andfehrift  einer  franziVrifchen  Ueberfetzung  von  einem 
Tiieile  diefes  Gedichts  ift  in  der  Nacionalbibliotliek  zu 
P.ii  is  vorhanden.  Sollten  diefe  Blätter  einem  oder  dem 
andern  derjenigen  Männer  in  die  Hände  fallen  , die  fo 

f;lüclvUch  find,  liber  die  ungedruckten  Schätze  Orieiita- 
ifchcr  Literatur  in  diefer  Bibliothek  disponiren  zu  ki'in-  ' 
neu:  fo  bitten  wir  fie  im  Namen  aller  rreiinde  derfel- 
ben,  ihre  ölTenüiehe  Mittlieiliing  fo  viel  möglich  zu  be- 
treiben, vor  allen  die  der  Indifchen,  da  fie  gewifs  äu- 
fserft  merkwitj-dige  Auffchlüffe  über  diefes  Vaterland 
der  heiligften  Geheimnifle  des  menfchliclien  Gefchlechts 
eiithaUcji, 


« 


* 
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Ob  wir  gleich  feft  entfchloflen  find , uns  vor  der 
Hand  noch  jeder  Erklärung  und  Auflöfung  der  in  die- 
len und  den  übrigen  Verkörperungen  des  fViJchnu  , 
enthaltenen  Allegorie  und  Symbolik  zu  begeben : fo 
iiönnen  doch  andere  bey  diefer  fehr  zulammenhängen- 
den  und  durch  fich  felbft  einer  glücklichen  Erklärung 
nabe  liegenden  Gefchichte  des  Rama  , dazu  verfucht 
werden.  Damit  ihnen  jedoch  nicht  entgehe , was 
Ichon  dafür  gefchehen  ift,  glauben  wir  hier  noch  das- 
jenige bey/ügen  zu  müITen,“  was  zwey  Männer,  denen 
wir  die  wichtigfien  Nachrichten  der  neueften  Zeiten 
über  die  Indifche  Mythologie  verdanken , der  verftor- 
bene  treffliche  fV.  Jones,  und  unfer  Landsmann,  der 
\aXtT  PauUinus , darüber  gefagt  haben.  Wir  führen 
zuerft  den  Britten  redend  ein: 

„Rama  war  nach  meiner  Ueherzeugung  der 2)yo- 
„nyjos  der  Griec^n,  den  fie  Bromios  nannten , oh- 
„ne  zu  wilTen  warum?  auch  Bugenest  wenn  fie  ihn 
„gehörnt  vorftellen;  ferner  I.yaios  und  Rleulherios, 
„den  Befreyer,  und  Triambos  oder  Dithyrambos, 
„den  Triumphirenden.  Auch  die  Römer  nahmen  die 
„meiften  diefer'  Titel  an , und  nannten  ihn  Bruma, 
„TauriJ-ormis  , Liber,  Triumphus.  Den  Nachrich- 
„ten  und  Traditionen  diefer  beyden  Völker  zufolge, 
„gab  er  den  Menfchen  Gefeize  und  entfehied  ihre 
„Streitigkeiten,  verbeflerte  die  Schüfahrt  und  den 
„Handel , und  was  vielleicht  am  nieiften  bemerkens- 
„werth  iß , er  befuchte  Indien  und  andere  Länder 
„mit  einem  Heere  von  Satyrn,  die  Pan  fclbß  an- 

„führte. 


Digitized  by  Google 


’ II.  Hie  Verkörperungen  des  IVifchnu. 

\ 

,, führte.  DIefer  Pan  foll,  nach  des  Lilius  Gyraldus 
„Berichte,  ßch  iii  Iherien  niedergelaffen  haben,  ,,nach- 
„ ,,dem  er  von  dem  Indifcben  Kriege  zurückgekebrt 
„ „war,  wohin  er  den  Bacchus  begleitet  hatte.“  Die 
„Parallele  zwlfchen  diefem  Europäifchen  Gotte  und 
„dem  Ilerrfcher  von  Ajodja  weiter  zu  verfolgen,  wäre 
,,hler  in  einem  hlofsen  Verfuche,  wie  diefer  iß  über- 
,,{lüßig.  Die  Hindus  glauben  von  dem  letztem«  dafs 
„er  die  erhaltende  Kraft  auf  der  Erde  vorgeßellt  ha- 
,,be,  der  berühmtefie  Eroberer  und  Befreyer  der  Na- 
„tionen  von  Tyrannen  fowohl,  als  der  Befreyer  feiner 
«, Gemahlin  Sita  von  dem  Riefen  Ravan^  dem  Kö- 
„nige  von  Lanka  , gewefen  fey ; dafs  er  ferner  eine 
„zahlreiche  und  herzhafte  Ra^e  grolser  Affen  ange* 
„führt  habe,  welche  unfere  Naturhißoriker,  oder  we- 
,,nig[leris  einige  derfelben  , Indijche  Satyrs  genannt 
„haben.  Sein  Heerführer,  der  Fürß  der  Satyrs,  ha- 
^,be  Hanumat  % oder  mit  hoben  Wangenbeinen , ge* 
„heifsen.  Mit  folchen  gefchäftigen  Arbeitsleuten 
.„habe  er  bald  eine  Brücke  von  Felfen  über  die  See 
„gemacht,  wovon  noch  jetzt  ein  Theil  vorhanden 
«,wäre.  — Könnte  nicht  diefes  Heer  von  Satytn  blofs 
„in  einer  Ra^e  Bergbewohner  beßanden  haben  , wel- 
„che  Rama^  wenn  je  ein  folcher  Mann  exißirte,  civi- 
,,lißrt  hat?  Doch  dies  mag  nun  feyn  vne  es  will« 
„noch  diefen  Augenblick  halten  die  Hindus  das  gro- 
„fse  Indifche  Affengefchlecht  in  hoher  Verehrung, 
„und  die  Brahmanen  füttern  fie  mit  ehrerbietigen  Ce- 
„remonien;  ja  diefe  fcheinen  zur  Unterßützung  der 
„dabey  nöthigen  Ausgaben , an  zwey  oder  drey  Orten 

„am 
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„am  Ufer  des  Ganges,  ordentlich  dazu  beftiiiimte  Vor* 
„theile  zu  geniefsen.  Diefe  Thiere  leben  in  Gefell- 
„fchaften  von  drey-  bis  vier  hundert,  find  felir  leut- 
„felig,  (ich  fpreche  als  Augenzeuge,)  und  fcbeinen 
„eine  gawiffe  Art  von  Ordnung  und  Subordination  in 
„ihrer  kleinen  Waldpolizey  unter  fich  zu  haben.  Da- 
„bey  dürfen  wir  nicht  übergehen,  dafs  der  Vater  des 
„Hanumat,  Pavan  war,  der  Gott  des  Windes , einer 
„von  den  acht  Genien  j und  fo  wie  Pan  die  Pfeife, 
„durch  Hinzufügung  von  fechs  Köhren  verbeflerte, 
„und  gleich  nach  feiner  Geburt  vortreiHich  auf  der 
„Zither  fpielte,  eben  fo  hat  eins  von  den  vier  Syfie- 
„men  der  Indifchen  Mufik  den  Namen  Hanumat  oder 
„Hanuman  im  Nominativ,  und  er  wird  als  der  Er- 
„finder  deflelben  jetzt  noch  allgemein  verehrt.  — - Ich  ’ 
„bin  verfichert,  dafs  eine  genaue  Vergleichung  des 
„Ramajana  von  alrnik  und  der  Dionyßaca  des 
„Nonnus  beweifen  würde,  wie  Dyonyfos  undünma 
„einerley  Perfon  find.  Auch  fcheint  es  mir  wahr- 
„fcheinlich,  dafs  diefer  Rama  ein  Sohn  des  Cvjck 
„war,  der  vielleicht  hier  in  diefem  Theile  Afiens  die 
„erfte  regelmäfsige  Regierungsverfalfung  einfühlte. 
„Fall  hätte  ich  noch  vergeflen  , dafs,  nach  der  Sag« 
„der  Griechen,  Meros ^ auf  welchem  ihr  Dyonyjos 
„geboren  ward,  ein  Berg  in  Indien  war,  und  dafs 
„Meru , ob  er  fchon  in  der  Indifchen  Geographie  ge« 
„meiniglich  den  Nordpol  bedeutet,  doch  auch  einen  ' 
„Berg  nahe  bey  der  Stadt  Nifchada  oder  Nyfa  an- 
„zeigt,  welche  die  griechifchen  Erdbefchreiber  Dio- 
unyßpoUs  nexLmix  y und  in  allen  Sanferit  - Gedichten 
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Digilized  by  Google 


64  tl,  "Die  Verkörperungen  des  PViJchnu. 

✓ 

„allgemein  gepriefen  wird ; ob  man  fchon  /ijodja  oder 
,,/1udh  für  den  Geburtsort  liama's  hält.  Diefe  alte 
„Stadt  Audh  erßreckte  ßch,  wenn  wir  den  Brahmi- 
„nen  glauben  , in  einer  Linie  von  zehn  Jojans  oder 
„ungefähr  vierzig  (Englifchen)  Meilen,  und  die  ge- 
„genwartige  Stadt  Lachnau,  nach  der  Ausfprache 
„Jmcuow  , war  blofs  eine  Hütte  bey  einem  Thore 
„derfelben,  Lacfchnianadwara  oder  das  Thor  des 
ftLacJchman  t eines  Bi'uders  von  Rama,  genannti 
„Herr  Sonnerab  vermuthet,  Ajodja  fey  Siam  ge- 
„wefen  ; aber  diefe  Vermuthung  iß  ganz  ungegrün- 
„det.“  *) 

Faullinus , welcher  , auf  diefem  Wege  fortgegan» 
gen  iß,  bemerkt:  Wenn  man  dasjenige,  was  alte 
Schriftfieller  von  einer  zwiefachen  Geßalt  des 
bey  den  Griechen  und  Römern  Tagen,  vergleiche,  dafs 
er  nämlich  bald  als  ein  fchüner  Jüngling,  bald  als  ein 
b.ärtiger  Alter,  abgebildet  worden  fey : fo  fcheine  Ra- 
jna  jener  jugendlich  fchöne  Bacchus , oder  die  Sonne 
als  Ilervorhringerin  des  Tages  zu  feyn ; Schiiva  aber 
der  ältere  Bacchus,  die  Sonne  zur  Nachtzeit,  die  al- 
les vernichtende  Sonne,  der  Richter  der  Veiitorbenen, 
der  Bewohner  (»es  Berges  Meru.  Diefer  fey  als  Rä- 
cher der  Vergehungen,  als  oherfier  Regent  der  Unter- 
welt und  Ilcrrfcher  über  die  Seelen  nach  dem  Tode, 
die  nächtlichen  Cefpenfter  und  Dämonen,  von  fehl  eck- 

lichcnv 

*)  Tn  der  Dijfert.  on  the  Gq(U  cf  Greece , Italy  and  India, 
CalcuUif.  Ahhandl.  I.  S.  ZiJ}  i;.  i.  ' ' ' 
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licheni  Anfehn;  jener  aber,  Rama,  der  jugendliche 
Bacchus,  gelte  in  der  Indifcben  Mythologie  für  einen 
tapfern  Heerführer,  Krieger  und  König , für  den  Leh- 
rer des  Ackerbaues,  den  erfien  Erbauer  der  Städte 
und  Gefetzgeber  Indiens , und  für  den  Beftrafer  der 
gottlofen  Könige  diefes  Landes , welche  ilch  gewei- 
gert hätten  , den  Schiva  oder  die  rächende  Sonne  an- 
zubeten. — - Wie  diefer  oder  die  nächtliche  Sonne 
den  Berg  Meru  bewohnt,  fo  erfchien  Rama  oder  di« 
Sonne  des  Tags  von  dem  neben  diefem  Berge  gelegenen 
Königreiche  yljodja  aus.  Er  bekriegte  mit  feiu6n  Strah- 
len Indien,  d.  h.  die  damals  noch  über  diefem  Land^ 
fchwebenden  Finfternilfe  und  Wolken,  und  andre 
nächtliche  Ungeheuer;  er  entrifs  die  SiJa,  feine  Ge- 
mahlin, d.  i.  Indien  dem  Pluto,  und  führte  fie  wie- 
der an  das  Licht  herauf;  befiegte  mit  Hülfe  des  Ha- 
mtman  den  König  Rawanen  yon  Ceylon,  wo  die 
Sonne  gleichfam  an  der  äufserflen  Gränze  Indiens  un- 
ter die  Welt  hinabgeht,  und  fich  ins  Walfer  taucht. 
Er  lehrte  das  Umpflügen  und  Zufäen  der  Erde  , that 
den  Riefen  oder  dem  Einflulfe  widriger  Geftirne  Ein- 
halt, pflanzte  den  Weinfi:ock,  und  brachte  ihn  durch 
feine  \Värme  und  Feuchtigkeit  zur  Reife,  gründete 
Städte , und  fchrieb  allem , was  fortkommen  und  ge-, 
deihen  follte , gewüfe  Gefetze  vor.  — Die  grüne 
oder  blaue  Farbe,  mit  welcher  Rama  abgebildet  wird, 
deutet  auf  den  Untergang  oder  das  Tauchen  ins  Meer 
und  das  Hinabfteigen  in  die  Unterwelt.  — Beitätigt 
lieh  die  Nachricht  des  handfchriftlichen  Werkes  eines 
Ungenannten,  dafs  man  unter  dem  Thore  eine  Stadt 
Aficu,  yia^az.  II.  B.  \.  s«.  1302.  If,  im 


Digitized  by  Google 


66  II.  Die  Ferkörperungen  des  Ff’ifchna» 

ini  Königreiche  Ciringapatam,  eine  Bildfäule  der  Göt- 
tin Sidut  und  an  ihrer  Seite  drey  entblöfste  Jagi'st 
in  einer  fehr  ungefitteten  Stellung  Rnde : fo  fcheint 
man  mit  Gewifsheit  annehnien  zu  können , dafs  dief« 
Göttin  die  Krde  oder  den  Mond  , in  Rücklicht  ihrer 
hervorbriiigenden  Kraft , und  zwar  als  Gemahlin  der 
Sonne  darftelle.  — Auch  bey  diefer  aßronomifcheix 
Dichtung  vom  Gotte  Kama  fcheint  ein  wirklicher 
Held  zum  Grunde  zu  liegen;  denn  irdifcbe  Tbaten 
werden  von  den  Indiern  auf  die  Geßirne , fo  wie  im 
Gegentheile  aftronoinifche  Namen  und  die  Bewegun- 
gen der  Himmelskörper  auf  irdifche  Gegenitände  zu- 
rückgeführt. *) 

In  wie  ferne  lieh  diefe  Hypothefen  befiatigen 
werden  oder  nicht,  wird  eine  fpätere  Zeit,  nach  einer 
genauem  Bekanntfchaft  mit  dem  ganzen  Gewebe  Indi- 
fcher  Mythologie  aufklären.  Was  aber  die  zumTheile 
finnreiche  Vergleichung  Indifcher  und  Griechifcher 
Mythen  betrifft : fo  iß  dasBeßreben,  dergleichen  Aehn- 
lichkeiteii  aufzufuchen , nach  unferer  « Ueberzeugung 
für  die  reine  Anficht  jeder  National  • Mythologie  wahr- 
haft gefährlich;  denn  auf  der  einen  Seite  kann  es 
uns  die  gröfsten  Verfchiedenheiten  überfehen  laffen, 
auf  der  andern  aber  zu  der  übereilten  Einfeitigkeit 
fühfen,  aus  jeder  Aehnlichkeit  auf  gemeinfchaftlichen 
Urfprung  zu  fchliefsen.  Ob  ich  mich  gleich  feit  Jah- 
ren, 

r / 

•)  Im  Syfi.  Brahman.  a.  a.  O.  und  nach,  demfelben.  in  der 
Darfiellung  der  Brahm.  Indijchen  GöUerlehre  S.  131  u.  f. 
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ren  , ich  läugne  es  nicht,  mit  einiger  Vorliebe  mit 
den  raythologilchen  Dichtungen  der  Indier  befcbäftige, 
imd  mir  vielleicht  nur  weniges  entgangen  ift , was  je 
darüber  nach  Europa  kam : fo  wage  ich  es  doch  noch 
nicht,  weder  durch  Hypothefen  noch  Analogien  zu  er- 
kläreil.  Vielmehr  fteigt  mit  jedem  Tage  meine  Schüch- 
ternheit, je  mehr  ich  mich  den  Stufen  des  Heiligthums 
zu  nähern  glaube , in  welchem  das  Reinfte , von  allen 
Anmafsungen 'des  Ichs  und  Selbfts  Freyelte,  und  alfo 
wohl  das  Höchfte , was  die  Menfchheit  in  dielen  Blu- 
ipenthälern  hervorbraebte,  verfchloffen  ift.  Von  jeher 
von  einem  unerfchütterlichen  Glauben  an  das  Göttli- 
che im  Menfchen  befeelt,  habe  ich  mir  niemals  vor- 
ftellen  können , dafs  irgend  eine  ausgebildete  Vielgöt- 
terey  oder  Vermenfchlichung  der  Gottheit  in  einem 
urfprünglichen  Xrrthume  des  menrchlichen  Verftandes 
gegründet  fey ; fondern  vielmehr  die , und  zwar  fpäte, 
Hervorbringung  einer  durch  Mifsverftändniffe  bewirk- 
ten Verirrung  in  ihr  geahnet.  Der  menfchliche  Geift 
verhöhnt  lieh  felbft,  wenn  er  ßch  für  berechtigt  hält, 
den  Kinderglauben  der  alten  Welt,  mit  den  Namen 
ftnnlofer  Abgötterey  und  lächerlicher  Tborheit  brand- 
marken zu  dürfen.  Er  verräth  nur  feine  eigene  Un- 
wiftenheit,  und  dafs  er,  was  er  erklären  und  beurthei- 
len  wollte,  noch  nicht  verftand;  wenn  er  die  heilige 
Zeichenfprache  und  geheimnifsvolle  Symbolik,  i(t  wel- 
che die  Kindheit  des  Menfchengefchlechts  ihre  erßen 
Erfahrungen  und  Bemerkungen  über  Wefen  und  Er- 
fcheinung  der  Natur,  nicht  etwa  aus  Affectation, 
fondern  aus  Unbefangenheit  kleidete,  mit  unanftän- 
* E 2 diger 
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diger  Klugheit  oder  unbelcheidener  Anmafsung  vor-* 
legt.  Die  Natur  und  der  Genius  haben  fich  nie  in-' 
fo  freundlicher  Eintracht  und  fo  fchön'  befriedigter 
Sehnfucht  begegnet  und  gefunden,  als  darin,  dafs  alle'  _ 
zu  einem  freyen  Nachdenken  gelangte  Naturmen- 
fchen  , wie  alle  fogenannten  Weifen  aller  Zeiten  und 
Himmelsftriche , die  Gottheit  in  der  Natur  und  die 
Natur  in  der  Gottheit  fanden,  und  vielleicht  wäre  es 
gerade  aus  dem,  was  man  lange  verachtete,  zu  bewei* 
fen , dafs  das  Mifsverftändnifs , Ee  zu  trennen , nicht 
aus  den  heiligen  Schriften  früher  Zeiten  ^ fondern  in 
fie  erklärt  wurde.  Von  dem  geheimnifs vollen  Geifte 
der  mythifchen  Dichtungen  Indiens  angezogen,  ge- 
lingt es  mir  vielleicht,  einen  folchen  Beweis  gerade 
dadurch  am  Jjeßen  zu  unterßützen , wenn  ich  mich 
darauf  befchränke vor  jetzt  nichts  weiter  zu  thun,  als 
ihre  Darßellungen , nach  Auffuchung  ihrer  zerßreutea 
Elemente,  rein  und  kunßlos  zufamiijenzußellen.  Mö- 
ge nun  ein  glücklicher  Scharfßnn,  vielleicht  eben  des- 
wegen , weil  er  mit  dem  ganzen  Umfange  diefer  Göt- 
terwelt nicht  bekannt  iß , einzelne  Geheimniffe  der- 
fclben  mit  erfreulicher  Wahrfcheinlichkeit  auflöfcn. 
Nur  eine  Erinnerung  fey  hier  noch  erlaubt. 

Die  in  den  neueßen  Zeiten  wieder  zur  Sprache 
gekommene  Hypothefe,  die  alte  Götterwelt  aßrono- 
mifch  zu*  erklären  , und  in  den  einzelnen  Gehalten 
perfonißcirte  heilige  Schriftzeichen  des  Kalenders 
der  älteßen  Zeiten  zu  finden , iß  eben  fo  fcharffinnig, 
als  die  ihr  zum  Grunde  liegende  Idee , in  Beziehung 
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auf  ein  frühere»  Weltalter,  erhaben.  Mit  Recht  er- 
kannte man  in  den  Beobachtungen  und  Entdeckungen 
über  die  Zeit  und  die  grofse  Harmonie  ihrer  ewig  be- 
ßimmt  wiederkehrenden  Veränderungen  , Eroberun- 
gen des  Himmels , und  die  heiligen  Zeichen , welche 
,man  erfand,  die  Refultate  ihrer  Erfcheinungen  feft- 
zuhalten , brachten  im  eigentlichen  Sinne  den  Hirn- 
.mel,  das  Göttliche  auf  die  Erde  y verwandelten  die 
unbekannten  Herrfcherraächte  des  Weltalls  in  he- 
. kannte,  zum  Theile  befreundete  GeÄalten,  Da»  Be- 
ßreben , die  alte  Götterwelt  zu  erklären , wird  fleh 
, dadurch  auf  das  angenehmfte  üherrafcht  finden , und 
an  der  Möglichkeit  einer  andern  Anficht,  Genefis  und 
Genealogie  jedes  die  geheimnifsvolle  Dreyheit  über- 
ßeigenden  Polytheism,  ohne  mit  dem  ^Wefen  des 
menlchlichen  Verfiandes  in  Widerfpruch  zu  gerathen, 
hinreichend  zu  erklären,  ift  faft  zu  zweifeln,  Insbefon- 
dere  wird  eine  reine  Darftellung  der  alten  Götterwelt 
Indiens  diefer  Anficht  mit  einer  überrafchenden  Wahr- 
fcheinlichkeit  begegnen.  Man  laffe  fich  aber  dadurch 
nicht  zu  der  Einfeltigkeit  verleiten , als  hätten  andere 
Entdeckungen  über  die  Natur  der  Dinge , Beobach- 
tungen grofser  Naturrevolutionen  und  dergleichen, 
der  alten  Welt  nicht  eben  fo  merkwürdig  feyn  , und 
nach  derfelben  Analogie  vergöttert  werden  können ; 
und  eben  fo  wenig  überfehe  man  das  Wahrhaft  - hißo- 
rifche , was  die  fpätere  Welt  an  das  Heiligthum  der 
älteren  Götterwelt  knüpfte.  Bey  weiteren  Unterfu- 
ebungen  über  jene  heilige  Zeichenfprache  wird  fich 
vielleicht  Alles  wie  die  Natur  felbß  in  eine  grofse 

Synö- 
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\ 

Synonimik  auflöfen , und  in  ihr  die  höchfie  OfFenba- 
rung  der  Gottheit  in  einem  für  fterbliche  Augen  kaum 
*u  ertragenden  Glanze  erfcheinen.  Krifchna’s  Leh- 
ren an  Ardsjun  in  dem  Bhaguat~  JDfchita , verbun- 
den mit  den  Oupnek'hat , die  der  verehrungswürdige 
Anquetil  uns  jüngft  mitgetheilt  hat , und  die  allen  In- 
nern Gründen  gemäfs  unßreitig  ächte  Auszüge  der 
ächten  V edas  ( wörtlich : göttliche  Worte  und  Of- 
fenbarungen) enthalten,  werden,  in  Verbindung  mit 
jenen  Hypothefen,  zu  den  merkwürdigften  Entde- 
ckungen führen  , und  die  Zeit , diefe  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit  hervorbringende  Mutter  alles  deflen,  was 
da  war,  da  ilt  und  feyn  wird,  wird  endlich  den  ge- 
heimnifsvollen  Schleyer  lüften , den  kein  Sterblicher 
ungeftraft  berühren  konnte  und  durfte. 


V 


m. 
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JS  lü  e y Erzählungen, 


1. 

\ 

Eine  Erzählung  , 

aus  dem 

T o h Je  t a l Mojailis. 

Ein  Araber,  welcher  durch  die  Wüfte  reifte,  ver* 
fchmachtete  faft  vor  Hunger  und  Dürft,  als  er  plötz- 
lich einen  Mann  antraf,  der  feinen  Mantel  auf  die  Er- 
de gehreitet  hatte,  und  lieh  fein  Mahl  trefflich  fclune- 
cken  liefs.  Der  Araber  begrüfste  ihn , wie  gebiäuch- 
lich  ift,  und  fetzte  lieh  neben  ihn.  Woher  komraft 
du?  fagte  jener.  Aus  dem  Dorfe,  erwiederte  der 
hungrige  Araber,  hoffend,  jener  werde  ihn  einladen, 
zuzulangen.  Haft  du  mein  Haus  gefehn  ? fuhr  der 
Schmaufende  fort.  Ja,  antwortete  der  Araber,  es  ift 
fchön  gebaut  und  trefflich,  feine  Stockwerke  berüh- 
ren den  Himmel , und  fein  Vorhof  ift  reizend  wie  die 
Fluren  des  Paradiefes.  Haft  du  meinen  Schäferhund 
gefehn?  — Allerdings;  er  bewacht  fo  gut  deine Heer- 
den  und  Schafe , dafs  kein  Wolf  lieh  ihnen  nahen 

darf. 
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darf.  — Haft  du  meinen  Sohn  Chalid  gefehn  ? — - 
Ja,  er  war  in  der  Schule,  und  las  mit  vieler  Gefchick- 
lichkeit  und  mit  einem  einnehmenden  Tone  feinem 
Lehrer  aus  dem  Koran  vor.  — Wie  geht  es  der  Mut- 
ter Chalid' s ? — wie  du  nur  wünfchen  magfi ; und 
in  ganz  Arabien  ift  kein  Menfch,  weder  Weib  noch 
Mann,  der  l^efler  das  Haus  verwaltete,  oder  gefchick- 
ter  webte,  oder  mehr  wegen  Wohlthätlgkeit  und  Mil- 
de gepriefen  würde.  — Haft  du  auch  mein  Kameel 
^gefehn,  das  unfer  Wafter  bringt?  — Ja,  es  befindet 
ßch  in  dem  beften  /iuftande. 

Als  der  Mann  alle  diefe  willkommene  Botfchaft 
von  feinem  Weibe,  feinem  Sohne,  und  feinem  Eigen- 
thume  gehört  hatte,  war  er  fo  erfreut , dafs  er  anfieng 
mit  grofser  Begierde  zu  elfen , aber  dem  verfchmach- 
tenden  Araber  auch  nicht  eine  Bohne  anbot.  Liefet 
Unglückliche , in  delfen  Bauche  die  Flamme  des  Hun- 
gers aufzulodern  anfieng,  fchamte  fich  der  eben  ge- 
tagten Schmeicbeley,  und  Tagte  zu  lieh  felbft,  ich  mufs 
diefen  Habfüchtigen  und  TJnerfättlichen  anders  an- 
greifen. Zu  gleicher  Zeit  lief  ein  Hund  vorbey ; 
durch  den  Geruch  der  Speifen  angelockt , blieb  er 
» fiehn  , und  wedelte  mit  dem  Schweife. 

Ja,  wenn  dein  armer  Hund  noch  lebte , fägte  der 
hungrige  Araber , gerade  fo  würde  er  auch  mit  dem 
Schweife  gewedelt  haben.  — Wehe!  fagte  der  Mann, 
ift  mein  Hund  todt  ? Wie  ift  er  unigekommen  ? — 
Weil  er  von  dem  Blute  deines'Kameels  trank,  fagte 
' der 
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der  Araber.  — -Alfo  ift  auch  mein  Kameel  geftor- 
beai  ? rief  der  Effende  aus.  — Nein,  Tagte  der  Ara- 
ber, fie  fchlachteten  es  zum  'i’rauermahle  für  Chalid's 
Mutter.  — - Wehemir!  ift  die  Mutter  CAa//d’j  todt  ? 
— Ja,  verfetzte  der  Araber.  — Welche  Krankheit 
verurfachte  ihren  Tod  ? — Welche  Krankheit  ? Sie 
fiiefs  To  heftig  ihr  Haupt  auf  das  Grab  Chalid's , dafs 
-fie  an  der  Wunde  ftarb.  — Ach,  auch  mein  Sohn  ift 
verfchieden  ? — • Unglücklicher  W'eife,  Tagte  der  Ara- 
ber; ein  heftiges  Erdbeben  zertrümmerte  dein  Haus, 
er  ward  von  den  Ruinen  erfchlagen.  — Als  der  Ef- 
fende mit  Schrecken  alle  diefe  traurigen  Nachrichten 
vernommen  hatte,  hörte  ^ auf  zu  TcbmauTen,  liefs 
die  Speife  ftehn,  und  eilte  heimwärts,  To  Tchnell  er 
konnte ; indeTs  der  hungrige  Araber  fich  hinfetzte, 
‘und  an  den  Lebensmitteln  erquickte, 

« m 

m 


S. 


Eine  "Erzählung  aus  dem  Negaristan, 

Jacob  h e n Leis,*') 


Es  ift  eine  Sage,  Jacob  bejt  Leis  einft  ln  einer 
GefellTchaft  junger  Leute  fafs,  und  von  der  Schönheit 

und 

*)  Jacob  hen  JL,fis  war  der  Begründer  der  PeiTifchen  Fi'lr- 
fieiuljriiallie  der  Sojf ariden;  er  fchwang  iicli  .ins  dem 
aiediigen  Sttinde  eines  Kupferfcliraiedes  zu  dein  Hangs 

eines 
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«nd  Anmuth  rerfchiedener  Dinge  fprach.  Noch  hatte 
er  nicht  angefangen  nach  der  Henfchaft  zu  fireben, 
noch  das  Panier  des  Heldenmuths  und  der  Tapferkeit 
erhoben.  Der  eine  Tagte : am  treffiichfien  find  die  Ge- 
wänder von  Chinefifchem  Atlas ; der  andre  : der  zier- 
lichfie  Kopffchmuck  ifi  die  Binde,  welche  man  in 
Rum  *)  trägt ; ein  andrer  erklärte,  dafs  der  Schatten 
des  Weidenbaums  der  anmuthigfte  fey;  noch  ein  an- 
drer Tagte : der  liehlicbfte  Ort  von  allen  Tey  ein  Gar- 
ten voll  Rofen  und  duftender  Blumen ; noch  ein  an- 
drer Tagte:  von  allen  Getränken  Tey  ungemifchter 

Wein  das  TüTsefte ; noch  ein  andrer  erklärte : daTa 
die  Laute  angenehmer  töne,  als  irgend  ein  anderes 
Inftrunient ; wieder  ein  andrer  Tagte : daTs  hey  einem 
fröhlichen  Mahle  eine  GeTellfchaft  Tchöner  junger  Leute 
mit  edeln  Sitten  am  willkommenfien  Tey.  Als  die 
Reihe  an  Jacob  kam , verlangte  man , daTs  auch  er 
Tprechen  Tolle ; er  Tagte : das  Tchönfte  Gewand  ift  der 
Panzer,  und  die  hefte  Hauptbedeckung  der  Helm , das 
liehlicbfte  Getränk  ift  das  Blut  der  Feinde,  und  der 
angenehmfte  Schatten  ift  der  Schatten  von  Speeren; 
die  fröhlichfte  Mufik  ift  das  Wiehern  des  bäumenden 
JStreitiofies;  und  die  heften  Gefährten  find  Krieger 

und 

•ines  Ffliften  empor.  Nachdem  er  Khorafan  nnd  Tahe- 
fiftan  in  Befitz  genommen  hatte,  ward  er  von  dem  Kha- 
lifen  Motemed  fnr  einen  Rebellen  erklärt,  worauf  er 
fielt  mit  einer  anreluiliclien  Macht  gegen  Bagdad  in 
IMarfch  fetzte  im  Jahre  der  Flucht  265.  ftarb 

aber  unterwegs,  und  ward  von  feinem  Bruder,  Amru 
hen  Leis,  beerbt. 

•)  So  nennen  Araber  und  Perfer  Giiechenland. 
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und  tapfere  Helden.  — Alfo  lieft  man  aucll  in  den 
Gedichten  jenes  erhabenen  Oberhanptes  der  Gläubi- 
gen, des  fiegreichen  L«öwen  Gottes,  Ali,  des  Sohns 
Abi  Tf^leb,  mit  dem  der  Friede  Gottes  fey: 

Scliwerdt  und  Dolch  Cnd  mir  diihende  Blumen 
Verächtlich  in  meinem  Sinn  find  NarcUTe  und  Myrthe 
Unfer  Getr.iiik  iß  das  Blut  der  Feinde 
Unfere  Becher  ihre  Schädel.  ‘ 


IV. 


I 
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XJeher  religio fe  Cereinonien  der  Chinefer. 


Auszug  eines  Schreibens  ans  Coppenhagen,  als  Nachtrag  zu 
S.  149.  yJfiat.  Mag.  St.  II. 

Ich  habe  die  Ceremonlen  der  Ho  -fchdng  (Bonzen) 
fehr  oft  mit  angefehen,  und  fie  ihr  langweiliges  O-mi- 
to  - fo  in  ihren  Klößern  ahßngen  hören ; aber  nie- 
mals den  Inhalt  diefer  Litaneyen  erfahren  können , 
und  es  fcheint  mir  auch , als  ob  wenige  Hö  - fchdng 
verftehen,  was  fie  fingen;  denn  es  find  gewöhnlich 
unwiflende  und  verachtete  Leute. 


An 

*)  Fo  felbft  lägt  in  einem  feiner  Werho,  dafs  vor  ihm  ein 
anderer  grofser  Prophet,  Namens  O-mi-to,  gelebt  ha- 
be, den  die  Japaner  Amida  nennen.  Die  Ho- Jehang  er- 
zählen , dafs  diefer  letztere  durch  feine  Verdienße  einen 
lö  hohen  Grad  von  Heiligkeit  erlangt  habe,  dafs  man 
ihn  nur  anzurufen  brauche,  um  fogleich  Vergebung  al- 
ler Sünden  zu  erlangen.  Deshalb  fangen  fich  faß  alle 
ihre  Gebete  mit  O - mi  - to  -Jo  an. 


Kl. 
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An-  dem  grofsen  Fefte  für  die  Seelen  der  Verfior- 
benen  dauert  der  Gottesdienll  drey  bis  vier  Stunden 
in  der  Nacht.  Viele  San  - -pan , oder  lange  Bote , die 
mit  Laternen  am  Mafte  und  am  Tauwerke  erleuchtet 
find,  fuhren  den  Strom  hey  Kuang  - tfcheu  -fu  (Can- 
ton)  auf  imd  ab.  In  jedem  fafs  ein /fo  Jehang  au£ 
einem  erhöhten  Sitte,  und  ihm  tur  Seite  mehrere  JSon* 
zen  von  geringerem ' Grade , die  eine  Menge  Lita- 
neyen,  von  einem  ganzen  Orchefier  accompagnirt,  ab- 
fangen , und  dabey  viele  myBifche  Geberden  und  De« 
clamationen  machten. 

Ein  reicher  Kaufmann  in  unferer  Nachbarfchaft 
hatte  alle  Jahre  an  diefem  Tage  eine  folche,  vermuth- 
lich  wohlbezahlte,  heilige  Gefellfchaft  hey  fich,  die 
ihre  Ceremonien  in  dem  erleuchteten  Hofe  feines  Hau« 
fes  verrichtete.  Der  Po-  Ja  ( Schattenbeherrfeber ) 
war  dem  Haufe  gegenüber  am  Ufer  aufgefiellt.  Ein 
widriges  Bild  aus  bemalter  Pappe.  Davor  ftand  ein 
Altar  oder  Tifch,  auf  welchem  allerley  Speifen  aufge« 
tragen  waren , die  am  Ende  des  E efies  , etwa  gegen 
zwey  Uhr  in  der  Nacht,  dem  Pöbel  preisgegeben  wur- 
den. Dann  verbrannte  man  eine  Menge  verfilbeiter 
Papiere , fammt  dem  Bilde  tmd  der  Hütte , worin  es 
Aand.  *) 

Die 

*)  Bey  den  Begräbnifs  - Ceremonien  ihrer  Anrerwand- 
ten  rerbrennen  die  Anhänger  de»  I-'o  vergoldetes 
und  veiTilbertes  Papier,  Kleider,  Seidenzeug  und  klei- 
ne pappeno  Figuren.  Alles  die»  verwandelt  lieh,  nach 
ihzer  Id  ee , in  der  andern  Welt  in  wüKiichcs  Gold, 

Klei- 
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Die  Ho~fchang,  oder  Prießer  des  Fo,  find 
gewöhnlich  Leute  von  niedriger  Herkunft,  äufserlt 
unwifiend,  und  von  den  gebildeten  Chinefen  allge- 
mein verachtet.  Man  wird  nicht  eher  in  ihre  Ver- 
bindung aufgenommen , bis  man  fchwere  Prüfun- 
gen überfianden  hat.  Da  es  wenige  Leute  giebt,  die 
aus  freyen  Stücken  in  ein  Bonzenkloßer  gehen , fo 
verfchaffen  fie  fich  ihre  Novizen  dadurch,  dafs  fie  Kin- 
der von  fechs  bis  acht  Jahren  kaufen , und  zum  Klo- 
iberleben  m zieheii.  Fall  auf  allen  Gebirgen  in  China 
findet  man  Tempel  des  Fo , zu  denen  häufige  Wall- 
fahrten angeflellt  werden.  Bey  ihren  Gebeten  bedie- 
nen fich  die  Ho  - fchang  einer  Art  von  Rofenkranz, 
den  fie  am  Hälfe  hängen  haben;  eine  Sitte,  die  feit 
langer  Zeit  über  ganz  Mittelafien  verbreitet,  und  von 
da  aus  in  die  katholifche  Kirche  übergegangen  iß. 

Kleider  etc. , und  auf  diefe  Art  wollen  fie  den  Geftor- 
benen  mit  den  nöthigen  Dingen  verfehen,  damit  er  in 
jener  Welt  bequem  leben  und  fich  bey  den  achtzehn 
Hütern  der  Holle  in  Gunit  fetzen  könne,  die  ohne  Ge- 
fchenke  unerbittlich  gegen  ihn  feyn  würden. 


V. 
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Bemerkung  , 

über  die 

Chinefifc  he  Sprache. 


Ausxug  eines  Briefes  aus  Berlin. 

....  In  Abficht  Ihrer  Zweifel  über  Dr.  Hägers 
Chinellfcher  Kenntnifs , mufs  ich  Ihnen  ganz  beyltini* 
men.  Ich  habe  ihn,  als  er  1799  von  Leipzig  nach 
Berlin  kam,  wo  er  fich  einige  Zeit  aufbielt,  perfönlich 
kennen  gelernt,  und  bin  häufig  mit  ihm  zufammen  ge* 
kommen.  Damals  Tagte  er  mir,  er  habe  weiter  nichts 
über  das  Cbinefifche  gelefen , als  Bayeri  Mujeum  Si~ 
nie  um  y weil  diefe  Literatur  erfi  zu  Leipzig  ange* 

fan* 

•)  Bayeri  flJufeum  Sinicam,  in  quo  Sinicae  linßuae  et  Lit- 
teräturae  ratio  explicatur.  Pftropch  1730.  vol.  !.  et  II.  8> 
enthält  unter  andereu  ein  kleines  Chinelifclies  Lexicon, 
delTen  Charaktere  aber  fo  elend  gezeichnet  und  in  Kup- 
fer geltochen  lind,  dafs  es  ganz'  und  gar  nicht  zu 
brauchen  ift.  Dies  giebt  der  VerfalTcr  auch  felbfl.  in  ei- 
nem Briefe  an  La  Croze  zu,  in  dem  er  lagt:  lilujei  mei 
ms  nunc  pudet,  ita  in  00  foeda  funt  omnia  etc. 
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fangen  ihn  zu  interefTiren,  wofelblt  er  eia  Chinefifclies 
Originalwerk,  welches  der  Buchhändler  Breitkopf 
befäfse,  das  San  ‘ tse  • king^  genauer  unterfucht 
habe.  *) 

In  Berlin  benutzte  er  bey  feinem  zweymonatli- 
chen  Aufenthalte  die  handfclirlftlichen  Schätze  dev 
königlichen  Bibliotb.ek.  IndelTca  hat  er  dnfelbft,  fo- 
viel  ich  weifs,  nichts  anders  bearbeitet,  als  die  214 
Claves  , die  fchon  Fourmont  und  Fetity  herausge- 
geben haben , und  die  den  Hauptinhalt  feiner  neuer- 
lich herausgegebenen  Fxplajiation  oj  the  ChineJ^e 
elementary  Characler  ■,  ausmachen,  Sonft  hat  er 
noch  Mextzelii  Clavis  Sinica,  von  dem  fleh  zwey 
Abfchriften  auf  der  hiefigen  Bibliothek  befinden, 
benutzt. 

Schon  in  Berlin  hatte  er  die  Idee,  ein  Chinefifches 
Wörterbuch  herauszugeben,  und  zwar  nicht  fein  «ige- 
nes,  fondern  Mentzelii  Lexicon  Charaeterißieum 
Siiiico  Latinum  **)  welches  nur  ßooo  erklärte  Cha- 
ractere  enthält,  imd  ganz  aus  I)iaz  Focabulario  de 
la  letra  China  eon  explicacion  Caßellona  etc.  ***) 

gezo- 

*3  Das  San-tse-khig  ilt  ein  dünnes  Büchelchen  von 
qBlütlern,  welches  Pluafen,  die  aus  drey  Chai  acieren  be- 
stehen , enthalt,  wie  dies  auch  der  Titel  anzeigt. 

**}  Ein  fch.itzbRies  Manufeript  der  Berliner  Bibliothek  in 
neun  Folianten  , worüber  icli  bey  einer  anderen  Gele- 
genheit ausführlicher  fp rechen  werde. 

“***)  Vid.  Bayeri  Mufeum  Sinic.  Praefat, 
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gezogen  ifi.  Jeder  Kenner  der  Chineiifchen  Liitera« 
tur  weifs,  wie  wenig  man  lieh  auf  die  Wörterbücher 
der  Mifßonaire  verlaßen  kann , und  wie  unumgäng- 
lich nothwendig  es  ift,  die  Charaktererklärungen  ge- 
• rade  aus  den  Original  • Lexicis  der  Chinefen  zu  fchö- 
pfen.  Wer  alfo  ein  Chinefifches  Wörterbuch  drucken 
lalTen  will,  mufs  es  durchaus  nach  den  Kang-hi-  tse- 
tien  *),  dem  Tsching- tse~ tong  und  dem  Tse- 

goei  ***)  bearbeiten,  und  dabey  das  Hai-pien  f) 
. und  Tse  - hai  ff ) benutzen  und  zu  Rathe  ziehen,  i 


Dr.  Hager  hat  auch  in  England  feine  Gegner  ge- 
funden , die  feine'  Unwißenheit  im  Chineiifchen  auf- 

gedeckt 

Kang-hi- tse  - tten  i.  e.  toC  Kang  ~ tii  - caracterum  col- 
lectio.  Ein  fehr  gefcliätztes  Cliinelirdies  Wörterbuch, 
in  40  Tolum.  Meine  Ausgabe  ift  vom  Jahre  1717.  Ich 
befitze  fie  durcli  die  Güte  meines 'Freundes  JVIoxsrier  in 
Coppenhagen,  der  ile  felbft  mit  aus  China  brachte. 

Tsching -tse -tong  Rectum  characterum  penetratio  vel 
explicatio.  Ein  grofscs  Wörterbuch  in  56  Bänden.  Der 
Verfafler  heiht  L.eao  - pe- tse. 

***)  Tse  - goei  Litterarum  ordo  vel  feries.  Ein  kleineres 
X-exicon  in  14  Bänden.  Der  Verfaffer  liiefs  Moei- 
tsching  oder  Moei-yn  und  beendigte  fein  Werk  im 
Jahre  1615-  Diefes  Wörterbuch  behndet  lieh  auf  meh- 
reren Bibliotheken.  Die  Berliner  belitzt  zwey  Ausga- 
ben davon.  Ich  felbft  durch  die  Güte  des  Herrn  Mou’ 
rier , auch  zwey  , die  aber  neuer  als  die  Berliner  find, 
indem  diefe  noch  von  JVIentzelius,  der  zu  Anfänge  des 
voiigeii  Jahrhunderts  ftarb,  herrühreu. 

■}•)  Hai-pien,  Maris  latera,  das  vollftändigfte  Charakter* 
Verzeichnifs  der  Chinefen. 

•J-J-J  Tse-hai  Characterum  mare,  eine  vermehrte  Umarbei- 
tung des  vorigen  in  g Bänden. 

AficU.  Magax,  11.  B.  1.  Stk.  ifioa-  F 
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■gedeckt  haben,  oder  es  voch  tbun  werden.  So  hat 
z.  B.  Dr.  Mantueei  ein  Werk  gegen  ihn  angekün- 
digt, das  den  Titel  führt:  The  Characterijlic  Me- 

rits  of  the  Chineje  Language  illujlrated  hy  an  in- 
veßigation  of  its  ßngular  Meehanism  arid  peeuUar 
propertieSi  containing  Analytical  ßrictures  on  Dr. 
-Hägers  Explaruttion  of  the  elemeritary  Characters 
of  the  Chinefe.  London  iQoi.  4.  Doch  fcheint  auch 
dieler  mit  dem  Chinefifchen  nicht  lehr  vertraut  zu 
feyn,  indem  er  fchon  auf  dem  Titel  des  Frofpectns 
den  Charakter  jfin,  der  adulari  y adulatory  magnuSy 
4t.  um.  etc.  bedeutet , mit  dem  Charakter  vang , Rest 
rerwechfek  hat. 

Für  die  Litteratur  wäre  zu  wünfchen,  dafs  Hr. 
Dr.  Hager  mit  der  Herausgabe  feines  angekündigtea 
Wörterbuchs  noch  inne  hielte  und  erfi  acht  oder  zehn 
Jahre  die  unermefslichen  Schätze  der  Parifer  Natio- 
nalbibliothek benutzte , um  feiner  Arbeit  den  nötki- 
gen  Grad  der  Vollkommenheit  zu  gebend 

C.  J.  P. 
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Auszüge 

MS  einem.  Türkifchen  Manuferipte, 


(S.  OnfeUy  Or.  ColUet.  Vol.  I.  p.  154*  V*l.  H. 
p.  122. } 

M»  erzählt,  dafs  im  Nil  Aegyptens  ein  Flufspferd 
ifi;  fobald  dies  aus  dem  WalTer  bervorgeht , entfaltet 
£ch  eine  Viper,  von  einer  an  den  Ufern  des  Nils  feht 
lüafigen  Art , um  durch  ihren  Bifs  die  Zerilörung  des 
Roflies  zu  bewirken.  Sobald  aber  das  Rofs  die  Schlan- 
{lanhaucht,  zerfällt  ße  in  Stücke.  — 

Man  erzählt,  dafs  wenn  das  Crocodil  aus  dem 
^om  kommt , es  ßch  an  den  Strand  fetzt , und  fei* 

nen 


*)  Es  beßeht  dies  Manufeript , das  weitet  keinen  beton» 
dern  Titel  hat,  aus  einer  Sammlung  zum  Tlieil  fehr 
wunderbarer  Erzählungen,  ße  bcziehn  fich  meiüens  auf 
1 die  GeheimnilTe  der  natürlichen  und  verborgenen  Phi- 
I lotophie,  einige  tcheinen  auf  den  Stein  der  Weiten  an- 
B zutpielen ; aber  ein  beLTäclulicher  Theil  tcheint  lieh  auf 
■ Wirklichkeiten  zu  gi'ünden.  Sie  find  theils  original, 
n theils  aus  dem  Perfiichen  genommen , z.  B.  aus  Catvini, 
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nen  Rachen  öffnet,  worauf  gewifle  kleine  Vögel,  wel- 
che Tuti  (Papageyen)  heifsen , in  den  Rachen  hin- 
einfliegen, und  ihn  rings  umfchwärmen,  indem  ile  die 
kleinen  dafelbft  befindlichen  Gewurroe  verzehren. 
Diefe  Würmer  verurfachen  dem  Crocodile  grofse  Pein, 
fo  dafs  er  es  gern  Hebt,  wenn  die  Vögel  fie  tödten, 
und  ruhig  bleibt;  und  daher  hat  Gott  Ile  zur  Speife 
diefer  Vögel  beflimmt.  Das  Crocodil  jagt  fie  niemals, 
und  fcheint  den  Dienff,  welchen  fie  ihm  erweifen , zu 
erkennen.  Zuweilen  gefchieht  es  , dals  es  auf  einen 
dürren  Ort  geräth,  und  vom  Hunger  leidet;  alsdann 
begnügt  es  fich,  eine  Art  Fliegen,  die  ihm  in  den  Ra- 
chen fliegen,  zu  verfchlucken  ; aber  das  Volk  des  Lan- 
des martert  ein  Crocodil,  das  an  einem  folchen  Orte 
gefunden  wird , über  alle  Befchreibung  graufam ; und 
doch  verletzt  oder  beleidigt  ein  altes  Crocodil  nie  den 
Menfchen.  *) 

Es  wird  erzählt,  dafs  in  Andalufien  **)  fich  ein 
Haus  befand,  deflen  Thür  fiets  verfchloITen  war.  Je- 
der, der  in  diefem  Lande  König  ward,  legte  einen 
oblongen  Stein  vor  die  Thür  des  Haufes,  und  befie- 
gelte  ihn  mit  dem  königlichen  Siegel.  Keiner  von 
den  Königen  öffnete  je  das  Haus , oder  fah , was  es 

ent- 

*)  In  einer  andern  Erzählung  aber  wird  gefagt,  dafs  das 
Crocodil  nur  innerhalb  der  Gr.inzen  Aegyptens  zahm 
fey,  wo  es  oft  von  Knaben  auf  das  äufserfte  gemartert 
wird,  ohne  fle  zu  verletzen;  dafs  es  aber,  fobald  es  die 
Ufer  diefes  Landes  verläfst,  jeden  zerreiß,  dei'  in  feine 
Gewalt  Kommt. 

**)  Für  Spanien  überhaupt.  , 
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enthalten  möchte,  vreil  ihre  Väter  und  Grofsväter  in 
ihren  Teßamenten  erklärt  hatten,  dafs  wer  den  Thron' 
befteigen  und  verfucdien  werde , in  die  Geheimniße 
des  Haufes  einzudringen , für  feine  Unhefonnenheit 
eine  peinvolle  Strafe  dulden  folle.  Esgefchah,  dafs« 
ein  Mann,  mit  Namen  Dirieuy  König  des  Landes- 
ward;  in  der  Meynung,  dafs  ein  Schatz  in  dem  Haufe 
verborgen  fey,  verlangte  er  ungeduldig , das  Thor  zu 
öffnen,  und  das  Innere  zu  unterfuchen.  Als  fein«, 
Ho&eute  und  Anverwandte  davon  hörten,  fagten  he 
zu  ihm : Keiner  der  Könige , die  fonfi  hier  geherrfcht, 
hat  verfucht  dies  Thor  zu  öifnen ; in  ihren  Teßamen- 
ten  bähen  lie  es  aufzufchliefsen  verboten.  Liafs  auch 
du , o König , dies  Haus  uneröffnet , damit  kein  Un- 
glück daraus  erfolge.  Auch  ohne  es  aufzuthun  wol- 
len wir  dir  alle  die  Vortheile  herheyführen,  die  du  dir 
durch  die  Verletzung  der  Verordnungen  deiner  Vor- 
fahren nur  verfprechen  kannß.  — - Der  König  merkte 
nicht  auf  den  Rath  diefer  weifen  Männer,  öffnete  das 
Thor,  trat  in  das  Haus,  und  erblickte  zwey  eherne 
Roffe,  auf  welchen  zwey  Arahifche  Reuter  fafsen,  die 
> huntgemalte  Lanzen  in  ihren  Händen  hielten.  Diefe 
Statuen  waren  Talismane,  vor  Alters  erfunden , damit 
nicht  die  Araber  in  das  Land  eindringen  und  es  plün- 
dern follten,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dafs  der  Kö- 
nig , der  fie  fehen  würde , das  Reich  verlieren  folle. 
Als  Dirieu  diefe  Statüen  erblickte,  gerieth  er  in  Ver- 
wirrung ; und  nicht  lange  nachher  traf  es  ein  , dafs 
ein  Heer  von  Arabern  kam  , und  das  Reich  eroberte 
und  feinen  Händen  entrifs. 

Man 
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Man  ersählt , dafs  in  dem  See  von  Karkija  ein 
Ortift,  welches  der  Löioenrachen  *)  genannt  wird, 
und  der  erbabenfte  Platz  an  den  Ufern  diefes  Sees 
feyn  foll.  Ein  Flufs , der  unter  diefem  Orte  hervor- 
firömt,  wird  das  todte  fVaffer  genannt.  **)  Man 
ftgt , kein  Schiff  könne  dafelbft  vorheyAihren ; denn 
jedes  Fahrzeug,  das  in  dielen  Bufen  gerathen,  fey 
verfunken,  die  JVIannfchaft  umgekommen,  und  die 
Ladung  verloren  gegangen.  Daher  Lft  eine  bronzene 
Säule  an  diefem  Orte  errichtet  worden  , genannt  der 
Löwenrachen,  und  neben  derfelben  ift  ein  Bild  in 
menfcblicher  Geftalt  aufgeffellt.  Der  Künftler  hat 
diefe  Statue  fo  verfertigt , dafs , fobald  der  Wind 
hläft , fie  die  Hände  bewegt , als  wollte  fie  anzeigen : 
Gehe  nicht  weiter , kein  Schiff,  das  diefen  Ort  vor- 
beyfährt,  wird  entkommen,  >—  Sobald  die  Schiffen 
diefe  Statue  erblicken,  fahren  fie  nicht  weiter,  noch 
nahen  fie  der  , Seite,  wo  fie  fieht,  fondem  kehren 
fchleunig  um. 

. I 

*)  dehan  • i-  fhir, 

mordabeh. 
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Profpektus  ' 

d o t 

allgemeinen  Hand  - Atlaffei 

in  einzelnen  Charten 

im  fogenannteii  Homannifchen  Formate. 


Diefer  Hand  - Atlai , ein  fehr  nöthiges  Bedürfnlfs  unferer 
Zeit,  gehört  bekanntlich  au  dem  ganzen  Cykltis  unferer 
gwgnphifchen  Verlag»  • Cnternehmuiigen , welche  wir  in 
unfrcjn  neuen  V erlags-  Catalog  von  Landcharten  und  geogra^ 
fhi/cken  fVerken  angezeigt  haben. 

Das  Publikum  kennt  bereits  fchon  mehrere  Charten 
davon,  die  wir  feit  1794  lieferten  und  bat  ihnen  feinen 
Beifall  gefchenkt.  Wir  wenden  auf  diefen  Atlas  (davon 
wir,  mit  der  Erfcheinnng  eine»  jeden  Theil»  de»  Gaspari~ 
feiten  Hundbucht  der  Erdhefchreihung , den  Liebhabern,  die 
es  verlangen,  auch  die  dazu  gehörigen  Charten  liefern.) 
die  grofste  Sorgfalt,  um  ihn  durch  Richtigkeit  der  Zeich- 
nung. Sauberkeit  da»  Stich»  und  der  Illumination,  und 
dennoch  Wohlfeilheit  des  Preifse».  (denn  jede  Charte  koftet 
nur  ß gr,  Sächf.  oder  36  kr.  Reichs^  Courant,)  den  Schulen, 
Zeitungslefern  und  minder  reichen  Charten  - Sammlern, 
welclie  die  enorm  theuern  Rabinet»*Charten  nicht  bezahlen 
können,  brauchbar  zu  machen  und  ihnen  dadurch  die  nun 
[türstentheil»  unbrauchbar  gewordenen  alten  Handcharten 
»tterfetzen.  Da  unfere.  theil»  erfchienenen.  theil»  noch  in 
Arbeit  befindlichen  Charten  von  den  bcflcn  jetzt  lebenden 
fsogtaphifchen  Zeichnern  entworfen . und  grüfstentheil» 
auf  der  Herzogi.  Sternwarte  Seeberg  bey  Gotha  revidirt 
und  berichtiget  worden  find . fo  empfehlen  fie  fich  den 
Liebhabern  vorzüglich  durch  Ihre  Zuverläffigkeit  und  viele 
darunter  könnten  wohl  mit  mancher  fehr  tltQU^in  Kabi* 
nett  .Charte  um  den  Rang  flreiten. 

Die  Erweiterung  der  Geographie  durch  ünterfuchun- 
gen,  dureh  Reifen  und  durch  die  Bemühungen  der  Aßro- 

nonem 
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nomcn  von  der  ein^n  und  durch  die  'vorzfiglicli  in  un« 
fern  Zeiten  fo  beträchtlichen  politifcheu  Veränderungea 
von  der  andern,  machen  ^ine  lortwährende  Bericlitigung 
der  hopdchaTteu  durchaus  nöchig,  (Jin  nun  jederzeit  auf 
unferen  Charten  dem  Publikum  die  neuehen  und  bewährte« 
|len  ReCultato  beider  Art  verliehern  zu  können , ift  von  uns 
die  Einrichtung  getrofPen  . daCs  , im  Fall  diefe  Berichtigun« 
gen  zu  weitgre  tcnd  find,  um  folche  durch  eine  kleine 
Correktur  der  vorhanden  ii  I’  atte  t-inverleiben  zu  könneni 
jederzeit  eine  ganz  neu«  - Zeichnung  entworfen  und  nach 
derfelben  eine  neue  Charte  geiielert  wird,  wie  diefcs  fchon 
*nit  mehreren  unferer  Charten  (z.  B von  dem  Bayerfchen, 
Fränkifchen.  und  Oeßerreichifchen  Kreife,)  der  Fall  gewe« 
fen  ih,  Wir  glauben,  hierdurch  auch  den  Rrengßcn  For- 
derungen des  Geographen  Genflge  zu  leiften  und  unfere  Be« 
mühung  für  die  Verbreitung  jeder  Berichtigung  der  Geo- 
graphie zu  belegen.  Um  die  Beiitzer  der  frühem  Charten 
des  Atlaffcs  in  den  Stand  zu  fetzen , die  fpäteru  Charten  be- 
quetn  den  erftern  beyzuordnen,  und  um  zu  verhüten,  dafs 
die  frülier  erfchienenen  Charten  nicht  für  die  neueren  in 
unferin  Verlage  erfchjeneu  gehalten  werden,  find  die  CUar« 
teil  von  derletben  Gegend  aut  dem  Rande  mit  den  Buchßa- 
ben  At  B,  C,  l>,  u.  i.  f.  bezeichnet.  Die  vorangeheiideu 
Buchßabeu  des  Alpiiaoets  bezeichnen  unfere  älteren,  die 
nachfolgenden  uiii'erc  neueren  Charten  von  einerley  Lan- 
de, Wie  lehr  dicfc  Einrichtung  aufseidem  der  comparati- 
V»n  G<;ographia  für  den  Beßtzer  beider  vortheilhaft  feyn 
müße,  erhellt  aus  der  Leichtigkeit  durch  eine  Verglei- 
chung unfrer  frühem  und  fpätern  Charten  dtQ  fortfehritte 
der  darßellenden  Erdkunde  %u  überfehen. 

Es  wird  diefer  Atlas  nach  unferm  Plane  6o  Charte» 
enthalten  und  damit  die  wichtigßen  Länder  der  Erde  alle 
amfaßen.  An  der  frühem  Difpolition  diefer  (io  Blätter  iß 
Wenig  und  diefes,  wie  wir  überzeugt  fincT,  zum  Vortheile 
des  Ganzen  abgeändert.  Wir  haben  für  alle  einerley  Foi^ 
mat  lind  zwar  das  fogenannte  Homannifthe , allgemein  be* 
kannte  gewählt,  davon  das  Papier  22  Zoll  Rlieinl  Hohe 
und  26  Zoll  Brette  hat.  Folgendes  iß  die  üeberficlu  davon. 
Die  mit  * hezaicjineteii  Charten  find  noch  nicht  erj chienen, 
werden  aber  unvetweiU  voUends  nach  nnd  nach  geliefert. 

• ü e b e r« 
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y.  Oeftliche  und  weßliclie 
Heinifphäre. 

t.  Nördliche  Und  fadliche 
Hemifphäre, 

Europa, 

4-  Teutfcbland, 

5.  Der  Oefterreichifche  Kreis. 
Lit.  A,  B. 

6.  Der  Bayerfche  Kreis,  Lit, 
A.  B. 

7.  Der  Schwäbifche  Kreis, 

* 8-  Det  Ober  - und  Chur- 
rheinifche  Kreis. 

*9.  Der  weßphälifche  Kreis, 

10.  Der  Fränkifche  Kreis, 
Lit,  A.  B, 

)j.  Der  fadiiehe  OberCäch« 
rifche  Kreis. 

la.  Der  nördliche  Oberfäch« 
ßfehe  Kreis. 

13.  Der  Niederfächßfche  Kr. 

14*  Böhmen. 

15.  Mähren  und  Schießen. 

® 16.  Helvetien. 

\7.  General » Charte  von  Ita« 
lien. 

lg.  Ober  - und  Mittel  «Ita' 
lien. 

19.  Unter -Italien. 

50.  Sicilien  und  Malta. 

51.  Sardinien  und  Corlica. 

92.  Die  Franrofifche  Repu- 
blik, 

S3.  Spanien. 

S4-  Portugal. 

25.  Grofsbritanien  und  Ir- 
land. 

* o6.  England. 

* 27.  SeboitLnd. 


* aß.  Irland.  . ■ • - 

29.  Die  batavifche  RepubUk. 

30.  Dänemark. 

51.  Schweden  und  Norwe- 
gen. 

32.  Island. 

33  o-  34-  Das  Europäifche 
und  Afiatifche  Rufsland. 

•55.  Ofl  -Weß  - Süd  - und 
Neu  - Ofl  - Preulfcn. 

36.  Ungarn  und  Siebenbur- 
gen. 

37.  Oft  - und  Weft-Galizien, 

3g.  Türkifches  Reich  in  Eu- 
ropa. 

* 39.  Jßea, 

* 40.  T ürkifchej  Reich  in 
Aßen, 

* 41.  Perfien. 

42.  u.  43.  Ofllndien  dief- 
leits  und  jenfeits  des  Gan- 
ges mit  feinen  Infein. 

44«  China. 

45,  Das  fchwatze  Meer. 

46.  Die  Kaukalifche  Land- 
enge. 

* 47.  Das  ftille  Meer  zwi- 
fchen  Aßen  und  Amerika. 

48- 

49.  Nord -Afrika. 

50.  Aegypten  mit  Habefch 
und  Darfur. 

51.  Senegambien,*  Nigritien 
und  Guinea, 

Nieder- Guinea. 

53.  Zanguebar,  Ka£Perküfle 
und  Madagascar. 

34.  Süd- Spitze  von  Afrika, 
Jttuaxih» 

5ß.  Nord- 
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57.  Nord  - Ameiikanifcher  * 59.  Sild  - Amerika. 

Freyfiaat.  60.  Aufiraliän, 

Diefes  iftalfo  unter Hand-Atlat,  an  delTen  Vollendung, 
die  aum  Theil  von  den  Refultaten  des  jetzigen  grofsen  Ent- 
Ickädigungs  Gefchäftes  abhängt,  wir  iinabläriig  arbeiten. 
Das  Ganze  wird,  wenn  es  vollendet  ift,  dem  läebliaber  und 
Lehrer  der  Erdbefchreibung  — der  daran  All«,  was  er 
.von  Charten  bedarf,  hat,  mehr  ui- ! t als  20  Bthlr.  Süchf. 
oder  56  Fl.  Rheinl,  im  fucce/Tiven  Ankäufe  hohen;  — ein# 
gewifs  felir  mäfsige  Ausgabe  fflr  den  forgfältig  geprüften 
Kern  aller  neuen  geographifchen  Entdeckungen  und  Be- 
xiclitigungen.  Dafs  man  von  obigen  Charten  auch  jede 
einzeln  für  ß gr,  Sächf.  oder  36  kr.  Rheinl.  im  Ladenpreifs 
key  uns  haben  könne , verfteht  lieh  ohnediefs. 

Für  Liebhaber  und  Sammler  liefern  wir  anch  von 
alleiv-diefen  Chatten  eine  feinere  Ausgabe  auf  Holland.  Oli- 
fant-Papier mit  Engl,  verwafchener  Gränz- Illumination 
a 12  Gr.  Sächf.  oder  54  Kr.  Rheinl. 

Allen  Privatliebhaborn,  welche  wenigflens  5 Charten 
tufammen  gegen  haare  Zahlung  von  uns  direct  nehmen,  ge- 
ben wir  davon,  fo  wie  von  allen  unfern  Verlags -Artikeln, 
20  -pro  Cent  RabbaU 

Weiaaar  im  September  ißog. 

F,  S.  privil.  Kandes- Jndu ft rie- Comptoir ^ 
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GefcTiiehte  der  Chineßfcheri  Charaktere, 

Ln  äufserßen  Ofien  von  Aßen  wohnt  ein  Volk  , wel- 
ches ftolz  auf  fein  Alterthum , nicht  weniger  an  feine 
n.  B.a.  Stk.  i8oa.  G Gc- 


Digitized  by  Google 


90 


/.  Ahhandlung 


Gefetze,  als  an  feine  alten  Sitten  nnd  Gebräuclie  bängt, 
und  zu  allen  Zeiten  mit  demfelben  Charakter , den- 
felben  Tugenden  und  deiifelben  Fehlern  erfcheint. 
Die  Zeitrechnung  der  Cbinefen  ßeigt  bis  in  die  ent- 
ferntelten  Jahrhunderte  hinauf,  und  trennt  fre  gewif- 
fermafsen  von  der  ganzen  übrigen  Welt.  Schon  in 
den  älteiten  Zeiten  ihrer  Monarchie  waren  fie  ein  Li- 
teraturvolk, welches,  wenn  man  auch  ihre  älteften 
Bücher  oder  King  verwerfen  wollte,  doch  durch  In- 
fchriften,  die  über  3000  Jahr  alt  find,  *)  und  befon- 
ders  durch  das  noch  neuerlich  bekannt  gemachte  Mo- 
nument des  Kaifer  Yü  , der  21O9  v.  Chr.  Geb.  ftarb, 
aufser  allem  Zweifel  gefetzt  wird.  **) 


Die  Chinefen  fetzen,  wie  alle  alten  Völker,  die 
Erfindung  ihrer  Schrift  in  die  entfernteften  Zeiten  ih- 
rer 

*)  Pliilofovhical  Transactions  vol.  LIX.  Tab.  52.  bis  59. 
Die  Chinefen  haben  alle  alten  Infchriften,  die  fich  in 
ihrem  Lande  linden,  gefaininelt,  und  in  weitl.Hiiftigen 
Werken  erklärt.  Ein’s  der  vorzügliciilien  iß  das  Po- 
ku-tu  in  32  Abfchniiieii  in  16  Banden. 

•*)  JVIonument  de  VEmpereur  Yu,  011  la  plus  ancienne  In- 
Jcription  de  la  Chine,  reprcfente'e  d'apres  une  copie ßdele, 
depofee  au  Cahinet  de  la  hihliutheque  Nationale,  avec 
ezplication  en  caracteres  Chinois  modernes  et  francais} 
fuivie  de  32  Jormes  de  plus  anciennes  caracteres  de  la 
Chine,  par  le  Dr.  Ha"er.  Paris,  1802.  fol.  — Man 
■wirft  gewöhnlich  den  Chinefen  vor,  dafs  fie  noch  bi» 
jetzt  ihre  alte  Charakterfchrift  beybcJiaitcn  , und  nicht, 
wie  andere  alte  Völktr,  dicfelbe  in  eine  alphabetifche 
oder  fyllabifche  vei'wandelt  haben.  Alleinieder,  der 
die  Befchaffenheit  ihrer  Sprache  kennt,  welche  aus  ■we- 
nigen hundert  einfylbigen  Wörtejn  befteht,  die  durch 
verfchiedene  Modulationen  des  Accen's  und  der  Afpi- 
ration  jeanz  verfchiedene  Bedeutungen  erhalten,  ■wird 
leicht  den  üngiund  diefes  Vorwurf»  einfehen. 
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rer  Monarchie.  Dererfte,  der,  nach  der  Erzählung 
ihrer  ältefien  Sagengefchichte , auf  den  Gedanken  ge 
rieth , etwas  gefchehenes,  ohne  Hülfe  der  Sprache,  ei- 
nem andern  zu  erkennen  zu  geben,  war  Sui- gin-  fchiy 
der  lange  vorFo-ki  regiert  haben  foll.  Die  Art,  wo- 
durch er  feine  Gedanken  auszudrücken  fuchte , ftimmt 
ganz  mit  der  überein  , iVelcbe  die  Europäer  bey  eini- 
gen Süd  - Amerikanifchen  Völkerfchaften , befonders 
bey  den  Peruanern,  fanden.  Er  nahm  nämlich  meh- 
rere Schnüre , worein  er  Knoten  fchürzte , die  durch 
ihre  verfchiedene  Anzahl , Zufammenftellung  und 
Entfernung  von  einander,  ßatt  der  Schriftzeichen 
dienten. 

/ 

Fo- hi  oder  Tai-hao-fo~hi.,  der  etwa' ums  Jahr 
2941  V.  Chr.  Geb.  lebte,  verwandelte  die  Knoten  des 
Sui  - gin-fchi  in  gerade  Linien,  die  Kua  heifsen,  und 
von  denen  ich  weiter  unten  mehr  Tagen  werde.  Zu- 
gleich foll  er  die  fechs  Regeln  gegeben  haben , deren 
man  /ich  noch  jetzt  zur  Zufammenfetzung  der  Cha- 
raktere bedient.  Die  Chinefen  halten  die  acht  Kua 
des  Fo  - hi  für  die  Quelle,  aus  denen  alle  fpäteren 
Charaktere  gcQoifen  End , und  nennen  Ee  deshalb 
Fen-tje-tju.  **) 

> G 2 Erft 

*)  San-hoang'ki  pag.  10.  b.  — Chou-king  pag.  LXXXH 
f<jq.  und  pag.  581. 

U-ti-ki  pag.  13.  a.  fqq.  — Sa-ki-pu  San-hoan  g 
puen-ki  jpag.  i.  b.  — Chou-king  pag.  CIX  iqq.  pag 
352.  38*  Halde  Tom.  1.  267.  — Bayeri  Mu- 

faum  Sinieum  Tom.  I.  pag.  96.  et  97. 
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Erft  unter  Hoang  - ti , dem  rweyten  Nachfolger 
des  Fo-hi,  ward  eine  ordentliche  Charakterfchrift 
erfunden.  Diefer  Kalfer  beorderte  feinen  Minifter 
Tjang  - kie,  die  älteren  Scbriftzeicheu  genau  zu  unter- 
fuchen  und  ihre  Anzahl  zu  vermehren.  Als  Tjang- 
kie  diefen  Befehl  erhalten  batte,  gieng  er  an  dem  fan- 
digen  Ufer  eines  Flufles  fpatzieren , und  bemerkte  am 
Boden  die  häufigen  Fufstritte  der  Vogel.  Er  unter- 
fuchte  diefelben  mit  Fleifse,  und  bildete  bey  feiner 
Bückkunft  nach  diefen  Fufstritten  der  Vögel  eine 
Schrift,  die  vom  Kaifer  mit  Beyfalle  aufgenommen^ 
und  bald  darauf  in  ganz  China  gebräuchlich  ward. 
Man  nennt  diefelbe  Niao~  tß.-ven , oder  Ko-teu- 
tjchong.  *)  Eine  Probe  diefer  Schrift  findet  man 
in  dem  oben  angeführten  Monument  de  l’Empe- 
reur  Yu. 

Schün,  der  ums  Jahr  2200  v.  Chr.  Geb,  lebte, 
hatte  fich  durch  häufige  Erfahrungen  überzeugt,  dafs 
die  540  Charaktere  des  Tfaug  - kie  bey  weitem  nicht 
hinreichten,  um  alle  Begriffe  auszudrücken,  und  fügte 
eine  grofse  Anzahl  neuer  hinzu.  Unter  den  drey 

folgenden  Dynaftien  Hia,  ***)  Schang  t)  '^^'d 

Tjcheu, 

\ 

*)  Se-ki.  Sect.  I.  pae.  3.  — Tfe-hai  Prolegom,  pag.  1.— - 
Chou-king  pag.  CXXX  et  pag.  332. 

**)  Se-ki.  Sect.  I.  pag.  14  fqq.  — ^ Tang -kien-kang- mo- 
tfien-pien  vol.  2.  pag.  1.  etc.  — Chou-king  p.  303.  — 

***)  von  2206  bis  1767  V.  Clir.'  Geb. 

■f)  von  1767  bis  1122  T.  Chr.  Geb. 
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Tfcheu,  *)  geriethen  die  Schriftzüge  in  eine  folche 
Unordnung,  dafs  es  faft  unmöglich  war , ßch  heraus- 
' zufinden  ; denn  jeder , der  für  eine  [dee  kein  Zeichen 
vorfand  oder  wufste,  erdachte  ein  neues  dafür.  Dies 
dauerte  bis  zur  Zeit  des  Kaifers  Siuenvang , der  im 
Jahre  ß28  v.*Chr.  Geb.  den  Chinelifchen  Thron  he- 
ftieg.  **■)  Unter  feiner  Regierung  erhielt  Tjcheu, 
der  Präildent  des  Collegiums  der  Gefchichtfchreiber, 
den  Auftrag , die  Charaktere  zu  ordnen , und  nur  die- 
jenigen heyzuhehalten,  welche  die  Feile  4er  Itrengften 
Kritik  aushielten.  Nachdem  er  ßch  hiermit  lange  Zeit 
befchäftiget  hatte,  überreichte  er  demKaifer  ein  Werk, 
in  welchem  alle  Charaktere,  die  er  für  brauchbar 
hielt , gefammelt  waren.  Diefer  unterfuchte  es  felbft 
mit  Flcifse,  und  legte  es  den  berühmteften  Gelehrten 
feiner  Zeit  zur  Durchficht  vor;  und  als  es  den  ein- 
ftimmigen  Beyfall  aller  erlüelt,  befahl  er,  dafs  die  Cha- 
raktere des  Tfcheu , die  den  Namen  Tfchuen  erhiel- 
ten, ***)  im  ganzen  Reiche  angenommen  werden 
füllten.  Um  feine  ünterthanen  noch  mehr  dazu  auf- 
zumuntern , liefs  er  zwölf  grofse  Trommeln  aus  Mar- 
mor hauen,  in  die  er  Verfe  von  feiner  eignen  Com- 
pofition  mit  diefen  neuen  Charakteren  eingraben 

liefs. 


•)  von  1122  bis  258  V.  Chr.  Geb. 

**)  Tong-kien-kang-mo-tßen-pien  vol.  IX.  pag-  25fqq. 
— Se-ki  vol.  Iv.  pag.  ig  fqq.  — Ku-ven-tien-y- 
kiai-fchi-ki  vol.  I.  pag.  8-  — Chou-king  302 et 383* " 

*•*)  Jetzt  heifsen  fie  Ta  • tfchue.n , d.  i.  grofse  Tfchuen,  im 
üegenfatze  der  Siao- tfchuen,  oder  kleineren,  die  fpäter 
erlunden  wurden. 
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liefs.  *)  Diefe  Trommeln  lind  eins  der  fcliönllen  Denk- 
mäler des  Gliinelifchen  Alterthums.  Aller  Unruhen 
ungeachtet,  die  zu  verfchiedenen  Zelten  China  zer- 
rütteten, haben  lieh  doch  neun  davon  bis  auf  unfere 
Zeiten  erhalten,  die  in  der  kaiferl.  Akademie  (ifwa- 
tfe  - kieii ) zu  Pe  - king  aufgeftellt  find.  * * ) 

t 

Dennoch  war  die  Macht  des  Kaifers  Sitten- vang 
nicht  grofs  genug , um  den  Gebrauch  der  Charaktere 
Ta  ijchuen  allgemein  einzuführen,  und  die  Unord- 
nung, die  nach  feinem  Tode  ***)  einrifs  und  bis 
zur  Regierung  des  Schi-hoang-  ti  (regierte  von  247 
bis  210  V.  Chr.)  dauerte,  verhinderte  die  Durchfetzung 
feines  Plans  noch  mehr. 

Schi- hoang- ti , ein  aufgeklärter  Fürft,  der 
einer  der  gröfsten  Beherrfcher  von  China  gewefen 
feyn  würde , wenn  er  nicht  feine  Regierung  durch  un- 
erwartete Graufamkeiten  befchlolTen  hätte,  fah  bald 
ein,  dafs  eine  lo  giofse  Verfchiedenheit  der  Schrift- 
arten , wie  damals  in  China  herrfchte , zu  vielen  Un- 
ordnungen und  Mifsverftändnilfen  ^Vnlafs  geben  müfiTe, 

und 

*)  Eine  Probe  diefer  Schrift  findet  fich  in  den  Philofophi- 
cal  Transact.  vol.  LIX.  tab.  32.  und  in  den  LettrfS  de 
Pe-king.  Bi  uxel.  1773.  4*^®  13. 

**)  Gaubil  Obfervations  für  le  Chou-king,  pag.  534» 

***)  ftarb  702  V.  Chr.  Geb. 

f)  Der  Stifter  der  Dynafiie  Ta  - tßn.  — Tong-  kien- 
kang-mo.  Vol.  II.  p.tg.  27.  — Ku-ven-tien-y -kiai- 
fclii-ki.  Vol.  III.  pag.  7.  — Cheu  - hitig.  1.  c. 
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und  gab  daher  feinem  erßen  Minlfier,  Li  - fe^  den  Auf- 
trag , eine  allgemeine  Reform  mit  den  Charakteren 
vorzunehmen,  lieh  aber  vorzüglich  an  die  Ta~  tjehuett' 
des  Tjeheu  zu  halten. 

Li-ß,  der  felhll:  wenige  litcrarrfche  Kenntnifle 
befafs,  rief  zwey  berühmte  Geleinte , Tfchao  • kao 
und  Hu~mu-kiiig  an  den  Hof,  und  arbeitete  in  Ver- 
bindung mit  ihnen  und  der  hihorifchen  Akademie  an 
einer  neuen  bequemem  Schriftart.  Der  Hauptfatz, 
von  dem  er  ausgieng,  war,  die  540  Charaktere  des 
TJang  - kie  bey  allen  neuen  zum  Grunde  zu  legen, 
und  die  Zufaramenfetzung  derfelben  ganz  nach  den 
fechs  Regeln  des  Fo  - hi  zu  machen.  Nach  einigen 
Jahren  übergab  er  dem  Kaifer  ein  Wörterbuch,  wel- 
ches 9343  Charaktere  enthielt,  denen  er  den  Namen 
Siao-  tfchuen  gegeben  hatte,  weil  Ile  aus  den  Tjehuen 
des  Siuen-vang  gefloflen  waren.  *) 

Schi  - hoang  - ti  liefs  foglelch  mehrere  Bücher 
über  Medicin , Afirologie,.  Magie  und  Aftrouomie  mit 
dem  neuen  Schriftzuge  des  Li-  fc  abfehreiben,  weil  er 
diefe  W^iflenfehaften  am  meißen  fchätzte,  und  befalJ 
durch  ein  Mandat,  welches  mit  diefen  Charakteren 
gefchrieben  war,  dafs  lieh  niemand  anderer,  als  der 
Siao  • tj'chuen  y bey  Lebensßrnfe  bedienen  folle.  **) 

Li-fCy 

*)  Eine  Probe  davon  fielie  Thilofophical  Transactions  vol. 

LLX.  tab.  SO. 

I 

**)  Oaulil  Ohfervations  für  le  Chou-Lin^.  pag.  385- 
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Life.  welcher  gern  allein  derGunßund  des  Ver- 
trauens des  Kaifers  geniefsen  wollte,  und  den  Plan 
hatte , das  Ruder  des  Staats  an  fich  zu  reifsen , he- 
fchlofs  den  Untergiing  aller  alten  hiftorifchen  und  phi- 
lofophifchen  Werke , aus  denen  die  anderen  Mandari- 
nen, wenn  fie  feine  Einrichtungen  beftritten,  ihreBey- 
fpiele  fchöpften,  Als  ihn  daher  einft  der  Kaifer  frag- 
te , wodurch  man  am  befielt  die  neueren  Charaktere 
in  Umlauf  bringen  könne,  antwortete  er:  dadurch, 
dals  man  alle  Bücher,  die  in  alten  Charakteren  ge- 
fchriehen  lind  , etwa  die  über  Medicin  und  Afirono- 
mie  ausgenommen , weil  lie  nicht  in  fo  vieler  Hände 
find , zu  vertilgeri  fuchte  ; dies  würde  zugleich  noch 
den  Nutzen  haben,  das  Volk,  welches  lieh  bey  jeder 
neuen  Verordnung  auf  die  alten  Gefetze  und  I‘>ing  der 
Nation  beruft,  zur  Ruhe  zu  bringen,  und  die  Quelle 
des  Aufruhrs  auf  eiiinial  zu  yerfiopien, 

Li~tfe's  Vorfchlag  wurde  auch  wiiklich  mit  der 
gröfsten  Strenge  ausgeführt.  Ueberall , wo  man  alte 
Bücher  fand , vjmrden  fie  im  Namen  des  Kaifers  con- 
fiscirt  und  zu  Hunderten  verbrannt.  Viele  Gelehrte, 
die  diefe  Bücher  wie  ihre  einzigen  Kleinode  fchätzten, 
liefsen  fich  lieber  mit  den  gröfsten  Martern  hinrich- 
ten , als  dafs  fie  diefelben  auslieferten,  Doch  die 
Strenge  fiegte,  und  nur  wenige  Abfchriften  weniger 
alten  Bücher  wurden  durch  die  Vorficht  ihrer  Eigen- 
thümer  verfchont.  Dies  ifi  der  Grund , warum  die 
Khtg  fo  mangelhaft  und  gewilfermafsen  nur  fragmen- 
tarifch  auf  unfere  Zeiten  gekommen  find.  Mehrere 

herühm* 
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berühmte  Werke , wie  z.  B.  das  Jo  - hing ; von  dem 
ich  weiter  unten  fprechen  werde,  giengen  dabey  ganz* 
lieh  verloren , und  erß  unter  der  folgenden  DynalUe 
Han  wurden  ,die  Wiffenfehaften  wieder  hergeftellt. 
Schi  - hoaug-ti , der  vielleicht  ohne  diele  Handlung 
der  Abgott  feiner  Unterthanen  geworden  wäre,  lud 
dadurch  den  Fluch  aller  Nachkommen  auf  lieb , und 
die  Chinefifchen  Gelehrten  verwünfehen  ihn  eben 
fo  wie  wir  den  Vertilger  der  Bibliothek  von 
Alexandria.  v 

Zu  diefer  Zeit  hatte  man  in  China  vveder  Papier 
noch  Pinfel  und  Dinte,  fondern  man  bediente  lieh  noch 
immer  der  Schreibmaterialien  des  Tjang-kie^  nämlich 
kleiner  Tafeln  von  Bambus,  Kiuen  genannt,  auf  die 
man  mit  einem  fpitzigen  Stabe  die  Buchltaben  mit 
Firnifs  zeichnete.  Wenn  eine  Schrift  mehrere  folche 
Tafeln  einnahm,  fo  zog  man  diefelben  auf  eine  Schnur, 
und  fo  bildeten  heb  ordentliche  Bücher.  Eine  Art 
des  Bindens , die  noch  jetzt  bey  den  Hindu  und  Brak? 
manen  gewöhnlich  iß.  *) 

Mong  - tien  , ein  berühmter  General  unter  Schi- 
hoang  - ti,  der  zugleich  einer  der  aufgeklärteften  Män- 
ner feines  Zeitalters  war,  hatte  fchon  feit  langer  Zeit 
ein  Mittel  ausßndig  zu  machen  gefucht,  welches  einen 
belferen  Schreibfioff  darböte,  als  diefe  Tafeln  von  Bam- 
bus , die  fehr  viel  Platz  Wegnahmen  und  unbequem 

fort- 

*)  Chon  ■ hing.  p.  354. 


{ 
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fortzufchallen  waren.  Nach  vielen  vergeblichen  Ver- 
luchen  erfand  er  endlich  eine  Art  groben  Papiers,  das 
feinen  Wiinfehen  gänzlich  entfprach.  Da  aber  der 
bisher  gebräuchliche  fpitze  Stab  dalTelbe  zerrifs , und 
der  Firnifs  ßch  zu  fehr  darauf  ausbreitete,,  fo  führte 
ihn  feine  erlte  Erfindung  auf  eine  andere , nämlich  auf 
die  des  Pinfels  und  der  Dinte.  Der  Gebrauch  des 
neu  erfundenen  Papiers  verbreitete  lieh  fchnell  durch 
das  ganze  Reich,  und  mit  Mong-  tien  fangt  eine  neue 
Epoche  der  Chinefifcheu  Literatur  an.  *) 


Tfching  ‘ miao  1 der  an  dem  Siao~  tjehuen  des  ' 
Z/*/e  mitgearbeitet  hatte,  fuchte  bald  darauf  dielen 
Schriftzug  zu  verbeffern , indem  er  die  gebogenen 
Grundßriche  delTelben  in  gerade  verwandelte , und  fo 
eine  neue  Art  Charaktere  erfand,  die  den  Namen  U- 
Jchu  führen,  und  noch  jetzt  zuweilen  in  Vorreden 
oder  kaiferlichen  Mandaten  gebraucht  werden , **) 
zur  Zeit  ihrer  Erfindung  aber  im  allgemeinen  Gebrau» 
«he  waren,  und  bald  die  fchwer  zu  fchreibenden  Siao- 
tjehuen  verdrängten.  Hierzu  trugen  vorzüglich  die 
Unruhen  unter  Ul  - fehl  - hoqng  - ti  bey,  der  dem  Schi- 
Tioang-ti  in  der  Regierung  folgte,  ***)  weil  Ile  ver- 

hkider- 

*)  Chou  • king  p.  389. 

**)  Eine  Probe  derfelben  findet  man  in  den  Pliilofo-phkal 
Trantactions  xo\,  LIX.  pag-  21,  \ind  JLettres  de  Pe-king. 

. P>.  4- 

•**)  Tfchtt- tfeh!  • tong -kien -lang- mo  vol.  II.  pag.  45f41- 
> — Uegierie  von  £01'  bis  £07  v.  Chr.  Geb. 


) 
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binderten,  dafs  man  aufmerkfam  genug  war,  ob 
alles  mit  den  Charakteren  des  Li  • fe  gelchrieben 
würde. 

Nicht  lange  darauf  gab  man  den  Li-tfee  (oder 
Li-Jchu)  eine  noch  fteifere  Geflalt,  und  fo  entftan- 
tlen  die- jetzigen  Chinelifchen  Charaktere,  die  den  Na* 
men  Kiai  Jchu  oder  TJehing  ■ tjee  führen.  Durch 
diefe  beyden  neuen  Schriftarten  wurden  die  Siao~ 
tß'huen  ganz  aufser  Gebrauch  gefetzt , und  man  fieng 
an,  fich  derfelben  nur  noch  auf  Siegeln  zu  bedienen^ 
Iliü‘tJ^chi,  der  zu  Anfänge  der  Dynaftie  Ä0/1  *)  l^bte, 
fuchte  , wiewohl  vergebens , alles  mögliche  anzuwen- 
den , um  diefelben  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen, 
und  fammelte  und  erklärte  die  9353  Charaktere  des 
Li’fe  in  einem  Wörterbuche,  welches  er  Schuc'ven 
{efxplieatio  rationalis)  betitelte.  **)  Dies  iß  das 
vorzüglichße  Wörterbuch  der  Cbinefen , deßen  Auto- 
rität fo  grofs  iß,  dafs,  wenn  man  über  die  Art,  einen 
Charakter  zu  fchreiben  , oder  über  deffen  Bedeutung 
ungewifs  iß,  man  fich  immer  des  Schue  - ven  bedient, 
und  deßen  Ausfpruch  zur  Richtfehnut  nimmt.  Das 
einzig  claflifche  Wörterbuch  für  die  alten  Charaktere, 
fagt  ein  Chinefe  felbß,  iß  das  Schue- ven  des  Hiü- 
tjehi,  obgleich  es  nicht  immer  genau  iß,  und  derVer- 

faßer 

*)  von  207  V.  Clir.  Geb.  bis  202  n.  Chr. 

Gauhll  Ohfervations  für  le  Chou  - hing  pag.  ^ 

Praefatio  Imperatoris  K ang- hi  ad  Kang-hi-  t fe- 
tten. — Prolegom.  ad  T f chm  g- tf  e - to  rtg,  — Pro- 
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fafTer  imr  zu  oft  feine  Gelehrfamkeit  leuchten  lalTen 
will,  *) 

Obgleich  die  Schriftzüge  Li  - Jchu  und  Kiai- 
Jchu  fehr  leicht  waren , und  zu  ihrer  Bildung  nicht 
fo  viel  Zeit,  wie  zum  Ta  - tfchuen  und  Siao-  tfchuen 
erfodert  wurde  , fo  verfochten  doch  unter  der  Regie- 
rung des  Kaifers  Tfchang  - hoang - ti  **)  drey  Ge- 
lehrte, Namens  Tfchang  - ti , Tu  - fu  und  Tfchui- 
yven , eine  noch  leichtere  und  fliefsendere  Schrift  zu 
erfinden , als  alle  bisher  bekannten.  Im  Jahre  ßo  n. 
Chr.  Geb.  brachten  fie  auch  wirklich  eine  folche  zu 
Stande,  der  ße  den  Namen  Tfao-tfe  gaben,  weil  fie 
fehr  gewundene  Grundfiriche  hatte.  ***) 

I 

So  wie  fich  nach  und  nach  die  Schriftarten  ver- 
vielfältigten, vermehrte  fich  auch  die  Anzahl  der  Cha- 
raktere einer  jeden.  Aus  den  9353,  Aie  Hiü- tfchi 
in  feinem  Sehne -ven  gefammelt  hatte,  find  durch  die 
Ijänge  der  Zelt , durch  Abkürzung  und  Zufammenfe- 
tzung  gejjen  8^,000  verfchiedene  Schriftzeichen  ent- 

ßan- 

*)  Memoirs  des  JUiffionairs  de  Pe -kin  vol.  VIII.  226. 

**)  Aus  der  Dyn.rßie  Han,  regierte  von  75  bis  88  Chr. 
Geb.  Sein  ganzer  >Jame  ift  So- tfons  - hien- tfchang 
noang-ti.  — Tong  - kien- hang  - mo  Vol.  X.  p.  1. 

'***)  Tfao-tfe  bedeutet  Strolifchrift,  oder  Schrift,  die  Kräu- 
tern ähiilicli  fieht.  Unter  der  Dynaßie  Tfin,  die  den 
Han  folgte,  und  von  265  bis  420  n.  Chr.  Geb.  über  Chi- 
na lierrfclite,  waren  diefe  Charaktere  fehr  gebräuchlich  ; 
jetzt  bedient  man  licii  derfelben  vorzüglich  in  Vone- 
deii.  Eine  Probe  davon  ßndet  fich  in  den  Philojophi- 
cal  Transactions  vol,  LIX.  Tab.  25. 
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über  die  alte  Literatur  der  Chinejen. 

Händen,  die  alle  Ideen,  welche  in  der  Sphäre  des  Chi- 
nefen  liegen  ^ iti  ilch  faHedi 

Die  Chinefifchen  Charaktere  find  jetzt  keine  Ilie- 
roglyphen  oder  Bilderfclirift , und  auch  nur  wenige 
derfelben  waren  es  in  den  ältefien  Zeiten ; denn  wir 
haben  gefehen  , dafs  die  erfien  von  TjaUg~kie  nach 
den  Fufstapfen  der  Vögel  gebildet  wurden  j alfo  ganz 
willkührige  Realcharaktere  Warenj  Fafi  bey  allen 
Völkern  der  Welt  ift  die  Schrift  nichts  anders  als  eine 
fehbare  Bezeichnung  des  Wortfchallsj  aber  inderChi- 
nefifchen  bezeichnet  der  Charakter  die  blofse  Idee, 
ohne  Rückficht  auf  das  Wort  zu  nehmen.  So  kann 
ein  Deutfcher,  ohne  die  Chinefifche  Sprache  zu  ver- 
fteheii,  Chinefifche  Schriften  lefen,  und  den  Sinn  dfer- 
felben  in  feine  Mutterfprache  übertragenj  und  fo  ver- 
fiehen  die  Japaner  und  Tunquinenfer  alle  Chinellfche 
Bücher,  ohne  ßch  die  Mühe  zu  geben  j die  fchw6r6 
Chinefifche  Ausfprache  zu  lernenj 

I 

Alle  Chinefifchen  Charaktere  find  aus  den  drey 
Elementen,  der  geraden  Linie,  der  krummen  , und 
dem  Puncte , zufammengefetzt.  Aus  diefen  entfiehen 
durch  verfchiedene  ,Zufammenftellung  und  Verbin- 
dung 214  neue  Zeichen,  welche  die  Grundlage  zu  al- 
len übrigen  find  , und  die  man  gewöhnlich  die  Chine“ 
jijchen  Schlüjfel  ( Claves  Sinicae)  nennt.  Alle  an- 
dere Charaktere  fliefsen  aus  diefen,  und  nachdem  mait 
Ile  mit  einander  verbindet  und  vereinigt,  bringen  fie 
neue  Charaktere  mit  neuen  Bedeutungen  hervor,  die 

oft 


Digilized  by  Google 


102 


I.  Abhandlung ' 


oft  von  der  ihrigen  ganz  heterogen  find.  Zur  Erleich- 
terung hat  man  alle  Chineßfche  Charaktere  nach  der 
Ordnung  der  214  Grundzeichen  in  Wörterbüchern  ge- 
l'ammelt,  *)  unter  denen  folgende  neueren  die  vor- 
züglichften  find.  Erfilich  das  Tfe-goei  oder  Tje-luy 
von  Muy-in  oder  Mni~tau,  der  es  im  Jahre  1615  n. 
Chr.  unter  der  Regierung  des  Kaifers  Van-lie.,  au« 
dem  Stamme  Ming , vollendete.  Dies  ift  eines  der 
gefchätzteften  Wörterbücher  in  China,  und  würde  noch 
vollkommner  feyn,  wenn  es  nicht  oft  zu  kurz  wäre.**J 
Es  enthält  33 179  Charaktere  mit  der  Erklärung,  und  er- 
fireckt  fich  hlofs  über  die  neueren  Schriftzeichen /f/ai- 
tj'es.  Zu  dielem  Werke  wurde  zu  Ende  der  Dyna- 
ftie  Ming  ein  Anhang  unter  dem  Titel  Tfe  - gali- pu 
ausgearbeitet,  der  333p5  Charaktere  enthält,  die  theils 
im  erften  fehlten , theils  nicht  genau  genug  erklärt 
waren;  aber  erft  unter  den  Tßng , die  im  Jahre 
1644  den  Chinefifchen  Thron  beftiegen , gedruckt 
wurde.  ***■) 

Ein 

•J  Nicht  alle  Grammatiker  nehmen  214  Claves  an , erß  in 
neuern  Zeiten  ilt  ihre  Anzahl  fo  berchränkt  geworden. 
Die  älteren  Lextea  haben  gewöhnlich  inelir,  wie  2.  ß. 
das  Hai  - pifn  und  Tfe  - hai , welches  letztere  707  au- 
nimmt,  und  66474  Charaktere  enthält 

•*)  Memoirs  det  Mijf.  de  Vo'  VIII.  pag.  226.— 

Bayeri  dijfertatio  Je  lexico  SinUo  Qii-gucy  — in  den 
Comment.  Acad.  Petropol.  Vol.  VM.  ]>ag.  359  — l’our~ 
mont  Grammatica  Sinica  pag.  54p  fq.  et  351  fq.  — Ejus- 
dem  ßdedit.  Sinicae.  pag.  123.  Das  eigentliche  Wörter- 
buch behebet  nur  ans  i2  Banden,  wozu  aber  noch  2 mit 
Prolegomenis  und  Tabellen  kommen.  • 

Gaubil  Ohfervations  für  le  Chou  - hing  pag.  398* 
tourmont  Grammac.  3inic,  pag.  35a. 
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Ein  anderes  gröfseres  Wörterbuch  ift  das  Tfrhiug- 
tfe-tong,  von  Leao-pe-  tfe , vrelches  in  36  Bänden 
gegen  40,000  Charaktere  enthält.  Es  ilt  eins  der  ge- 
lehrteften  Wörterbücher,  die  man  in  China  hat;  nur 
find  oft  die  feltneren  Bedeutungen  zu  weit  gefucht, 
und  durch  kühne  Conjecturen  unterilützt.  *)  Es  er- 
Kreckt  fich  nicht  blofs  über  die  neueren  Charaktere, 
fondern  führt  auch  gewöhnlich  die  älteren  aus  dem 
Schue  - ven  und  Lul  - ya  an. 

Neuer  als  diefe  drey  ift  das  JKang-hi- tfe  - tien 
oder  Wörterbuch  des  Kaifers  Kong  - hi , welches  auf 
Befehl  deflelben  vom  Collegio  Han~lin  zu  Pe-kiiig 
ausgearbeitet  wurde.  Es  Ift  auch  von  allen  das  brauch- 
barfte  und  bequemfte  , indem  es  alles  wichtige  der  äl- 
teren und  neueren  grammatikalifchen  Werke  der  Chi- 
nefen enthält.  Als  die  Mandarinen' des //an  - fi«  im 
Jahre  1717  mit  ihrer  Arbeit  fertig  waren  , fchrieb  der 
gelehrte  Monarch  felbft  eine  Vorrede  zu  diefem  vor- 
trefftichen  Werke,  und  liefs  es  auf  feine  Koften  in 
der  Druckerey  des  Pallafies  zu  Pe  - kiitg  drucken. 
Es  befieht  aus  40  Bänden,  und  enthält  etwa  40,000 
Charaktere. 


Ich 


*)  Memoirs  de  Pekin  1.  c.  — Fourmont  Grammat.  Sinica. 
P«g*  352  et  355.  — Ejusdem  Meditationet  Sinic.  pag. 
123  fqq. 

•*J  Mim.  de  Pe-king.  I.  c.  — Fourmont  Medit.  Sinie.  p, 
124*  Ejusdem  Crammatiea  Sinie*  p.  362  etc. 
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j 

Ich  fchliefse  hiermit  die  Einleitung  diefes  Auf<- 
fatzes  j und  werde  im  folgenden  Abfchnitte  von  den 
clailifchen  Werken  det  Chinefen , deren  Anzahl  lieh 
■ jetzt  auf  fünf  beläuft)  im  Allgemeinen  handeln;  wo* 
bey  ich  alsdann  Gelegenheit  haben  werde,  manches, 
was  ich  hier  nur  kurz  hingeworfen  habe , ausfübrli* 
ther  zu  lagen. 


(Die  Fortfetzung  folgt.) 


II. 


Digilized  by  Google 


n 


Der 

B h a g u a t ~ G e e t a, 

oder 

Gefpräche  zwifchen  Kreeßina  und 
jirjoon, 

CFo  Ttfet^^un  g von  S.  453  des  ifien  Bandes.) 

Vom  Herrn  D r.  Fr.  Maj er. 


V i er t es  Gef  präch. 

Fon  der  Losfagung  der  Werke. 

Kreefh  n a* 

In  diefer  reinen  Lehre  unterrirbtete  ich  einft  Fee- 
vajioatf  *)  und  Feevafivat  theilte  lie  dem  Jklanro 

mit ; 

*)  PT~ivaswat  ift  unßreitig  eine  Perron  mit  PT'alioaß'uden 
oder  Lratatewen,  'welcher  nach  dem  '^ten  Ruche  d.  ißa- 
gawadam  ein  Sohn  des  Schurien  war,  des  Gottes,  der  in 
der  Sonne  herrrdiet  , und  ein  Enkel  des  Kajxapa  und 
der  Adidi,  deOTen  Vater  und  GroTs-pater  yianifchi  und 
Brama  waren,  und  alTo  der  irdifche  Stammvater  der 

alten 

AJuU.  Magas.  II.  B.  t.  St.  s8o«.  H 
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io6  It.  Her  Bhaguat  • Geeta , 

mit ; diefer  lehite  fie  Eehjhwakoo  • *)  und  fo  von  ei- 
nem zum  andern  übergehend , ward  fie  von  den  t',a- 
jarfhees  **)  Äudiert,  bis  zuletzt  diefe  hohe  Wilfi-n- 
fchaft  im  Strome  der  Zeit  verloren  gieng.  Diefe 
nämliche  Lehre  Lfi  es,  welche  ich  dir  heute  mit- 
getheilt  habe,  weil  du  mein  Diener  und  mein 
Freund  bift.  Es  ifi  dies  ein  altes  und  erhabenes  Ge- 
heimnifs. 


ytrjoo  n. 

Da  ich  fehe  , dafs  du  fpäter  als  zu  Eekfhwaknos 
Zeiten  geboren  bift,  wie  kann  ich  es  begreifen,  dafs 
du  ehedem  der  Urheber  diefer  Lehre  gewefen  feyfi? 

^ Kreejh~ 

alten  Rajahs  aus  dem  Gefcblechte  dfr  Kinder  der  Sonne. 
Richtiger  y/vi\d  pJ'ivatioat , Vaivawata  ausgefprochen, 
welches  heifst : Sohn  der  Sonne.  In  einem  vorigen  Da- 
feyn  war  er  Satjavrata,  der  fi'omme  Köiiij;  von  Dravira, 
welcher  bey  der  grofseii  FInth  durch  f^ifihnu  als  Fifch 
erhalten  wurde,  wie  wir  oben  S.  123  flF.  diefes  Magazins 
gefehen  haben.  In  den  Verordnungen  des  Menu  wird; 
Vaivaswata  einmal  Kaj».  I.  62.  als  ein  Menu,  unter  wel- 
chem Namen  mehrere  in  ganz  verfchiedenen  Zeiten  auf-, 
gefiandene  Weife  und  göttliche  Lelirer  verehrt  werden, 
und  Kap.  YIIl.  92.  als  der  fieitrafer  erwähnt. 

•)  Ikfchwaku,  Ikfchuwaku  oder  Ikkuwaku,  war  ein  Sohn 
des  kVaiwnJJ'uden , und  fein  Naclifoiger  unter  den  Ra- 
jahs  aus  den  Kindern  der  Sonne. 


**')  "Die  Ra jar fehl' s , Chatriirs , Schotriers , Kfchetrir  , auch 
Radsjia  Putra,  d.  i.  Kinder  der  Könige,  And  die  GenoA> 
fen  des  zweyten  Stamms , der  KaAe  der  Könige  und 
Krieger,  welche  Ach  fämmtiieh  für  Nackkümmlinge  der 
«Iten  Rajaht  oder  Könige  hielten. 
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oder  Gejpräch»  twifchen  Rreeßina  und  Arjoon.  xoj 
Kreefhna, 

Und  icb  xuid  du , wir  find  mehr  als  einmal  geha* 
ren.  Keiner  wie  ich  kennt  meine  Gehurten } aber  da 

V 

kennfi  die  deinigen  nicht  einmal  lelbA. 

Obgleich  ich,  meinet  Natur  nach,  weder  dem  Ce> 
horenwerden,  noch  dem  'Sterben  unterworfen,  und 
felhft  der  Herr  aller  erfchaffenen  Wefen  bin , fo  neh- 
me ich  doch,  da  icb  meiner  Natur  gebiete,  aus  eignet 
Kraft  eine  fichtbare  Gefialt  an.  So  oft  die  Tugend 
fich  dem  Verfalle  nähert,  das  Lafter  und  die  Unge- 
rechtigkeit fit  gen,  fo  oft  mache  ich  mich  fichthar ; und 
auf  diefe  Weife  erfcheine  ich  zum  Heile  des  Gerechten, 
EUT  Zeritörung  des  Bölen,  zur  Aufrechthaltung  der 
Tugend  von  Zeitalter  zu  Zeitalter. 

Der  Menfch , o Arjoon , welcher  mit  Ueherzeu- 
gung  erkennt , dafs  dies  mein  Zufiand  auf  der  Welt 
und  meine  Thaten  find,  der  wird,  wenn  er  feine  fierb- 
liche Hülle  verlaffen  hat,  nicht  wieder  in  ein  andres 
Individuum , fondern  in  mich  felbfi  übergehen.  ' 

Schon  mehrere,  welche  von  Begehren,  Furcht 
und  Zorn  frey  gemacht,  und  von  meinem  Geifie  er- 
füllt , auf  mich  ihr  Vertrauen  gefetzt  haben find, 
nachdem  fie  durch  die  Macht  der  Weisheit  gereinigt 
worden  waren , in  mich  ühergegangen.  Ich  ftehe  de- 
nen hey,  die  in  allen  Dingen  in  meine  Fufstapfen  tre- 
ton  und  mir  dienen. 

H a Dieje^ 
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Diejenigen , welche  den  Frfolg  ihrer  Werhe  in. 
diefem  lieben  wünfchen,  verehien  Aie  I^natäs.  *) 
Der  Erfolg , welchen  man  in  diefem  Leben  von  den 
Werken  fieht , ift  fehr  vergänglirh. 

Ich  habe  vier  Arten  von  Menfrhen  gefchafiFen, 
welche  in  ihrem  Uifprunge  und  in  ihren  l’flichten  ver- 
fchieden  find.  Lerne,  dafs  ich  der  Schöpfer  des  Men- 
fcben  bin  , dafs  ich  felbfi  nicht  gefcbafien  und  dem 
Wechfel  nicht  unterworfen  bin. 

Die  Werke  bekümmern  mich  nicht , und  ich  er- 
warte ganz  und  gar  keine  Früchte  von  ihnen.  Der, 
welcher  feft  hieran  glaubt,  ift  nicht  durch  die  Werke 
gebunden.  Die  Alten,  welche  nach  dem  ew  igen  Heile 
fclimachteten,  obgleich  fie  dies  entdeckt  halfen  , Tag- 
ten fie  fich  dennoch  nicht  von  den  W'erken  los.  Voll- 
bringe denn  Werke,  wie  die  Alten  ehedem  auch  ge- 
than  haben.  Die  Gelehrten  find  in  Verlegenheit  zu 
beltimmen , was  ein  Werk  ifi  oder  nicht  iß.  Ich  wer 

’ ' de 

*)  Mit  dem  Namen  der  Dfvatas,  Dewetas  oder  Dewtas 
■vverden  die  Geiioireu  der  guten  hiinnilirdien  Geifierwelt 
bezeichnet,  die  der  Ewige  aus  feinem  eigenen  Wefen 
hci  vorgebraciit  hat.  Das  Oefenhuih  dt's  mertu  Raj).  III. 
192.  fclieint  unter  den  Terfcliiedeneii  Gefellfchaften  der 
guten  Geißer  und  Genien  , welclie  den  Himmel  und  dio 
Erde  bewohnen,  die  reinen  Geißer  der  Vorfahren  und 
Urväter  zu  verßehen , zu  welchen  noch  Kap.  XII.  50. 
die  Seelen  der  Sterblichen  durch  gute  Eigenichaften  er- 
höht werden  können. 

Die  vier  reinen  Kaßen  oder  Stämme  der  Brahminett, 
Kfchatriyas,  l'aifyas  und  Sudras,  fogenannt  von  Schrift, 
Schutz,  Reichthum  und  Arbeit,  und  hervoi gegangen 
aus  dem  Munde,  den  Armen,  den  HtLften  und  den  Fil- 
fien  Branuu. 
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de  dir  fagen , was  ein  Werk  ifi,  und  diefe  Kenntnifs 
wird  dich  vom  Unglücke  hefreyen.  Ein  Werk  kann 
erklärt  werden  durch  Handlung,  uneie,entliche Hand‘ 
lung  und  iSiichthandlung  oder  Unter laJJ^ung,  Der 
‘Pfad  der  Handlung  ill:  voll  Dunkelheit. 

Derjenige,  welcher  auf  gewifle  Weife  die  Nicht- 
handlung in  der  Handlung,  und  die  Handlung  in  der 
Nichthandlung  fehen  karui  , hat  unter  den  Menfchen 
den  Ruf  eines  Weifen,  er  ift  ein  Menfch,  der  voll- 
kommen feine  Pflicht  erfüllt.  Die  Weifen  nennen 
denjenigen,  welcher  bey  allen  feinen  Unteinehniun- 
‘ gen  frey  vom  Begehren  bleiht,  und  deffen  Handlun- 
gen durch  das  Feuer  der  Weisheit  geläutert  find, 
Pandeet.  Ein  folcher  begehrt  keinen  Lohn  für  feine 
Handlungen , er  ift  ftets  zufrieden  und  unabhängig, 
und  kann,  wenn  er  gleich  an  einem  Werke  Theil 
nimmt,  doch  immer  als  nichthandelnd  betrachtet  wer- 
den. Er  ift  ohne  Unruhe , demüthigen  Herzens  und 
Geifies , und  von  allem  Sinnengenuffe  frey ; und  da  er 
nur  die  Functionen  des  Körpers  erfüllt,  fo  begeht  er 
keine  Sünde.  Er  bleiht  zufrieden  , was  auch  gefche- 
hen  mag;  er  hat  die  Zweyfeitigkeit  überwunden,  und 
ift  frey  von  Begierde.  Im  Glücke  wie  im  Unglücke 
bleibt  er  immer  derfelbe,  und  ob  er  gleich  handelt,  fo 
wird  er  doch  von  der  Handlung  nicht  befchränkt.  Die 
Tbat  desjenigen , welcher  alle  Unruhe  über  den  Er- 
folg'verbannt,  und  fich  von  den  Fefleln  des  Handelns 
befreyt  hat,  delfen  Herz  durch  geiftige  Weisheit  ge- 
leitet wird , und  welcher  in  einem  andächtigen  Sinne 

ban-  ; 


Digilized  by  Google 


XlO 


II.  Dtr  Bhaguat  • Geeta , 


' handelt,  die  Tbat  einet  folchen  Menlchen  iü,  ich  wie» 
derhole  es,  für  nichts  zu  achten.  Gott  ifi  die  Gabe 
der  Liebe , Gott  ift  das  Opfer , Gott  ift  die  Flamme 
des  Altars,  durch  ihn  wird  das  Opfer  dargebracht, 
und  Gott  wird  dem  zu  Tbeile,  welcher  Gott  zum  ein- 
zigen Gegenftande  feiner  Werlte  macht. 

Manche  Fromme  widmen  fich  dem  Dienfte  der 
Devatas  oder  der  Engel ; andre  bringen  ihre  Anbe- 
tung Gott,  in  dem  Feuer,  durch  Opfer  dar;  andre 
opfern  ihre  .Ohren  und  andre  Glieder  ihres  Körpers  in 
dem  Feuer  des  Zwangs,  während  Einige  die  Stimme 
und  andre  ähnliche  Dinge  in  dem  Feuer  ihrer  Organe 
opfern.  *)  Noch  andere  bringen  die  Thätigkeit  aller 
ihrer  Organe  und  Fähigkeiten  im  Feuer  ihres  eignen 
Zwangs,  entzündet  von  einem  Funken  der  göttlich 
eingegebenen  Weisheit  zum  Opfer.  Diefe  verrichten 
ihren  Gottesdienfi  durch  Opfer,  jene  durch  Entfagun- 
gen,  wieder  andre  durch  eine  fchwärmerifche  An- 
dacht ; auch  giebt  es  Welche  , deren  Dienft  iin  Lefen 
der  Weisheit  befteht;  Menfchen,  deren  Leidenfchaf- 
ten  unterjocht  und  deren  Sitten  fireng  ßnd.  Einige 
bringen  die  Luft  zum  Opfer,  andre  halten  fie  zu- 
rück, **)  und  wieder  andre  eSen  nur  nach  Vorfchrift, 

und 

*)  d.  h.  fie  ftellen  fich  taub,  Aumm  oder  blind. 

**)  Wörtlich  heifst  es ; , .Einige  bringen  zum  Opfer  die 
Luft,  indem  fie  diefelbe  hinabtreiben  ; andere  preflen 
■ die,  welrhe  unten  ili,  herauf;  und  einige,  -welche  diefe 
beyden  üiäfte  fehr  hoch  halten,  fchlieften  beiden  die 
Thüre  zu.“ 
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und  opfern  ihr  Leben  im  Leben  auf.  Alle  diefe  ver» 
fchiedenen  Arten  von  Gottes  Verehrern  find  durch  ih- 
ren befondern  Gottesdienft  von  ihren  Sünden  gerei- 
nigt. Der,  welcher  nur  den  Amreeta,  *)  welcher 
von  feinen  Opfern  übrig  bleibt , gebraucht , dem  wird 
Brahma’ Sf  des  höchften  Wefens,  ewiger  Geift  zu 
Thcil.  Diefe  Welt  ift  nicht  für  den,  welcher  keinen 
Gottesdienft  übt , und  wo  ifi  ihm  eine  andre , o Ar^ 
joon^  ^ 

Durch  den  Mund  Gottes  ifi  eine  grofse  Verfchie» 
deniieit  ähnlicher  Gottesverehrungen  offenbart  wor- 
den. Lerne , dafs  fie  alle  Kinder  der  Handlung  find. 
Bift  du  einmal  hiervon  überzeugt,  fo  wirft  du  eine 
ewige  Ruhe  erhalten;  denn  wiffe,  däjs  der  Gottes- 
dienß  der  geißigen  fVeisheiX  über  den  Dienß  der 
Opfer  unendlich  erhaben  iß.  In  der  IVeisheit  wer- 
den alle  fV trke  ohne  Ausnahme  geßunden. 

t 

Suche  alfo  diefe  Weisheit  mit  Ehrforcht,  Sorgfalt, 
Aufmerkfamkeit,  damit  jene  unterrichteten  Menfchen, 
welche  die  Grundfatze  diefec  Weisheit  fehen,  dich  in 

' ihren 

*)  Was  hier  unter  Amrita  verAanden  werde , erklärt  Ach 
am  beAen  aus  den  F erordnungen  des  Menu  Kap.  III. 
385. , wo  es  heifst : , »Derjenige , delTen  Umftände  es  er- 
lauben , mufs  fich  beftöndig  mit  Fißhafa  und  Amrita 
nähren,  Viehafa  heifst  der  Ueberreif  des  Mahls  b^  ei- 
ner Todtenfeyer,  und  Amrita  da»,  was  von  einem  Opfer 
für  die  Götter  übrig  bleibt.  “ 

**)  Der  Sinn  diefer  Worte  ift:  Derjenige,  welcher  die 
Pflichten  des  Lebens  vernachläfsiget , ift  nicht  für  diefe 
Welt  gemacht,  noch  weniger  für  eine  höhere. 
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iltren  Lehren  unterrichten  können.  Wirft  du  einmal 
ctailnuen  unterrichtet  feyn , fo  wirft  du  nie  mehr  in 
Tliorheit  verfallen , Sohn  des  Pandoo  , und  du  wirft 
die  ganze  Natur  im  Geiße,  das  heifst,  in  mir,  fehen. 
Ja,  wenn  du  felbft  der  gröfste  Sünder  wäreft,  fo  könn» 
teft  du  in  dem  Fahrzeuge  der  Weisheit  über  dem  Ab- 
gründe der  Sünde  fcbifTen.  So  wie  das  natürliche 
Feuer  das  Holz  in  Afche  verwandelt,  o jirjoon,  fo 
verzehrt  das  Feuer  der  Weisheit  alle  moralifche  Hand- 
lungen. Es  giebt  nichts  in  der  Welt,  was  mit  der 
Weisheit  verglichen  werden  könnte.  Derjenige,  wel- 
cher durch  die  Hebung  vervollkommt  iß  , findet  diefe 
Weisheit  zur  rechten  Zeit  in  feiner  Seele. 

1 

Der,  welcher  Glauben  hat,  findet  die  Weisheit, 
'und  vor  allen  andern  der,  welcher  feine  Leidenfchaf- 
ten  bezähmt  hat;  bat  er  einmal  diefe  göttliche  Weis- 
heit erlangt,  fo  wird  ihm  bald  eine  hohe  Glückfelig- 
keit  zu  Theile;  während  der  Unwißende  und  der 
JVfenfch  ohne  Glauben , deßfen  Geiuüth  ein  Raub  der 
Zweifel  iß,  ganz  verloren  geht;  denn  diefer  geniefst 
weder  diefe  Welt,  noch  der  andern,  noch  der  Glück- 
feligkeit.  . 

Die  menfchlichen  Handlungen  haben  nicht  die 
Gewalt,  einen  Geiß  zu  befchränken,  welcher  durch 
die  Wiffenfchaft  den  Werken  entfagt,  und  durch  die 
Weisheit  die  Bande  des  Zweifels  zerfchnitten  hat. 
Und  alfo , Sohn  des  Bharat , entfchllefse  dich , die- 
fen  Zweifel,  ein  Kind  der  Unwiifenheit,  der  jetzt 
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dein-Gemüth  eingenommen  hat,  mit  dem  Schwerdte 
der  Weisheit  deiner  Seele  zu  zerhauen;  ermanne  dich, 
imd  ergieb  dich  der  WilTenTchaft ! 

• m 

» 

Fünftes  Gefpräch. 

Vom  Veriichtleiften  auf  die  Früchte  der  FFerke. 

j4rj  oo  n. 

Ich  höre  dich  bald  von  der  Entfagung  der  Werbe, 
bald  von  ihrer  Vollbringung,  fprechen  ; Tage  mir  denn, 
Kreefhuüf  welches  von  beyden  das  belfere  ift. 

Kr  e efhna. 

Die  Entfagung  und  die  Ausübung  der  Werke 
find  zwey  Mittel,  welche  gleichmäfsig  zur  höchften 
Glückfel igkeit  führen;  doch  iß  die  Ausübung  über 
die  Entfagung  erhaben.  Der  Einfame , welcher 
nichts  begehrt,  fich  nie  beklagt , verdient  gekannt  zu 
werden.  Er  ift  frey  von  Doppelfeitigkeit,  und  glück- 
lich von  den  Banden  des  Handelns  befreyt.  Nur  Kin- 
der und  Unwilfende  können  von  der  fpecu-lativen  und 
praktifchen  Lehre  wie  von  zwey  Lehrgebäuden  fpre- 
chen ; fie  machen  nur  Eine  Wilfenfchaft  aus , und  die 
Stelle , welche  die  Anhänger  der  einen  erhalten , wird 
auch  denen  der  zweyten  zu  Theile.  Derjenige  lieht 
richtig , welcher  es  einfieht , dafs  die  fpeculative  Leh- 
re und  die  praktifche  nur  Eins  find.  Ein  Sannija- 

Jee, 
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Je«,  *)  oder  Einfamer  feyn,  ohne  die  richtige  Anwen- 
dung , das  heifst  in  Kummer  und  Unruhe  lehen ; in- 
defs  der  mit  der  Ausübung  feiner  Pflichten  befcbäff- 
tigte  Moonee  fchon  mit  Brama  y dem  Allmächtigen, 
vereinigt  ift. 


Ein  Menfch,  welcher  hey  der  Ausübung  der  Wer- 
ke feine  Seele  gereinigt,  fein  Gemüth  bezähmt,  feine 
Leidenfcbaft  unterjocht  hat , und  'delfen  Seele  mit  der 
fVeltfeele  vereinigt  ifl,  der  wird  von  diefem  Zuß:ande 
nicht  bewegt. ' Der  aufinerkfame  Menfch , Welcher 
die  Principe  der  Dinge  kennt,  indefs  er  fleht,  hört, 
fühlt,  empflndet,  ifst,  fleh  bewegt,  fchläft,  athmet, 
geht,  unterläfsts  nhnmt,  die  Augen  öflhet  und  fchliefst ; 
indefs  er,  fage  ich,  alles  dies  thut,  denkt  dahey , dafs 

nicht 

* 

•)  Der  Stand  eines  Sanya/ß,  in  welchem  man  fich  gegen 
alle  ßnnliclien  Bindvrtcke  abliärtct  und  gänzlich  in  dem 
liüclißen  Geifte  aiisruht,  iß  der  vierte  und  letzte  Stand, 
welchen  ein  Biahnütie,  nach  den  heiligen  Ilüchern  und 
alten  Geretzen  der  Indier,  ergreifen  niufs,  um  die  hdeh- 
ße  irdifche  Vollkommenheit  zu  erlangen.  Er  iß  des- 
wegen eingefiihrt,  um  wenn  man  von  der  heßändigen 
Vollbringung  feiner  Pflichten  in  den  vorigen  Zußänden 
des  Lebens  ermüdet  iß,  nun  in  Gott  auszuruheii,  damit 
man  nach  dem  Tode  die  Höhe  des  Ruhms  erreiche. 
Ein  ßrahmine  > welcher  in  diefen  Stand  treten  wollte, 
/ niufste  fein  Haus  verlaßen,  und  nichts  mit  fich  nehmen, 
als  feinen  Waßerkriig  und  einen  Stab.  Uro  die  Glück- 
« feligkeit  zu  erlangen,  mufste  er  beßändig  allein  woh- 
nen , kein  Wort  fprechen,  und  fich  nicht  verleiten  laf- 
feii , nach  den  ihn  umgebenden  Gegenßänden  zu  verlan- 
gen; damit  er  erfahren  konnte,  wie  felig  ein  einfamer 
Alann  iß,  der  weder  varläfst  noch  verlaßen  ifl.  Wei- 
• tere  Nachrichten  davon  findet  man  in  meinen  hißori- 
fchen  Unterfuchungen  II.  S ayß  — 2ß3.i  über  die  gegen- 
. wärtige  Einrichtung  diefes  Standes  aber  in  lileukers'Dev- 
fiellung  des  fixahmauifchen  Keligionsfyßiems  S.  220  S. 
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~ nicht  er  es  ift,  der  handelt,  fondem  feine  auf  ihre  an> 
gemelTenen  Objekte  angewandte  Fähigkeiten. 

r 

Derjenige,  welcher  hey  der  Erfüllung  feiner  Le- 
benspflichten keinen  eigennützigen  Beweggrund,  fon- 
dern  allein  Brahma.,  das  höchfte  Wefen,  vor  Augeri 
hat,  der  ift  von  aller  Sünde  frey ; wie  die  Lotus  • Blu- 
me mitten  in  den  Fluthen , bleibt  ec  rein  mitten  in 
der  Welt. 

Der  praktijche  Metifch,  welcher  die  hebens~ 
pßichten'  nur  durch  feinen  Körper , fein  Gernüth, 
feinen  V erßand  und  feine  Sinne  erfüllt t und,  um 
der  Aeinigung  feiner  Seele  willtn  allem  perfönli- 
chen  f^ortheile  entfagt,  welcher,  zwar  befchäffcigt, 
doch  der  Frucht  feiner  Handlung  entfagt,  diefer 
gelangt  zu  einer  unendlichen  Glückfeligkeit ; da  hin- 
gegen  der,  welcher  nicht  befchäjftigt,  und  doch 
durch  die  Begierde  , die  ihn  treibt , an  den  Erfolg 
gebunden  iß,  in  den  Ketten  der  Sklaverey  bleibt. 
Die  Seele  deffen,  der  me  Leidenfchaft  in  Ergeben- 
heit erhält,  und  im  Geiße  den  Werken  entfagt,  bleibt 
in  der  Stadt  bey  den  neun  Thüren  feiner  Wohnung 
in  Ruhe,  *)  ohne  zu  handeln  oder  handeln  zu  lalTen. 

Weder  die  Kräfte , noch  die  Thaten  des  Men- 
fchen,  noch  die  Anwendung  des  Erfolgs  der  That, 
. find 

• *)  Diefe  Wohnung  bezeichnet  hier  den  Körper,  welcher 

neun  Oeffnuugen  zur  Ausilbung  feiner  Fun(^onen  hat, 
die  Augen , die  Nafe,  den  Mund  u.  f.  Wi 
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find  von  dem  Allmächtigen  gefchaffen ; die  Natnr  ift 
^ es,  die  fie  hervorbringt.  *)  Der  Allmächtige  nimmt 
weder  die  Lafter  noch  die  Tugenden  irgend  eines  an. 
Der  Menfcb  wird  von  feiner  durch  UnwilTeiiheit  ver- 
dunkelten Vernunft  irre  geleitet;  hat  aber  die  Kraft 
der  Vernunft  dlefe  Unwiflenheit  feiner  Seele  vernich- 
tet, fo  ftrahlt  feine  Weisheit  mit  Sonncnglanz , und 
läfst  die  Göttlichkeit  crfcheinen.  Und  alle,  deren  V^er- 
fiand,  Seele,  Vei trauen  und  Zufluchtsort  in  Gott  ifl, 
die  find  durch  die  Weisheit  gereinigt  von  allen  Sün- 
den , und  gehn  an  einen  Ort , von  dem  fie  nie  wieder 
zurückkehlen  werden. 

Der  Weife  fiehet  Gott  gleichmäfsig  in  dem  erhab- 
nen , in  Wilfenfchaft  vei  tieften  , Brahma,  im  Och- 
fen , im  Elephanten , im  Hunde  und  in  dem,  weichet 
von  dem  Fleifche  des  Hundes  ifst.  Die,  welche  diefe 
Gleichheit  feft  imGeifie  behalten,  gewinnen  die  Ewig- 
keit fchon  in  diefer  Welt.  Sie  fetzen  ihr  Vertrauen 
auf  Brahma,  den  Ewigen,  weil  er  überall  derfelbe 
ift , frey  von  jedem  Mangel. 

Ein  Menfch,  welcher  Brahma  erkennt,  und  auj- 
ikn  fein  f^ertraucn  Jetzt,  dejfen  Geiß  feft  und  frey 
von  Thorheit  iß,  fall  ßch  im  Glücke  nicht  erfreuen, 
noch  im  Unglücke  betrüben,  H'enn  feine  Seele  nicht 
von  den  auf  die  äufsern  Sinne  gemachten  Eindrü- 
cken 

•)  Die  Hindu  glauben,  daf»  alle  nnfere  Handlungen  , gute 
und  böfe,  aus  den  BeftanJtheileu  unfuiei  Conßitution 
anhängigen  Qualitäten  lieivorgehen. 
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cken  bewert  wird.  Jo  wird  er  innerlich  ein  ganz  gei- 
ßiges  y ergniigen  geniejsen. 

- % 

Jeder,  doffen  Seele  auf  diefe  Weife  ganz  mit 

Srahnia  befchäfftlgt  ilt,  fühlt  eine  nie  getrübte  Freu- 
de. Oie  Genüße  der  Sinne  find  nur  die  Ktzeugungs- 
quellen  künftiger  Schmerzen,  und  der  fj'eije,  dem 
Anfang  und  Ende  der  Dinge  bekannt  iji , gefüllt 
fich  nicht  in  diejen  Geniijfen, 

Der  iß  wahrhaft  thätig  und  glücklich,  weichet 
fich  der  Gewaltthätigkeit  der  Begierde  und  des 
Zorns  in  diefem  fierblichen  Leben  zu  widerfetzen 
vermag. 


Ein  Menfch , der  in  feinem  Herzen  glücklich , iiz 
feinem  Gemüthe  ruhig,  und  im  Innern  erleuchtet  iß, 
iß  ein  Yoyee  *)  oder  ein  Gott  ergebener  Menfch,  und 
ihm  wird  Brahma's,  des  höchßen  Wefcns  , unkör- 
perliche Natur  zu  Theile.  Die  Beefhees  , **)  die 
von  ihren  Sünden  rein  find , deren  Glaube  feß , und 
deren  Geraüth  demüthig  iß,  die  an  dem  Glücke  aller 
Menfchen  Theil  nehmen  , diefe  find  mit  Brahina’s  un- 
körperlicher Natur  vereinigt.  Diefe  Vereinigung  iß 

/c  vom 

*)  Jogi  bezeichnet  hier  überhaupt  einen  devoten  oder  Gott 
erjfebenea  Mcnrcheii , fonft  aber  auch  eine^Klaffe  von 
Bürsenden  au«  dtni  Volhe,  welche  dalTelbe  lind  und 
tliiin  wie  die  ßanyafli,  mir  dafs  diefe  ans  der  Kiahini- 
neukafie  find.  Sie  heil'sen  .auch  Jugni  und  Dacambaram, 

*)  Rishis  bezeichnet  im  Sanferit  überhaupt 
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vom  Anfänge  an  für  die  bereitet,  welche  frey  von  Be* 
gierde  und  Zorne  find,  ein  demüthlges  Herz  ünd  ein, 
ergebenes  Gemütb  haben , und  ihre  Seele  Itennen. 

Ein  Menfch,  welcher  den  äufsem  Objecten  den 
Eintritt  in  fein  Gemüth  verwehrt,  feine  Augen  ganz 
in  Anichauung  vertieft,  zwifchen  feine  Augenbraunen 
lichtet,  die  Luft  beym  Ein- und  Ausathmen  durch' 
feine  Nafenlöcher  gehen  läfst;  deflen  Gemüth  , Ver- 
fiand  und  alle  Fähigkeiten  gehorfam  find,  delfen  Herz 
nur  nach  dem  Heile  verlangt , der  frey  von  Begierde, 
Furcht  und  Zorne  ift ; ein  folcher  ift  in  diefem  Leben 
auf  immer  glücklich  , und  wenn  er  überzeugt  ift,  daf* 
ich  den  frommen  Eifer  liebe,  dafs  ich  der  Herr  der 
ganzen  Welt,  und  der  Freund  der  ganzen  Natur  bin, 
fo  wird  er  mich  befitzen  und  glücklich  feyn. 

• « 

Sechjles  Gef p räch. 

Vom  ü « b e n der  Seele. 

Kreefhna, 

Wer  das,  was  er  zu  thun  hat , ohne  den  geringe 
ßen  eigennützigen  Beweggrund  vollbringt , der  ift 
Yogee  oder  Sannyafee , aber  nicht  der,  welcher  oh- 
ne das  Feuer  des  Opfers,  ohne  Thaten  lebt.  Wiffe, 
Sohn  des  Fandoo»  dasjenige,  was  dis  Menfchen  San- 

nyas 


\ 
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nyas  nennen,  oder  von  der  Welt  losfagen,  iß  dalTelbe, 
was  Yog , oder  die  Ausübung  der  Andacht  iß.  Der, 
welcher  bey  feinen  Handlungen  nicht  alle  Abficht  ver- 
bannt, kann  kein  Yogee  feyn.  Die  Werke  find  als 
Mittel  zu  betrachten  , durch  welche  der  nach  Andacht 
ßrebende  Menfch  dazu  gelangen  kann;  fo  wie  die 
Rübe  ein  Mittel  iß  für  den , der  zur  Andacht  gelangt 
iß.  Wenn  der  anfehauende  Sannyafee  an  den  Ob- 
jecten der  Sinne  wie  an"  den  Werken  keinen  eigentli- 
chen Theil  mehr  nimmt , dann  lagt  man , dafs  er  zur 
Andacht  gelangt  iß. 

Er  mufs  fich  durch ßch  fdbß  erhehen,  und  nicht 
dulden  , dafs  feine  Seele  niedergefchlagen  fey. 

Er  felbß  iß  dann  fein  eigner  Freund,  fo  wie  er 
auch  fein  eigner  Feind  iß. 

\ 

Er  iß  der  Freund  deflen , der  feine  Neigungen 
bezähmt,  und  gefallt  fich,  gleich  einem  Feinde,  in 
dem  Haffe  desjenigen , der  keine  Seele  hat. 

Die  Seele  des  friedlichen  Menfchen , der  feine 

Triebe  bezähmt  hat , bleibt  fich  gleich  bey  Hitze  und 

Froße,  bey  Schmerze  und  Freude , bey  Ehrenbezeu* 

gungen  und  Ungnade. 

\ 

Ein  folcher  Menfch,  deffen  Gemüth  mit  Weisheit 
und  göttlicher  Wiffenfehaft  erfüllt  iß,  der  fich  auf  den 
höchßen  Gipfel  der  Vollkommenheit  gefchwungen- 
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hat,  und  alle  Leidenfchaften  im  Zügel  halt,  heirst  ein 
Heiliger  oder  Yogee,  Mit  gleichem  Auge  lieht  et 
Gold , Silber  und  den  Stein.  Ueber  andre  Menfchen 
erhaben  bleibt  fein  Betragen  fich  immer  gleich , un- 
ter Gefährten  und  Freunden  , oder  von  Feinden  um- 
ringt j gegen  Abwefende  oder  Gegenwärtige;  gegen 
die , von  denen  er  geliebt  wird  , wie  gegen  die , die 
ihn  halfen ; in  der  Gefellfchaft  von  Heiligen  wie  von 
Sündern.  ^ 

$ 

Der  Yogee  übt  fein  Gemüth  unaufhörlich  in  der 
Einfamkeit ; von  der  Welt  gefchieden  bleibt  ihm  Heiz 
und  Gemüth  in  Ruhe ; er  ift  fr^y  von  Hoffnung , frey 
von  Eindrücken.  Er  nimmt  feinen  Aufenthalt  an  ei- 
nem Orte , der  nicht  verunreinigt  ift , weder  zu  hoch 
noch  zu  tief,  und  fetzt  fich  auf  den  geheiligten  Rafen, 
Jfooj*)  genannt,  bedeckt  mit  einer  Thierhaut  und  einer 
Leinwand.  Da  ift  es,  wo  der,  deffen  Zweck  die  Be- 
herrfchuns  feiner  Leidenfchaften  ift,  Platz  machen 
mufs.  Dann  fein  Gemüth  feil  auf  einen  einzigen  Ge- 
genftand  gerichtet,  foll  er  fich  ganz  der  Ausübung 
feiner  Andacht  zur  Reinigung  feiner  Seele  hingeben ; 
er  foll  Kopf,  Hals  und  den  ganzen  Körper  unbeweg- 
lich 


*)  Cufa,  Cusha  oier  Kvjfagras  ift  wabrfcbeinlich  die  unio- 
la  biperwata  Linnaei.  Seine  Halme  ßiid  fehr  fpirzig 
und  ftecheii  bey  der  Berülirung.  Es  wird  von  den  lira- 
minen  fall  bey  allen  ihren  Oplern  und  reli^idfen  Cere- 
monien  gebraucht,  und  mufs  immer  liifch  um  den 
Opferheerd  geftreut  werden  In  der  Sakontala  S.  q.  u. 
q.  der  Forjterfchen  Uebei fetziiiig  ernennt  der  König 
Dufchmanta  an  den  iimhergeftreiiten  Spitzen  diefes  Gra- 
les die  Nähe  einer  Einlieuler  • Wohnung. 


'V 
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lieh  halten,  und  die  Augen  auf  feine  Nafenfpitze  rich- 
ten, ohne  weiter  um  lieh  zu  fe|ien.  Die  ruhige,  von 
Furcht  befreyte,  und  nach  dem  Wandel  eines  Die- 
ners Gottes  firebende  Seele,  raufs  ihr  Gemüth  unter- 
werfen , und  dies  fefi  auf  mich  gerichtet , auf  mir  al- 
lein ruhen.  Ein  Yogee,  demiithigen  Geiftes,  der  alfo 
feine  Seele  unaufhörlich  übt,  erhält  in  mir  die  hüchfie 
und  unhörperliche  Glückfeligkeit. 

Die  göttliche  Wilfenfchaft , Arjoon , kann  nicht 
von  dem  erlangt  werden , welcher  mehr  oder  weniger 
Speife  zu  lieh  nimmt,  als  nöthig  ift , welcher  viel  oder 
gar  nicht  febläft.  Die  Wilfenfchaft,  welche  jeglichen 
Schmerz  entfernt,  ilt  für  den,  welcher  im  Genuffe 
der  Speife,  der  Vergnügungen,  In  feinen  Neigungen, 
feinen  Handlungen  und  in  leinem  Schlafe  m.ifsig  ift} 
und  ein  Menfch  wird  heilig  genannt,  wenn  fein  Ge- 
müth in  diefer  vollkommenen  Gleichheit  ideibt,  und 
er  von  aller  Begierde  und  allem  unregelmäfsigen  Ver- 
langeu  befireyt  ift. 

Der  Yogee,  deffen  Gemüth  ruhig,  und  der  nur 
mit  der  Ausübung  feiner  Andacht  befchäftigt  ift, 
gleicht  dem  ruhigen  Lichte  einer  Lampe,  die  an  ei- 
nem vor  jedem  Winde  befelürmten  Orte  brennt.  Er 
findet  feine  Freude  in  Jich  felbß,  wo  fein  durch  die 
Frömmigkeit  geordnetes  Gemüth  gerne  wohnt,  und 
wo  er,  mit  Hülfe  des  Verfiandes,  feine  Seele  anfehaut. 

Nun  lernt  er,  dafs  es  unendliche  Freuden  giebt, 
die  des  Geiftes  weit  würdiger  find,  als  die  Veignü- 
jifitu,  Magat.  11.  B.  a.  Stk.  itfOa.  J &un- 
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gungen  der  Sinne;  fein  Gemütli,  das  nur  nach  diefen 
gelßigen  Entzücken  fchmachtet , weicht  von  feinen 
Grundfätzen  nicht  mehr  ab;  einmal  bis  dahin  gelangt, 
findet  er  nichts  mehr,  was  ihm  felbft  vorzuziehen  wä- 
re, und  diefe  Fluth  von  Sorgen,  welche  die  Menfchen 
quält , hat  keine  Gewalt  mehr  über  ihn. 

Diefer  Zufiand  der  Ruhe  und  der  Befreyung  von 
aller  Unruhe  kann  durch  das  Wort  Yog  bezeichnet 
werden , welches  geiflige  V ereinigung  oder  Heilig- 
heit  bedeutet. 

Der  gelangt  dazu , welcher  mit  einem  feßen  Ent- 
fchlulfe  die  Kenntnifs  feiner  felbß  verbindet.  Wenn 
er  alle  Wünfche  feiner  Einbildung  verbannt,  alle  finn- 
liehen  Neigungen  durch  die  Kraft  feines  Gemüths  be- 
zwungen hat,  fo  kann  er  endlich  ßufenweife  zu  die- 
fer erjehnten  Stille  gelangen ; und  fein  Gemüth  ßets 
auf  ßch  felbß  gerichtet,  darf  er  fich  mit  nichts  anderm 
befchäftigen.  Wohin  fich  auch  fein  Gemüth , unbe- 
ßändig  feiner  Natur  nach,  richtet,  fo  mufs  er  es  be- 
zwingen, wieder  zurück  und  in  fich  felbß  führen. 

' Die  höchße  Glückfeligkeit  erwartet  den  Men- 
fchen, deflen  Gemüth  alfo  im  Frieden  lebt,  delTen 
finnliche  Triebe  und  Leidenfchaften  alfo  bezwungen 
find , der  fo  in  Gott  und  frey  von  aller  Sünde  lebt. 
Der  Menfch , welcher  in  diefer  immerwährenden  See- 
lenübung beharret , und  frey  von  Sünde  bleibt , ge- 
niefst  in  der  Vereinigung  mit  Brahma,  dem  höchßen 
^Vefen,  einer  ewigen  Glückfeligkeit. 

H^^eJjTen 
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ff'ejjfen  Gemüth  die  Gabe  diefer  Andacht  he- 
Jitzty  wer  alle  Dinge  mit  gleichem  Blicke  betrach- 
tet ^ der  ßeht  die  ff''eltjeele  in  allen  Dingen,  und 
alle  Dinge  in  dem  allgemeinen  fV eltgeiße. 

i 

fVer  mich  in  allem  fieht  und  alles  in  mir , den 
verlajfe  ich  nicht , und  er  verläßt  mich  nicht.  Der 
i'oget  t welcher  die  Elinheit  Gottes  glaubt,  und  mich 
in  allen  Wefen  als  gegenwärtig  anbetet,  der  wohnt  in 
jeder  Hinßcht,  Jelbß  in  diejem  Lebert,  in  mir.  Und 
dör  Menfch,  o Arjoon,  welcher  aus  dem  , was  in  fei- 
nem eignen  Herzen  vorgeht,  fey’s  Freude  oder  Schmerz, 
erkennt , was  in  den  Herzen  der  andern  vorgeht , der 
ilt  als  ein  vorzüglicher  Yogee  zu  betrachten. 

Arjoon. 

\ 

Wenn  'ich  an  die  Unbeßändigkeit  tinfrer  Natur 
denke,  fo  wird  mir  diefe  Gleichheit  der  Seele,  von 
der  du  mir  gefprochen  haß , ganz  unbegreiflich.  Das 
Gemüth,  Kreejhna , iß  von  Natur  unbeßändig,  unru- 
hig, ungeßüm  und  widerfpenßig.  Ich  glaube,  dafs 
es  eben  fo  fchwer  zu  bezähmen  iß,  als  den  Sturm  im 
Zaume  zu  halten. 

Kreefhna. 

Das  Gemüth  , o tapfrer  junger  Mann , iß  ohne 
Zweifel  unbeßändig  und  fchwer  zu  bändigen;  doch 
kann  man  durch  Uebung  und  32üfsigung  dahin  ge- 
langen. Diefe  göttliche  Wiflenfchaft , Yog  genannt, 
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wird  fchwerlich  von'dem  erlangt,  der  feine  Seele  nicht 
bezwungen  hat ; doch  bann  lie  dem  zu  Theil  wer- 
den, der  fich  ernftlich  damit  hefchäftigt,  und  Herr 
feiner  Seele  ift. 

Arjoo  n. 

Wohin  gelangt  nach  feinem  Tode  der  Menfch, 
welcher  zwar  Glauben  befafs , aber  gleichwohl  nicht 
zur  Vollkommenheit  der  Andacht  gekommen  ift,  weil 
fein  nicht  bezwungnes  Gemüth  lieh  von  der  WilTen- 
fchaft  verirrte  ? und  der  Thor , welcher  nicht  auf 
Brahma' s Wegen  wandelt,  und  folglich  gleichfam 
zwifchen  dem  Guten  und  Böfen  verfunken  ift,  wird 
der  vernichtet,  wie  eine  Wolke  , die  der  AVind  zer- 
jftreut?  Du,  Breejhiia , der  alle  meine  Zweifel  auf- 
klären kann , du  allein  kannft  mir  auch  diefe  Schwie- 
rigkeiten löfen. 

Kr  eefhna. 

Der  Menfch  wird  tiie  vernichtet , weder  in  die- 
Jer  noch  in  jener  M'elt ; und  derjenige,  welcher 
nichts  Gutes  gethan  hat,  geht  deshalb  nicht  in  einen 
Aufenthalt  des  Unglücks  über. 

Ein  Menfch,  von  dem  Tode  in  der  Andacht  lüber- 
rafcht,  geniejst  während  einer  unendlichen  Reihe  von 
Jahrhunderten  in  den  obern  Regionen  die  Glückfelig- 
keit,  welche  feine  Tugend  verdient  hat  ^ und  kehrt 
endlich  zurück  ^ um  von  neuem  einen  Körper  aus  ei- 
ner heiligen  und  verehrungswürdigen  Familie,  zuwei- 
len der  Familie  irgend  eines  gelehrten  Yogee  zu  be- 
' woh- 
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•wohnen.  Aber  diefe  Art  von  Regeneration  in  diefera 
Leben  ift  fehr  fchwer  zu  erhalten. 

Der  auf  diefe  Weife  von  neuem  gebome  Menfch 
findet  in  fich  in  Rücklicht  des  Verfiandes , den  nämli- 
chen Grad  von  Fleifs  und  Fortfchritten , welchen  er 
in  feinem  erßin  Körper  befafs ; und  er  fängt  nun 
von  neuem  an,  an  der  Vervollkommnung, feiner  An- 
dacht zu  arbeiten.  Der,  welcher  diefe  Andacht,  diefe 
geiftige  Befleifsigung  der  Seele  zu  Kennen  wünfcht, 
überfchreitet  Brahma's  Befehl. 

Der  Yogeet  welcher  aus  allen  feinen  Kräften  ar- 
beitet, ift  gereinigt  von  aller  Schuld,  und  geht,  nach- 
dem er  durch  verfchiedene  Geburten  vollkommen  ge- 
worden ift,  endlich  in  die  höchfte  Wohnung  ein.  Ein 
Yogee  fteht  über  den  Tapafvees^  jenen  Eiferern,  wel- 
che fie  mit  Auflegung  ftrenger  Büfsungen  zerquälen  ; 
er  ift  ehrwürdiger  als  die  Gelehrten,  und  erhabner  als 
die,  welche  moralifche  Werke  vollbringen.  Bereite 
dich  denn,  o ^rjoon,  ein  Yogee  zu  werden.  Von  al- 
len Yogee’s  achte  ich  den  für  den  heiligften  , welcher 
Glauben  an  mich  hat,  und  mir  mit  einer  von  meinem 
Geifte  erfüllten  Seele  dient. 


H 
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Siebentes  Gefpräch. 

Von  den  Grundßoßen  der  Natur  und  dem  Lebensgeifte, 
Breefhna. 

Lerne,  jirjoon,  wie  du  durch  die  Hingebung 
deines  Gemüths  in  mich,  durch  die  Ausübung  der  An- 
dacht , und  wenn  du  mich  zu  deinem  einzigen  Zu- 
fluchtsorte machß,  zu  gleicher  Zeit  und  ßcher  dahin 
gelangen  wirft , mich  zu  erkennen.  Ich  will  dich  in 
diefer  Weisheit  und  diefer  W^Urenfchaft  ohne  Zurück- 
haltung unterrichten.  Hat  man  fie  einmal  erlangt,  fo 
gieht  es  nichts  weiter  im  ganzen  Lehen , was  gekannt 
zu  werden  verdient. 

Unter  zehntaufend  Sterblichen  ftrehen  nur  fehr 
wenige  nach  der  Vollkommenheit,  und  unter  denen, 
die  danach  ftrehen,  und  dahin  gelangen  , ift  wiederum 
nur  'eine  kleine  Anzahl , die  mich  meiner  Natur  ge- 
mäfs  kennt.  Mein  Urwefeii  befteht  aus  acht  Thei- 
len,  Erde,  Waller,  Feuer,  Luft  und  Aether  (Ithaug) 
nebfi:  Gemüth,  Verftand  und  Ahang-  Kar,  die  Kennt- 
nifs  feiner  felhft.  Aber  überdies  wifle,  dafs  ich  ein 
andres , von  diefem  unterlchiednes  und  weit  höheres 
Wefen  habe,  *)  delTen  Natur  das  Leben  ift,  und  durch 
welches  die  Welt  erhalten  wird.  Wiffe,  dafs  diefe 
beyden  Wefen  **)  die  Erzeugungsq^uellen  der  gai.- 
zeu  Natur  find. 

Ich 

•)  Die  Lebensfeele. 

**)  Die  Materie  und  der  Geiß.  FF". 
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Ich  bin  der  Urheber  der  Schöpfung  und  der 
Zerftörung  des  ff'eltalls,  £s  giebt  nichts  gröjse-- 
res  als  mich ; und  alle  If^cfen  find  von  mir  abhän- 
gig, wie  Perlen  von  der  Schnur,  die  ße  zujammen 
hält.  Ich  bin  die  Feuchtigkeit  im  fVaJfer;  das 
Licht  in  der  Sonne  und  im  Monde,  die  Anrufung 
in  den  V edes , der  Schall  in  der  Luft , die  menjch- 
liche  Natar  im  Menfchen,  der  füfse  Duft  in  der 
Erde , die  Herrlichkeit  in  der  Quelle  des  Lichts ; 
ich  bin  das  Leben  in  allen  PFefen,  der  Eifer  in 
dem  Eifrigen , der  ewige  Saame  in  der  ganzen  Na- 
tur, Ich  bin  der  Verßanddes  ff 'eifert,  der  Ruhm 
des  Stolzen,  die  Krajt  des  Gewaltigen , frey  von 
Begierde  und  Zorn.  In  den  Thieren  bin  ich  die 
iiirch  die  moralifche  Schicklichkeit  geordnete  Be- 
gierde. 

Doch  wiffe,  dafs  ich  nicht  hin  in  den  Dingen, 
die  drey  Eigcnfchaften  haben  , genannt  Satwa.  Raja 
und  Tama;  denn  obgleich  ße  von  mir  abltaminen , 
ßnd  ße  jedoch  in  mir.  *) 

Die 


*)  Satwa,  Haja,  Tama,  Wahrheit,  Leidenfchaft , Dim- 
hclheit;  zuweilen  auch,  weifs,  rotli,  fchwarz.  Man 
vergleiche  mit  diefer  Stelle  folgende  aus  dem  zweyien 
Suche  des  Bagawadain  : „TJ'ifchnu,  als  er  in  den  See- 
len Aenderung  und  Wechfel  veranlaflen  wollte,  fchuf 
er  durch  feine  Macht  Brakudri  d.  i.  den  anfchaiienden 
Willen  der  Zeugung,  welches  ^ngarem  d.  i.  Akte  der 
Kraft  hervorbrachte,  und  diefes  hat  dann  andere 
Angaren  oder  Gunam  erzeugt,  welche  das  Fundanieut 
der  Materie,  des  Zufälligen,  der  Handlung  und  der 
Weisheit  geworden  find.  Tamaäam  , das  elfte  uiiier- 

geord- 
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Die  ganze  Welt,  durch  den  Einflufs  diefer  drey 
Eigenfchaften  verführt,  weifs  es  nicht,  dafs  ich  nichts 
mit  ihnen  gemein  habe,  und  dafs  ich  auf  keine  Weife 
dem  Wechfel  unterworfen  bin.  Diefe  göttliche  und 
übernatürliche  Gewalt,  welche  ich  befitze,  begabt 
mit  diefen  Wefen  und  Eigenheiten , ift  fchwer  zu 
überwinden.  Diejenigen , welche  zu  mir  kommen, 
überwinden  diefen  natürlichen  Einflufs.  Die  Böfen, 
die  Thoren  und  die  gemeinen  Seelen,  kommen  nicht 
zu  mir,  weil  ihr  Verfland  von  der  übernatürlichen 
Gewalt  verwirrt  wird,  und  ße  floh  den  Leitungen 
böfer  Geifier  überlaJTen. 

Vier  Arten  von  Menfchen,  die  alle  gut  find , die» 
nen  mir , die  Unglücklichen  , die  Neugierigen , die, 
welche  Reichthümer  wünfehen  und  die  Weifen.  Aber 
der  Weife^,  der  unverrückt  mit  meinem  Dienfie  be- 
fchäftiget  ifi,  und  nur  mir  allein  dient,  ifi  unter  allen 
diefen  der  voi'züglichfie.  Ich  bin  dem  Weifen  fehr 

theuer. 


geordnete  Prinzip , hat  hervorg ebracht  das  erfie  Ele- 
ment, nämlich  das  Leere  oder  denHanm,  welcher  dem 
Tone  ficft.-ind  giebt.  IDie  Bewegung  des  Tones  hat  das 
zweyle  Element  hervorgebracht,  nämlich  die  Luft,  dio 
Urfaclie  des  Hörens  ; diefe  Beydcn  brachten  das  Feuer 
liervor,  die  Uifacbe  des  Sehens,  alle  dreye  das  WalTer, 
die  Urfacho  des  Gefcliniaches , und  alle  viere  brachten 
die  Erde  und  den  Geruch  hervor.  Lies  ift  die  Wirkung 
des  Tamadam.  Das  zweylo  Prinzip  , hat  den 

Willen  lind  den  Mond  hei vorgebiacht,  der  auf  diefen 
Willen  Einlliirs  hat.  Eben  dicfcs  Vermögen  erzeuget 
dio  innein  Töne,  den  Geilt  und  das  Ged.Hchtnifs , des- 
gleichen alle  Gottheiten  und  Genien,  mit  denen  fie  iu 
Bezieliung  Itelien.  Das  diitle  Prinzip  Rujehadam  hat 
die  Brahmen  und  die  Winde  heivorgebracbi. 
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theuer , und  er  ift  mir  es  eben  fo  fehr.  Alle  diefe 
Menfchen  find  mir  koftbar,  aber  den  Weifen  achte 
ich  wie  mich  felbft,  weil  feine  fromme  Seele,  mit 
ganz  allein,  als  ihrem  letzten  Zufluchtsorte  vertrauet. 
Erfi  nachdem  er  verfchiedenemal  geboren  worden  ill, 
gelangt  der  weife  Menfch  zu  mir;  denn  ein  erhabner 
Geift,  welcher  glaubt,  dafs  der  Sohn  des  yafoO" 
dev  *)  Alles  fey,  findet  fich  nicht  leicht.  a, 

Diejenigen,  deren  Verftand  bald  durch  dies  bald 
durch  jenes  geleitet  wird , gehen  in  andre  Devatas 
über.  Sie  haben  in  ihren  Handlungen  keine  beßimmte 
Regel , und  werden  durch  ihre  eignen  Prinzipe  be- 
herrfcht.  Welches  Bild  auch  der  Betende  in  feinem 
Glauben  auzubeten  wünfchen  mag,  fo  bin  ich  es  nur 
allein , der  ihm  jenen  feiten  Glauben  einllöfst , mit 
welchem  er  fich  dies  Bild  geneigt  zu  machen  firebt, 
und  endlich  den  Gegenfiand  feines  Verlangens  erhält, 
fo  wie  ich  es  befiimmt  habe.  Aber  die  Belohnung  die- 
fer  Menfchen,  deren  Blick  auf  diefe  Weife  begräijzt 
ift,  ift  endlich.  Die,  welche  die  Devatas  anbeten, 
gehen  in  fie  über , und  die , fo  mich  allein  anbeten, 
kommen  zu  mir. 

Der  Unwiflende , der  meine  Natur  nicht  kennt, 
nicht  weifs,  dafs  fie  erhabner  als  alles  andre,  und 

ohne 

• *)  PT^aJfudawen , der  Vater  des  Krifchna,  war  ein  Prinz 
aus  dem  Gefclilechte  der  Rinder  des  Mondes  , ein  Neffa 
dei  Kan ifljfen , Rajahs  der  Kan Avr  Madara  wnd  Suxc^e. 
naiii  und  des  Oberhauptes  der  Familie  der  Jadawer. 
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ohne  Wechfel  ift,  glaubt,  dafs  ich  nur  in  der  üchtha- 
ren  Form  exiftire,  unter  welcher  er  mich  erblickt,  da 
ich  doch  unßchtbar  hin.  Ich  bin  nicht  allen  fichtbar, 
weil  ich  durch  die  übernatürliche  Gewalt,  fo  in  mir 
ifi , verborgen  bin.  Der  unwiflende  Haufe  kann  diefe 
Wahrheit  nicht  entdecken , dafs  ich  weder  geboren 
werde,  noch  fierbe.  Ich,  o Arjoon,  kenne  alle  fVe- 
Jen,  die  waren,  die  Jind  und  die  feyn  werden;  aber 
unter  ihnen  allen  ilt  keines,  welches  mich  kennet. 
Alle  Wefen  finden  bey  ihrer  Geburt  ihre  Vernunft, 
durch  dieArglift  entgegengefetzter  Regungen  der  Liebe 
und  des  Ilalfes  bezaubert  und  verwirrt.  Diejenigen, 
deren  Leben  geordnet  ift,  deren  Sünden  vertilgt  und 
deren  Herz  frey  von  diefen  beyden  entgegengefetzten 
Leiden fcbaften  ift,  diefe  befttzen  mich.  Die,  fo  ihr 
Vertrauen  auf  mich  fetzen,  und  daran  arbeiten,  fleh, 
von  dem  Verderben  des  Todes  zu  befreyen , diefe 
kennen  Brahma,  Adkee- Attna  und  alle  Ffarrnaj'. 
Die  fromme  Seele , welche  weifs , dafs  ich  Adhee  - 

t 

Bhoot , Adhee  ~ Diva  und  Adhee  - Yagna  bin , er- 
kennt mich  auch  in  der  Zeit  ihj;er  Abreife.  , 

* * 

* 

Achtes  Gef präch,  , 

Vom  P o o r o ' o f h. 

Was  ift  Brahma?  was  Adhee-  Atma?  was  ift 
Rarma?  o du,  Elfter  der  Menfchen!  Lehre  mich 

auch, 


\ 
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auch,  was  Avl  Adhee  - Bhoot  nenneft?  was  Adhee- 
Diva?  wie  Adhee-  Yagna  ill,  und  was  in  ihm?  und 
wie  du  von  dem  Menfchen , der  fein  Gemüth  über- 
wunden hat,  in  der  Stunde  feines  Abfchiedes  eibannt 
wir/t? 

' Kr  eefhna, 

Brahma  iß,  was  über  alles  erhaben  und  ohne 
Verderbnifs  ift;  Adhee- Atma  Kt  Atv  Swa~bhab,  oder 
die  hefondre  Einrichtung,  Verfaffung,  Eigenfchaft, 
oder  Natur  ; Karma  ift  jener  Ausflufs , aus  welchem 
die  Erzeugung  natürlicher  Wefen  ftammt ; Adhee- 
Bhoot  ift  die  zerfiörende Kraft;  Adhee  - Diva  ift  jPoo- 
roojh,  und  Adhee  • Yagjia  oder  der  Auffeher  des  Cul-  ' 
tus , hin  ich  felbft  in  diefem  Körper.  Am  Ende  der 
Zeit  kommt  derjenige , welcher  feine  fterbliche  Hülle 
verlalfen  hat,  ganz  allein  mit  mir  hefchäftiget , ganz 
gewifs  zu  mir;  doch  der  dies  nicht  gethan,  wird, 
wenn  er  feine  fterbliche  Form  verlalfen  hat,  in  jede 
andre  Natur,  zu  welcher  er  am  Ende  feines  Lehens 
gebetet  hat,  übergehen.  Deshalb  denke  zu  allen  Zei- 
ten ganz  allein  an  mich,  und  ftreite.  Gieb  dein  Ge- 
müth und  deinen  Verftand  mir  ganz  allein  hin,  und 
du  wirft  gewifs  in  mich  übergehen.  Jeder,  welcher 
nach  dem  höchften  Wefen  ichmachtet,  und  das  Ge- 
müth mit  Ausübung  der  Andacht  hefchäftigt,  wird 
mit  ihm  vereinigt.  Der  Menfch,  welcher  in  feiner 
letzten  Stunde  den  alten  Propheten  anruft,  den 
höcliften  Herrn , den  hleinften  der  Atome , den  Erhal- 
tet 
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ter  der  Dinge,  de/Ten  j\ntlitz  gleich  der  Sonne  iff,  und 
der  mit  der  Finßernifs  keine  Gemeinfchaft  bat,  der 
auf  ihm , mit  aller  Stärke  der  Andacht  und  völlig  ge- 
fammelter  Seele,  fein  Gemüth  richtet,  ein  folcher, 
wird  mit  diefem  göttlichen  Wefen,  Faram- Pooroojh 
genannt , vereinigt  werden. 


• Ich  will  dich  nun  kürzlich  den  Weg  kennen  leh- 
ren, welchen  die  Gelehrten  der  Vede»  unfehlbar  nen- 
nen; den  Weg,  welchen  derMenfch,  der  fein  Ge- 
müth  bezwungen  und  feine  Leidenfchaften  überwun- 
den hat,  wandelt,  und  welchen  die,  die  ihn  zu  ken- 
nen wünfchen,  leben,  als  Brahma  • Charees  oder 
fromme  Reifende.  Derjenige,  welcher,  wenn  alle 
Thüren  feiner  Fähigkeiten  verfchlolfen  £nd,  den  Geift 
gefehen  hat,  welcher  in  ihm  felbft  iß,  und  feinen 
Verßand  auf  feinen  Kopf  gerichtet  hat;  der  in  der  Aus- 
übung der  Andacht  unermüdet  iß , und  ßillfchweigend 
Om  *)  wiederholt,  das  geheimnifsvolle  Zeichen  Brah- 
mas, 

*3  Dicfes  rnyfiircbe  Sinnzeichen  der  Gottheit  kann  und 
darf  nur  fiillfchweigend  wiederholt  werden.  Es  ift  als 
eia  cinfylbiges  Wort  znfammengefetzt,  ans  den  Vokalen 
n und  oo , die  in  der  Zurammenziehnng  ein  d bilden, 
und  dem  Confonanten  m.  Der  elfte  Bucliftabe  bezeich- 
net den  Schöpfer,  der  zweyie  den  Erhalter,  der  dritte 
den  Zerfiörer.  Dielcs  myftifche  Wort  entwifchi  nie 
den  Lippen  eines  frommen  Hindu , fondein  er  befchäf- 
tigt  feine  Gedanken  nur  ini  Stillen  damit.  Calcuttif. 
^bhandl.  I.  S.  i(Ä  Nach  des  P.  Paullino  S.  B-  Sidha- 
rubam  p.  25.  dnicKt  der  Sinn  der  be\den  heiligen  Wör- 
ter Hum  und  Om  einen  bejahenden  Wuufch  und  deflen 
Gewährung  aus:  nonne,  itane?  utinani  ! ita ! omnino, 
Xic  fiat!  der  Schöpfer  aller  Dinge  begann  die  Schöpfung 
mit  Hum,  und  feine  weibliche Ilälfte  oder  fchöpferifche 
Energie  Lnetionirte  diefen  Emfchlufs  durch  oml 
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mas,  wovon  er  Ekakpiar  genannt  wird,  diefcr  wird, 
wenn  er  mich  bey  VerlalTung  feiner  fterblichen  Hülle 
anruft,  ganz  gewifs  zur  höchßen  Glückfeligkeit  ge- 
langen. Der,  welcher  .unermüdet  an  mich  denkt,  fei- 
nem Gemüthe  nicht  erlaubt , /ich  mit  andern  Gegen- 
ßänden  zu  befchäftigen , und  ßandhaft  in  der  Andacht 
iß,  wird  mich  zu  allen  Zeiten  leicht  ßnden ; und  diefe 
erhabenen  Seelen,  auf  diefe  Weife  zur  höchßen  Voll- 
kommenheit gelangt , kommen  zu  mir  und  werden  in 
diefer  mit  Trauer  und  Sorgen  umgebnen  Wohnung 
nicht  wieder  geboren.  Lerne,  Wrjoon,  dafs  alle, 

' zwifchen  diefer  Wohnung  und  Brahmas  höher  ge- 
legnen Regionen,  nur  mit  vergänglichen  Wohnungen 
erfüllt 'find,  aber  dafs  derjenige,  fo  mich  findet,  nicht 
mehr  in  ■ einen  ßerblichen  Körper  zurückkehrt. 

Diejenigen,  welche  den  Tag  und  die  Nacht  ken- 
nen , wißen  dafs  der  Tag  JBrahmas  taufend  Revolu- 
tionen der  Yoogs  *)  gleich  iß,  und  dafs  feine  Nacht 
fich  noch  einmal  fo  weit  erßreckt.  Wenn  diefer  Tag 
anbricht,  fo  gehen  alle  Dinge  aus  dem  Unfichtbaren 
ins  Sichtbare  über;  und  bey  der  Annäherung  der 
Nacht , werden  fie  alle  das , was  man  uußchtbar 
nennt.  'Das  eit  all  felhß  ivirdt  nachdem  es  exi- 

ßirt  hat , vernichtet , und  bey  jinnüheruug  des 
Tags  durch  die  göttliche  Nothiveudigkeit  von  neuem 
erzeugt. 

Das 

•)  Joga,  Jogam  *der  Jugam  iß  der  Name  der  Welt- 
perioden. 
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JDas , was  hcy  der  Außofung  aller  Dinge  nicht 
vernichtet  wird , iji  erhaben  und  von  andrer  Natur ' 
als  die  fichtbaren  Dinge;  denn  es  iß  unßchtbar 
und  ewig. 

Das  nun , was  alfo  unlichtbar  und  unverderblich 
genannt  wird,  ifi  eben  das,  was  man  die  höchlte  ff' oh- 
nung  nennt ; aus  welcher  der,  wem  fie  einmal  zu  Theile 
geworden,  nicht  wieder  auf  die  Erde  kömmt;  hier  ift 
es,  wo  ich  meinen  Aufenthalt  nehme.  Diefes  höchlte 
Dafeyn  kann  dem  zu  Theile  werden,  der  keine  andern 
Götter  anbetet.  In  ihm  ift  die  ganze  Natur  enthalten ; 
durch  Um  'find  alle  Dinge  gefchaffen. 

Ich  will  nun  von  der  Zeit  mit  dir  reden,  wäh- 
rend welcher  ein  frommer  Meiifch,  wenn  er  ftirbt, 
nie  wieder  auf  die  Erde  zurückkehrt;  und  von  je- 
ner, wo  er,  wenn  er  ftirbt,  wieder  darauf  zurück- 
kehrt. 

Wenn  die  heiligen  Menfchen,  die  Brahma  ken- 
nen, das  Leben  verladen,  während  das  Licht  des 
Tages  glänzt,  oder  das  Geftirn  der  Nacht  mit  feinen 
Stralen  leuchtet , während  der  fechs  Monate , wo 
die  Sonne  die  mitternächtliche  Ilemifphäre  durchläuft, 
fo  vereinigen  fie  fich  mit  ihm;  diejenigen  aber,  wel- 
che zur  Nachtzeit  fterben , wenn  der  Mond  nicht 
leuchtet  und  die  Sonne  noch  in  der  mittäglichen  lle- 
niifphäre  ift,  diefe  fteigen  in  die  Regionen  des  Mon- 
des , wo  fie  einige  Zeit  wohnen  und  dann  v'on  neuem 

zurück- 
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zurückkommen,  um  in  einem  ßerbliclien  Körper  zu 
wohnen.  Diefe  beyden  Dinge,  Licht  und  Finjier- 
nijs  y werden  als  die  ewigen  Wege  der  Welt  betrach- 
tet; wer  auf  dem  erfien  wandelt,  kehrt  nicht  mehr 
zurück ; während  der , welcher  den  letzten  betritt, 
von  neuem  zur  Erde  zurückkehrt.  Ein  Yogecy  der 
diefe  beyden  Wege  der  Handlung  kennt,  wird  nie- 
mals in  Unruhe  feyn. 

Bleibe  denn,,  o Arjoon,  zu  jeder  Zeit  mit  der 
Andacht  befchäftigt.  Die  Frucht,  welche  hievon  ge- 
ärndtet  wird , übertriEt  alle  durch  die  F" edes  ver- 
heifsenen  Belohnungen,  der  Anbetungen,  der  Büfsun- 
gen  und  felbft  der  mildreicben  Gaben.  ‘ Der  fromme 
Yogee , welcher  alles  dies  weifs  , wird  eine  hohe 
Stelle  einnehmen, 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 
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Eroberung  von  China  durch  die  Man  - tfcheu 
im  Jahre  1644. 

{Schlufs  von  S.  342.  des  ißen  Bandes.) 


Xndefs  die  Heere  der  Man  - tscHeu  von  aufsen  ber  auf 
China  eindrangen,  und  der  Herrlchaft  der  Mhig  den 
Untergang  drohten , wuchfen  die  inneren  Unruhen 
immer  mehr,  und  erreichten  gegen  das  Jahr  1637  den 
höchAen  Gipfel.  Die  fiidlichen  und  weßlichen  Pro- 
vinzen des  Reichs  waren  der  Schauplatz  mehrerer  Re- 
bellen, welche  bald  heb  unter  einander,  bald  die  Heere 
des  Kaifers,  aber  nie  den  gemeinfchaftlichen  Feind 
bekriegten.  So  ward  die  Macht,  welche  vereinigt 
den  Man  - tscheu  vielleicht  widerftanden  hätte , zer- 
fplittert  und  gelähmt. 

Am  wichtigften  unter  diefen  Rehellen  ward  I.i- 
tse-tsching,  der  anfangs  Oberhaupt  einer  Räuberban  Je 

war  i 
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W3T;  diefe  aber  zu  einem  fo  anfehtilichen  Heere  ver« 
mehrte,  dafs  er  die  Provinzen  Sehen -fi,  Schan*ii 
undHo-nan  damit  eroberte,  und  im  Anfänge  des  Jahres 
1644  fogar  wagte , lieh  felbft  zum  Kaifer  von  China 
zu  erklären.  Sobald  dies  gefchehen  war,  rückte  et 
mit  einer  zahlreichen  Armee  gegen  Schün-tien- fu  *) 
vor,  und  belagerte  die  Refidenz  des  Kaifers.  Nach- 
dem er  einige  Zelt  Vergehens  he  einzunehmen  gefuchc 
hatte , foderte  er  den  Kaifer  Iloai  - tfong  - hoang  - ti 
auf,  von  der  Vertheidigung  abzulalfen,  der  Regierung 
zu  entfagen,  und  mit  einem  Jahrgehalte  hch  in  die 
Provinz  Schau -ß  zurück  zu  ziehen»  Allein  jenef 
Ichlug  einen  fo  fchlmpflichen  und  empörenden  Antrag 
mit  Stolz  ab  , und  wollte  lieber  unter  den  Mauern  fei- 
ner Ilauptfiadt  begraben  werden , als  einen  Rebellen 
den  Thron  feiner  Väter  befteigen  feben.  Mit  doppel- 
ter Anftrengung  ward  die  Stadt  vertheidigt , aber  die 
Tapferkeit  mufste  der  Verrätherey  unterliegen.  Ly- 
tfe  • tfching  öffnete  lieh  durch  Beßechung  ein  Thor^ 
und  drang  in  die  Stadt.  Und  noch  jetzt,  wo  Wider- 
ßand  und  Hoffnung  endigten , zeigte  der  Kaifer  den 
entfchloffenßen  Muth ; er  zog  einer  fchimpllichen  Ge- 
fangenfehaft  einen  freywilligen  Tod  vor,  und  endigte 
fein  Leben  felbft  durch  den  Strang»  Auf  dem  Hügel 
Kiu-fchan  innerhalb  des  kaiferlichen  Pallaftes  fand 
mau  feinen  Leichnam,  und  auf  dem  Saume  feines  Ge- 
wandes folgende  Worte  gefchrieben:  Ich  hatte  ßeb- 
zehn  Jahre  geherrfcht,  als  ein  Rebellenheer,  das  einen 

grofsen 

Der  gewöhnliche  Name  von  Peking. 

AJiat,  Magnz,  11.  B.  z.  Stk.  tgoc.  K 
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grofsen  Thell  nveines  Beiches  verwüftet  hatte,  mich 
in  meiner  Refidenz  angriff.  Ich  betrachte  dies  als  eine 
durch  Irleinmuth  verfchuldete  Strafe  des  Himmels  { 
doch  bin  ich  nicht  allein  firafbar.  Viele  Grofse  meines 
Hofes  find  ebenfalls  fchuldig,  und  vielleicht  noch 
mehr,  als  ich.  Sie  nur  find  Ui fachen  meines  Verder- 
bens, well  fie  mir  den  zerrütteten  Zultand  meines 
Landes  verfchwiegen.  Mit  welchem  Gefühle  werde 
ich  vor  die  Manen  meiner  Vorfahren  treten?  Wl* 
foll  ich  ihre  gerechten  Vorwürfe  ertragen?  O ihr,  die 
ihr  mich  ln  dlefe  verzweifelte  Lage  geftürzt  habt,  zer- 
ileifcht,  wenn  ihr  wollt,  meinen  Körper,  aber  ver- 
fchont  mein  Volk , das  unfclmldig  und  fchon  unglück- 
lich genug  dadurch  iß,  dafs  ich  fo  lange  regiert 
habe. 

Die  Einwohner  boten  umfonß  ihre  Kräfte,  auf, 
die  Stadt  zu  behaupten;  fie  unterlagen  der  Uebennacht 
Li  - ife- tfching’s , der  bey  der  Eroberung  die  uiteihör- 
tefien  Graufainkeiten  ausübte.  Kaum  aber  hatte  er 
fich  in  Befitz  derllauptfiadt  des  ganzen  Reichs  gefetzt, 
als  auch  fchon  für  ihn  der  Rächer  auffiand.  U - fan  - 
guei , ein  treuer  Anhänger  der  alten  Regentenfamilie 
verlaiiimelte  im  Ofien  der  Provinz  Pe-tfche-li  ein 
kleines  Heer,  und  führte  es  dem  Ufurpator  entgegen, 
dem  bereits  eine  Macht  von  /|Oooo  Mann  zu  Gebote 
ßand.  Dieler  war  U- fan -guei  nicht  gewachfen  ; er 
fchlofs  deshalb  mit  den  Man-tfeheu  einen  Frieden, 
und  verlprach  ihnen,  fich  mit  feinem  Heere  zu  ihnen 
zu  fchlagen  , wenn  fie  Li  • tfe  - tfcliing  vom  Throne 

' iiofsen. 
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ftofsen,  und  die  Ueberreße  der  Familie  Ming  in  ihr« 
Torige  Macht  wieder  einfetzeii  wollten. 

Ne-tfching-huang,  damals  der  angefehenfie  un- 
ter den  Grofsen  der  Man  • tfcheu , ergriff  diefe  Gele- 
genheit, fich  wiederum  in  die  Angelegenheiten  von 
China  zu  mifchen,  mit  Begierde,  da  er  fieberen  Vor- 
theil davon  erwarten  honnte,  und  unterfiützte  fogleich 
U • fan  - guei  mit  einem  zahlreichen  Corps.  Mit  die- 
fem  vereinigt,  eilte  diefer  tapfere  Feldherr,  die  Armee 
Li- tfe- tfchings,  welche  bey  der  Stadt  Yong-ping 
gelagert  war,  anzugreifen.  Li  - tle  - tfching  ward 
gefchlagen , und  genöthigt,  fich  bis  Pe  - hing  zurück-  • 
zuziehen.  Aber  auch  hier  fab  er  wenig  Sicherheit  für 
fich.  U- fan -guei  liefs  ihm  nicht  Zeit,  fich  zur  Ge- 
genwehr zu  rüßen  j er  eilte  mit  rafchen  Schritten  nach 
Pe-king,  wo  fich  Li -tfe -tfching  von  neuem  zum 
Kaifer  hatte  ausrufen  laffen  ; aber  bey  der  Annäherung 
der  Feinde  warf  er  Feuer  in  den  Pallaß,  und  begab 
fich  mit  den  daraus  geraubten  Schätzen  auf  die  Flucht. 
Pe  - king  ward  hierauf  von  U • fan  - guei  befetzt , der 
die  in  Verwirrung  fliehenden  Rebellen  verfolgen  liefs, 
und  fo  glücklich  war,  ihnen  nicht  nur  die  geraubten 
Koßbarkeiten  fammt  ihrem  Gepäcke  wieder  zu  ent- 
reifsen,  fondern  auch  ihr  ganzes  H^er  aufzulöfen. 

Die.  Cbinefer,  welche  jetzt  hoffen  durften,  einen 
rechtmäfsigen  Herrfcher  wieder  auf  ihrem  Throne  zu 
fehen  , 'und  die  Alan  - tfdiieu , deren  Macht  fie  fürch- 
teten, aus  ihren  G ranzen  entfernt  wünfehteu,  fchick- 

K 2 ten 


Digitized  by  Google 


i4o  III.  Eroberwtg  von  China 

ten  einen  Abgefandten  an  den  Anführer  derfelben, 
der  ihm  ihren  Dank  für  den  geleifteten  Beyßand  ah- 
flatten,  und  zugleich  anhieten  follte , Uch  aus  dem 
Ivaiferlichen  Schatze  zu  wählen,  foviel  ihm  geßele,  und 
dann  mit  feinem  Heere  nach  Leao  - tong  zurückzuge- 
hen. Allein  diele  Yortheile  fchienen  Ne-fching- 
kuang  zu  gering  , und  unter  dem  Vorwände , däfs  di« 
Unruhen  noch  nicht  gänzlich  gedämpft  feyen,  ver- 
. weigerte  er  den  Rückzug. 

Wirklich  fianden  dem  Reiche  neue  Bürgerkrieg* 
bevor,  denn  mehr  als  Rin  Abkömmling  der  Familiö 
Miug  machte  Anfprüche  auf  die  Krone.  DerWunfcli, 
diefe  Unruhen  ahzuwenden,  und  die  Betrachtung,  dafs 
Ne* fching- kuang  mit  einer  überlegenen  Kriegsmacht 
die  Hauptftadt  nehft  einem  beträchtlichen  Theile  de» 
Reichs  inne  halte,  vereinigte  die  Grbfsen  von  China, 
nach  verfchiednen  heimlich  gepflogenen  Unterhandlun- 
gen, zu  dem  EntfchluiTe,  dem  Oberhaupte  der  Tata- 
ren freywillig  die  Krone  zu  übergeben. 

Diefer  fchlug  die  ihm  angebotne  Herrfcherwürde, 
um  das  Anfehn  eines  Ufurpators  zu  vermeiden,  für 
fleh  felbft  aus,  liefs  aber  wenig  Tage  darauf  einen 
Neffen  Tai-tlong’s,  mit  Namen  Schün-tfchi,  zum 
Kaifer  ausrufen.  Dies  gelchah  zu  Ende  des  Jahres 
1644.  Schün-tfchi  nahm  hierauf  den  Titel  Schi-tfü- 
tfehang  - hoang - ti  an;  und  in  einer  Rede  an  die 
Orolsen  des  Reichs  erklärte  er,  dafs  er  durch  feine 
Jugend  gehindert  würde  j das  Ruder  des  Staats  felber 

zu 
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zu  führen,  »und  deshalb  feinen  Oheim  Ne-fching- 
kuang  zum  Stellvertreter  feiner  Perfon  im  Staatsrathe 
ernenne.  U - fan  - guei  ward  zum  Lohne  feiner  gclei- 
fteten  Dienfte  durch  ein  kaiferliches  Patent  zum  f^ang 
oder  Fürften  erhoben,  und  erhielt  den  Bcynamen 
Ping-fi  *),  nebft  der  Statthalterfchaft  über  die  Pro- 
vinzen Sehen -ß  und  Kan -fu, 

Hiermit  aber  war  noch  keineswegs  die  Kühe  des 
Reiches  hergefiellt.  Hong-kuang,  ein  Prinz  aus  dem 
Stamme  Ming,  hatte  /ich  in  Nan-king  einen  Anhang 
verfchafft,  und  war  dafelblt  zum  Kaifer  ausgerufen  ' 
worden.  Ein  Heer  von  Manr  tfcheu  , das  wider  ihn 
beordert  ward,  eroberte  ohne  Mühe  die  Stadt.  Der 
junge  Gegenkaifer  wurde  gefangen  genommen  und 
nach  Pe-king  gebracht,  wo  er  mit  dem  Strange  hin- 
gerichtet ward.  Kurz  nach  diefer  Eroberung  folgte 
auch  die  Unterwerfung  der  Provinzen  Tfche-kiang 
und  Fo-kien.  Eben  fo  wenig  fand  die  Tatarifche 
Armee  in  der  Provinz  Kuang  - tong  WIderfland.  Die 
meißen  Städte  öffneten  ihr  ohne  .Schwei dßi eich  die 
Thore. 

Ganz  anders  aber  wurde  fie  in  Kuang  - /I  enipfnii- 
gen ; gleich  bey  Ihrem  Eintritte  in  diefe  Provinz  fiellte 
/ich  ihr  ein  Cbinefifches  Heer,  unter  Anführung 
zweyer  Chrifien  Thomas  Kiu  und  I.ucas  Tfchiu  entge- 
gen. Es  kam  zu  einem  hitzigen  Treffen,  worin  die 

Man- 

U Stifter  des  Friedens  im  Welten. 


I 
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IVlan-tfcheu  gänzlich  gefchlagen  wurden.  Dlefe  un- 
erwartete Begebenheit  weckte  plötzlich  den  alten  Haf* 
gegen  die  Man  - tfcheu,  denen  nur  aus  Zwang  gehorcht 
ivorden.  Taufende  ergriffen  die  Waffen , und  eilten 
zu  dem  flegreichen  Heere  der  Chinefen,  das  entfchlof- 
fen  die  begonnene  Bahn  fortging.  Man  erwählte  fo- 
gleich  einen  Fürflen  aus  dem  Stamme  3Ung , mit  Na- 
men Yong-lic  zumKaifer,  und  führte  ihn  im  Triumphe 
von  Koei- tfcheu  nach  Schao-king,  das  zu  feiner  Re- 
fidenz  beflimmt  war.  Hier  ward  er  feyerlltb  gekrönt, 
und  nahm  bald  darauf  mit  dem  Cbriftenthume  den. 
Namen  Conftantin  an,  um  anzudeuten,  dafs  er  gleich 
jenem  Fiirften,  die  Ausbreitung  diefer  Religion  auf 
das  eifrigfte  befördern  wolle.  Das  Glück  war  unter- 
deffen  den  Chinefen  günfiig.  Während  die  Einwoh- 
ner der  Provinz  Kuang- fi  das  Joch  der  Tataren  ab- 
\A'aifen,  und  fie  in  mehreren  Treffen  fcblugen ; Schen-ß 
mit  Nachdruck  um  feine  Freyheit  kämpfte;  und  See- 
tfchüen  in  den  Händen  eines  Rebellenanführers 
Tfchang  - hien- tfchong  feufzte,  eroberte  die  Flotte 
Tfching-tfching- koi^g’s  in  Verbindung  mit  einer  klei- 
nen Landmacht  mehrere  Städte  an  der  Küfte.  *) 

Schon 


} 

Tfcbing- tfching-kong  war  der  Sohn  Tfchin  - tfclii - 
long’s.  Diefer  war  zueiß  in  Dicnfien  eines  Portugiefen 
zu  Macao  gcwefcn,  hierauf  Chriß  geworden,  und  hatte  ei- 
nen Handel  angelegt,  durch  den  er  zu  einem  der  gröfsten 
Kaufleute  in  China  geworden  war.  Als  die  Man  - tfcheu 
China  eroberten,  riißcte  er  eine  Flotte  aus,  und  unter- 
ßützte  den  Lpng-vu,  einen  Prinzen  aus  dem  Haufe 
Ming.  Nach  dem  Tode  deflelben  aber  unterwaif  er  lieb 
dem  Tatarifchen  Kaffer,  begab  fich  an  den  Hof  nach 
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Schon  fing  die  neugegrühdete  Macht  der  Man  - 
tfcheu  zu  wanken  an,  als  das  wechfelnde  Glück  fich 
wieder  für  fie  entfchied.  Die  verlornen 'Provinzen 
wurden  wieder  gewonnen,  und  die  Chinefen  endigten 
einen  blutigen  und  fruchtlofen  Kampf,  und  huldigten 
ihrem  neuen  Regenten. 

Im  Jahre  1651  ßarb  Ne-fching -kuang  und  nun- 
mehr übernahm  Schi  - tfü  - tfchang  - hoang  - ti  felbll  die 
Regierung.  Er  war  politifch  genug,  die  Gefetze  und 
Gebräuche  der  Chinefen  unberührt  zu  laffen,  und 
felbfi  die  alte  Civilverfaffung  beyzubehalten , mit  der 
einzigen  Veränderung,  dafs  er  die  fechs  Landescolle- 
gien  (Pu),  die  zum  Theil  ihren  Sitz  in  Nan-  king  ge- 
habt hatten,  fämmtlicb  nach  Pe  - king  berief. 

Nur  ein  Chinefe  verfchmähte,  fich  den  Fremd- 
lingen zu  unterwerfen , und  fuhr  fort , für  den  alten 
^ Regentenltamm  zu  fechten.  TCching-tfching  - kong, 
delTen  Befehlen  eine  furchtbare  P’lotte  gehorchte , be- 
unruhigte unablälfig  die  Küßen  von  Tfche-kiang  und. 
Fo-kien,  und  belagerte  noch  im  Jahre  lüjji  Nan- 
king mit  3000  Schilfen.  Bey  einem  nächtliciien  Aus- 
fälle ward  er  mit  Verluß  zurückgefchlagen,  rächte  licli 
aber  bald  darauf  an  der  Tatarifchen  Flotte,  die  er 
sänzlich  in  die  Flucht  fchlug. 

O D 

Da 

Pe  - King , und  überliefs  die  Flotte  feiiipm  Sohne  , wel- 
clier  lortfuhr,  Ae  gegen  die  Mou-ilclien  zu  gebrau- 
cLcn. 
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Da  er  aber  endlich  einfah,dafs  es  für  ihn  unmöglich 
fey , China  den  Man  - tfcheu  wieder  zu  entreifsen, 
hegab  er  lieh  nach  Formofa  , bey  den  Chinefen  Tai- 
uan  genannt,  und  verjagte  die  Holländer  daraus,  wel- 
che die  Infel  feit  dem  Jahre  1620  befelTen  hatten. 

Yong-lie  flüchtete  indefs  ohne  Anhang  von  einer 
Provinz  zur  andern , und  begab  lieh  endlich  nach 
Pegu;  *)  der  Hof  von  Pe-hing  liefs  den  König  mit 
einem  Kriege  bedrohen,  wenn  er  diefen  Feind  nicht 
auslieferte.  So  ward  der  unglückliche  Fürlt  den 
Händen  der  Man  - tfcheu  übergeben,  nach  Pe- 
king geführt,  und  dafelbA  mit  dem  Strange  be- 
firaft, 

Diefe  Begebenheiten  wirkten  zufammen,  um 
China  unter  die  Botmäfflgkeit  der  Man -tfcheu  zu 
bringen.  Die  Hauptfeinde  der  neuen  Beherrfcher 
waren  getilgt;  aber  zu  einem  ruhigen  Befitze  des 
ganzen  Reichs  gelangte  erft  Kang-hi,  der  zweyte  Re- 
gent aus  dem  Stamme  Tfing,  im  Jahre  lößS- 

*)  Bey  den  Chinefen  HIien  genannt, 


IV. 
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Befclireibung 

der 

Altertliümer  des  Gebirges  Bi-futun 

in  der  Naht  von  Kirmanjchah, 

Yon  Julius  lUaproih, 


Etwa  eine  Meile  gegen  Norden  von  Kirmanfcliah  *) 
zur  Linken  der  Strafse,  die  von  Bagdad  nach  llama« 
dan  führt,  liegt  ein  hohes  und  Heiles  Gebirge,  Na» 
mens  das  fich  vop  da  aus  noch  weiter  gegen 

Mitternacht  erflieckt.  Auf  der  weltlichen  Seite  def-. 

felben 

*)  KiTmsnfohnh  oder  wie  Beancbamp  fclireibt  Kermon- 
fchah,  eine  kleine  Stadt  in  Kurdiuan , die  jetzt  etwa 
fiooo  Einwohner  hat,  fonft  aber  bevölkerter  gewefen  zu 
feyn  fcheint.  Oft  heifst  lie  bey  den  Onentalifchen 
SchriftAellern  Kirnianrcliahan , welche*  aber  nicht  fo 
ricluip  als  Rirtnanfcliah  ilt,  weil  fie  diefen  Namen  von 
Bahram  dem  Sohne  Sapor»  führt,  der  fie  erbaute  und 
tinter  der  Regierung  feines  Vaters  die  Statthalierfchafc 
über  die  Provinz  Kinnan  bekleidete,  und  deswegen  den 
Bcynamen  Kirmanfcliah  führte.  — Silv.  d«  Sacy 
Mem.  f.  d.  A.  de  la  Perfe.  pag.  25f}- 

t 
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felben  findet  man  zwey  Nifchen  neben  einander,  die 
ziemlich  tief  in  den  Fellen  gehauen  ßnd.  Die  eine 
davon  ifi  20,  die  andere  ungefähr  10  Ful^s  hoch.  In 
der  Wölbung  der  gröfseren  lieht  man  zwey  Genien, 
von  denen  jeder  einen  Kreis  in  der  Hand  hält ; zwi- 
fchen  beyden  aber  einen  zunehmenden  Mond.  Drey 
gröfseie  aufrecht  ßchende  Figuren  lind  im  Grunde  der 
Nifche  angebracht.  Die  mittlere  ftellt  einen  König 
vor,  die  zur  Rechten  ein  Frauenzimmer,  die  dritte 
zeichnet  lieh  durch  ihren  langen  Bart  aus.  Man  deu- 
tet fie  auf  Chofru , Schirin  und  Schapur  *).  Ueber 
dlefen  Statuen  lieht  man  einen  Riefen  zu  Pferde,  der 
' einen  Schild  am  Arme  und  auf  der  Schulter  eine  un- 
geheure Lanze  trägt.  Diele  Figur  fteht  zwifchen  zwey 
gereiften  Corinthifchen  Säulen;  der  eine  Fufs  des 
i’ferdes  ifi  zerbrochen.  Die  Perfer  Tagen , dies  fey 
Rufiam  der  Sohn  Zal’s  **). 

Auf 


•)  Sch.’.pur,  der  Mahler  des  Königs  Chofru.  Siehe  die 
übel  fetzte  Stelle  aus  dem  Schah  nameh  Nefr. 

**)  Rufiam  der  Sohn  Zal's  oder  Zalzers , des  Sohnes 
Sani’s,  des  Sohnes  Nerimau,  einer  der  berühmteften 
Helden  des  Pcrfifchen  Alteithums.  Seine  gröfsten  Tha- 
ten  find  die  Befrejrung  des  Königs  Cai-Caus  aus  den 
ITäuden  der  Div’s  in  Mazanderan  (liehe  Afiat.  Magazin. 
St.  I.  pag.  26.)  und  die  des  Siavefch , des  Sohnes  Cai- 
Caus , den  er  gegen  die  Ungerechtigkeiten  feiner  Stief- 
xmiuer  Saudabah  fchützte.  In  der  Folge  rächte  er  detfen 
Tod,  da  er  im  Kriege  gegen  die  Tilrken  umgekommen 
war,  und  tOdtete  die  Saudabah,  die  ihren  Sohn  fälfch- 
lich  angeklagt  hatte,  als  hätte  er  fie  verführen  wollen. 
Melneres  lindet  mau  in  ä'Herbelet  Bihliotheque  Orian- 
taU  titr.  liojtaui. 


S.  ' 
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Auf  den  beyden  Krümmungen  der  NIfche  fieht 
man  mehrere  kleinere  Figuren , Hirfche  , Eber,  Ele- 
phanten  nebft  anderen  wilden  Thieren  und  Menfchen, 
von  denen  einige  in  Bai'ken  Etzen,  andere  auf  ver- 
fchiedenen  Inftrumenten  fpielen  und  noch  andere  mit 
der  Jagd  befchäftigt  zu  feyn  fcheineii. 


In  der  kleineren  Nifcbe  befinden  fich  nur  zwey 
erhaben  gearbeitete  Figuren,  in  Lebensgiöfse,  und. 
unter  denfelben  fieht  man  eine  infebrift  in  alt  Perfi- 
fchen  Characteren.  Aus  dem  Fufse  des  Felfens  quillt 
ein  klarer  Bach,  delfen  WalTer  zwar  kühl,  aber  von 
unangenehmem  Gefchmacke  ift  *). 

Chodjeh  Abdul  Kurrem , ein  geborner  Kafchmi* 
rer,  der  im  Jahre  1741  nach  Bagdad,  Damafeus  und 
andern  Städten  in  Arabien  und  Perfien  reifte,  giebt 
uns  folgende  Befchreibung  von  den  Alterthümern  von 
Kirmanfchah  **). 


„Am  22,  dea  Monats  Rebi  althari,  kamen  wir 
in  ein  Caravanferai  am  Fufse  des  Berges  Bi>futun  an. 

Merk- 


*)  Voyage  de  Mr.  Otter  tom.  I,  pag.  134  fqq. 

•*J  The  Memoirs  of  Khodjeh  Abdul  Kiineem,  a Caflime* 
riaii  of  dißinction  , wlio  accompaiiied  Nadir  febah  , on 
bis  returu  fi  om  Hindoftan  to  PeiTia , froni  whence  he 
travelied  to  Bagdad  etc.  translated  froni  tlie  original 
PeiTian , by  Francis  Gladwin.  Calcntta.  g*  i788-  P**g-  95* 
fqq.  — Silveftre  de  Saev  Memoirs  für  direrfes  Anri- 
qiiit^s  de  U PerCe  et  fiir  les  Medailles  des  Roil  d«  la 
J)ynaftie  des  SaKenides.  Paris  1793.  4.  pag.  siiy. 
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üMerkwürdig  find  die  hier  befindlichen  gewölbten  Säle, 
mit  Thüren  und  Fenftern,  die  in  den  Felfen  gehauen 
find.  Die  Bildnifle  von  Chofru  und  Schirin , die  man 
hier  ebenfalls  fieht , übertreffen  in  Abficht  der  Arbeit 
«Ile  Statuen  die  ich  zu  Labor  in  dem  Garten  des  Dara 
Schehkuh,  gefehen  habe;  ja  fie  follen  dem  SebÖnften, 
was  fich  von  diefer  Art  zu  Confiantinopel  findet,  vor- 
luzlelien  feyn.  Am  25lten  gelangten  wir  nach  Kir- 
manfebah,  einer  kleinen  Stadt,  die  vorzüglich  von 
Kurdzengteh  bewohnt  wird.  Eine  halbe  Parafange 
von  hier  iß;  das  berühmte  Gebirge  Takiboftan,  worinn 
ein  gewölbter  Saal  ausgehauen  ift,  von  folcher  Gröfse, 
dafs  zwey  ^Elephanten  neben  einander  hinein  gehen 
können.  In  der  Mitte  deffelben  fieht  man  die  Statue 
des  Chofru  zu  Pferde , in  übcrmenfchlicher  Gröfse. 
Am  Gewölbe  des  Saals  felbft,  wie  auch  an  mehreren 
anderen  Orten , findet  man  Vögel  und  Landthiere  in 
Basrelief  abgebildet.“ 

L'’Anville  giebt  uns  In  einer  Abhandlung , die  er 
der  Academie  der  Tnfchriften  am  4.  März  1755  vor- 
las *) , eine  genaue  Befchreibung  der  Alterthümer  von 
Kirinanfcbah.  Er  hatte  fie  aus  einer  handfchriftlichen 
Nachricht  des  P.  Emanuel  von  St.  Albert,  welche 
vor  dem  Jahre  i743  gefebrieben  war,  ausgezo- 

gen- 

*')  Memoires  de  TAcademie  des Infcriptions  etbelles-leitres 
loiii.  XXV'^II.  llift.  pag.  160  fijq. 

Siiv'.  de  Sacy  Memoires  für  diverf.  Antiq.  de  la  Perfe 
pag.  312. 
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gexi.  Wahrfcheinllch  war  diefer  P.  Emanuel  dfcrfelbe 
Bifchof  Emanuel  von  Babylon , von  dem  Edward  Ives 
eineBefchreibung  der  Ruinen  von  Kirmanfchäh  erhielt, 
und  bey  dem  er  eine  Bronze  mit  einer  Infchrift  fab, 
die  niemand  in  ganz  Bagdad  entziffern  konnte , und 
die  dalelbft  gefunden  feyn  follte.  Silvejire  de 

Sacy  hat  uns  in  feinen  vortrefflichen  Memoires  für 
äiverjes  Antiquites  etc.  diefe  fehr  leicht  zu  lefend» 
Kufifche  Infchrift  folgendermafsen  erklärt.  **) 

LoJ  cLLi-}.üf^ 

Gloria,  longaevitas,  opes , dcciis , celßtudot 
laus,  felicitas,  Jublimitas , regnum,  augmentumt 
potentia  et  gratia  mulieri  cujus  hoc  eß. 

Da  die  Befchreibung  des  P.  Emanuel  intereffant 
ift  und  zugleich  fehr  genau  zu  feyn  fcheint,  fo  mag  lio 
hier  ganz  Platz  finden. 

„Zwey 

*)  Edw.  tves  Voyage  frorh  England  to  India  in  the  yeat 
^i754-»  * Journey  from  Pcrfia  to  England,  by  an 

unufual  route  etc.  London  1773.  pag.  flga.^ 

*•)  Mem.  1.  pag.  22a.  ^ 

•**)  Es  fcheint  ein  Spiegel  zu  feyn. 
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,,Zwey  Stunden  jenfeit  Kirmanfchah , wo  der 
Chan  oder  Perflfche  Statthalter  relidiert,  findet  man, 
wenn  man  die  Strafse  verläfst  und  auf  die  linke  Seite 
eines  FluiTes  hinübergeht,  an  der  Quelle  delTelben, 
' die  aus  einem  fteilen  Felfen  quillt,  nach  einem  Wege 
von  ij  Stunde,  der  oft  durch  Schilf  unterbrochen 
wird,  Ruinen  und  etwa  roo  Schritte  von  diefen  ent- 
fernt , einen  hohen  von  Pappeln  umfchatteten  Platz. 
Diefcr  wird  vom  Fufse  des  Berges,  durch  einen  la 
bis  i5  Schuh  breiten  Canal,  der  in  den  Felfen  gehauen 
ift,  getrennt;  in  welchem  fich  alle  GewälTer  fanimeln, 
die  häufig  aus  dem  Felfen  quellen,  fich  unbemerkt 
über  die  Ebne  verbreiten  und  einige  Meilen  von  da 
einen  kleinen  Flufs  bilden.  Wenn  man  die  kleine 
hölzerne  Brücke,  die  über  den  Canal  führt,  hinüber- 
gegangen, fieht  man  auf  der  andern  Seite  ein  Gewölbe 
hn  Felfen,  welches  50  Fufs  tief,  eben  Jo  hoch  und 
ungefähr  hall)  fo  breit  ifi.  Im  Fond  deflelben  trägt 
eine  breite  Korniefs  drey  Figuren  in  fehr  hervolJ])riu- 
gendem  Basrelief,  Die  mittlere  fchelnt  einen  Ivönig 
vorzuftellen , ihre  Kopfbedeckung  ifi:  einer  gefchlofle- 
nen  Krone  oder  Medifch  - Perfilchen  Tiara  ähnlich. 
Die  Figur  zur  Linken  würde  man  für  eine  Königinn 
halten  und  die  dritte  für  einen  Krieger  von  Bedeutung. 
Unter  der  Korniefs  ifi  ein  Reuter  von  gigantilchem 
Wuchfe,  in  völliger  Rüftung  vorgefiellt , der  auf  der 
Schulter  eine  Art  von  Keule  trägt.  Zwey  Füfse  des 
Pferdes  liehen  frey  und  die  beyden  andern  nebft  einem 
Theile  der  Keule  hängen  mit  dem  Felfen  zufammen. 
Die  übrigen  Abbildungen  in  diefem  Gewölbe  find 

fämmt- 
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fämmtlicb  in  Basrelief,  und  ftellen  Elephanlen , Ka- 
meele,  und  andere  Tbiere,  Gefangene,  Hirten  mit 
ihren  Herden  und  verfchiedene  Arten  von  Siegeszei- 
chen , vor.  . / 

I 

Die  Mafle  des  Felfens  mufs  fehr  feit  feyn,  da 
die  Arbeit  fo  fein  ift  als  wäre  das  Ganze  in  Marmor 
gehauen.  Aufserbalb  des  Gewölbes  ift  eine  Wand  des 
Felfens  perpendicular  gearbeitet  und  bis  auf  eine  Höhe 
von  30  Fufs  poliert.  Auf  derfelben  finden  ßch  zwey 
Krieger  und  über  dem  Eingänge  eine  Krone  in  erha- 
bener Arbeit. 

Wenn  man  10  bis  12  Schritte  weiter  durch  einen 
engen  Fufsfteig,  zwifchen  dem  Canale  und  dem  Felfen 
geht,  findet  man  eine  zweyte Höhlung,  die  etwa  die- 
felbe  Höhe  und  Breite  hat,  wie  die  erfie,  aber  nicht 
fo  tief  ift.  Auf  einer  Korniefs , die  der  vorigen  ähn- 
lich ift,  lieht  man  drey  Figuren  in  züchtiger  Stellung 
und  Kleidung,  die  man,  darum  gewöhnlich  die  drey 
Calender  oder  Derwifche  nennt.  Unter  denfelben 
ßeht  eine  Infchrift,  in  einer  veralteten  Sprache,  deren 
Buchftaben  aber  Aehnlichkeit  mit  den  Griechlfchen 
haben.  Etwa  eben  fo  weit  von  hier  findet  man  die 
Ueberrefie  eines  dritten  Gewölbes  mit  dem  Haupte 
eines  nackten  Menfchen.  Mitten  in  dem  Canale  lieht 
man  den  Kopf  einer  badenden  Nymphe,  deren  übrigen 
Körper  das  Waffer  bis  an  die  Schultern  bedeckt.  Die 
Statue  ift  keineswegs  verftümmelt , oder  durch  einen 
Zufall  in  den  Flufs  gefallen , fondetn  man  bemerkt, 

wenn 
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wenn  man  fie  genauer  unterfucht  i dafs  fie  unten  a^i 
Fellen  feft  und  aus  demfelben  gehauen  ift,  und  ein 
badendes  Frauenzimmer  in  fitzender  Stellung  vorfiellt. 
Diele  Figur  fieht  dem  Kopfe  im  dritten  Gewölbe  etwa 
gegenüber. 

Die  ncufie  und  hefte  Befchreibung  der  TVterkwür» 
digkeiten  des  Gebirges  Bifutun  haben  wir  vom  Abbe 
de  Beauchamp  erhalten,  der  im  Jahre  i787*  4* 

IVIay,  zu  Kirmaufchah  war  *).  „Kermonfchah,  Tagt 
er,  ift  eine  kleine  Stadt,  die  in  einem  angenehmen 
Thale  hegt,  etwa  eine  Meile  von  hoben  Gebirgen 
entfernt,  deren  Gipfel  noch  bis  jetzt  mit  Schnee  be* 
deckt  ift.  Am  Fufse  des  höchften  fliefst  eine  wafler- 
xeichc  und  helle  Quelle  hervor,  die  vom  Felfen  in 
Kaskaden  herabfällt  und  die  Ebne  bewäflert.  Hier 
findet  lieh  das  alte  Monument,  welches  die  Eingebor* 
uen  Tackt  liußarn  nennen.  Es  befteht  aus  zwey 
Sälen,  die  in  den  Felfen  gehauen  find  und  die  Geftalt 
eines  Porticus  haben.  Der  erlte  derfelben  ift  etwa 
noch  einmal  fo  grofs,  wie  der  andere.  Jener  fcheint 
nach  allen  Richtungen  etwa  24  bis  30  Fufs  zu  haben. 
Der  Fond  efathält  vier  Figuren,  von  denen  die  be- 
tiächtlichfte  auf  ebnem  Boden  fteht.  Sie  ftellt  einen 
Reiter  vor  und  ift  von  cololfahfcher  Gröfse,  in  der 
einen  Hand  hält  fie,  wie  ich  glaube,  eine  Lanze, 

(denn 

*)  Silvellre  de  Sacy  hat  diofen  Bericht  aus  der  Handfchrift 
des  Veitaffers  bekannt  gemacht.  Siche  Mcinoires  für 
div.  Aittiq.  de  la  Perfe.  p.-ig.  224. 
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(denn  es  lieht  eher  einem  Ballten  ähnlich,)  in  der  an- 
dern einen  Schild.  Die  ganze  Arbeit  ift  bis  auf  die 
linke  Schulter  des  Reiters  und  des  Pferdes,  die  mit 
dem  Felfen  zufammenhängt , in  Relief.  Er  ilt  mit 
einem  Panzer  bekleidet  und  trägt  auf  dem  Kopfe  einen 
alten  Ritterhelm,  der  den  unfrigen  gleicht.  Ueher 
feinem  Haupte  ift  eine  Art  von  Korniefs  angebracht, 
welche  die  drey  anderen , weniger  coloftalifchen  Fi- 
guren, in  erhobener  Arbeit,  von  der  erfien  abfondert. 

Die  mittlere  Figur  von  diefen  ftellt  wahrfcheinlich 
einen  König  vor,  der  einen  Becher  der  zur  Linken 
fiehenden  gieht,  die  durch  ihre  ehrbare  Stellung  das 
Anfehn  einäs  Dieners  erhält.  Aus  dem  Becher  fcheint 
Waffer  zu  fliefsen.  Die  Figur  zur  Rechten  ift  ein 
Frauenzimmer,  die  einen  Becher  mit  Waffer  ausgiefst. 

Dies  ift  nach  meiner  Meinung  eine  Anfpielung  auf  die 
benachbarten  Quellen  diefes  angenehmen  Ortes.  Die 
drey  letzteren  Figuren  find  etwa  8 Fufs  hoch,  und 
grotefk  und  fchlecbt  gearbeitet.  Auf  der  einen  Seite 
des  Saals  find  mehrere  Bildniffe  ohne  Ordnung  in  Stein 
gehauen,  als  Eber,  die  von  Jägern,  welche  auf  Ele- 
phanten  reiten , verfolgt  werden.  Einige  diefer  Eber 
ftürzen  fich  von  Felfen  herab.  Die  Mitte  der  Wand 
ftellt  vier  Barken  vor,  in  zweyen  derfelben  ftehen 
Menfchen , die  mit  Bogen  fchiefsen  und  in  den  beyden 
andern  lieht  man  fechs  Harfenfpieler , deren  Inßru- 
mente  die  Geßalt  eines  Winkelmafses  haben  und  mit 
zehn  Saiten  befpannt  find.  Auf  der  entgegen  ftehen- 
den  Wand  des  Saal’s  find  ebenfalls  Jagden  vorgeftellt ; 
lliifche  und  Damhirfche  werden  von  Jägern,  die  ih- 
yijnu.  Mugnt.  11.  B.  «.  St.  iflci.  Xd  xen  \ 
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ren  Pferden  den  Zügel  fchiefsen  lalTen , verfolgt. 
Ferner  erblickt  man  hier  einen  Reiter,  über  delTeu 
Haupte  Sclaven  einen  Sonnenfcllirni  halten,  nicht 
tVeit  von  ihm  lind  mehrere  Sängerinnen  und  Lauten- 
fchlägerinnen.  In  diefem  Saale  findet  man  keine  In- 
fchrift.  Die  kleineren  Figuren,  die  ich  eben  befchrie* 
ben  habe  find  ziemlich  gut  ausgearbeitet. 

Der  zweyte  Saal,  der  viel  kleiner  iß,  enthält 
blos  zwey  Figuren  in  LebensgrÖfse , die  den  Fond  des 
Porticus  einnehmen,  delTen  oberer  Theil  ebenfalls  ge- 
wölbt iß.  Ihnen  zur  Linben  lieht  man  zwey  Infchrif- 
ten , deren  Reihen  fehr  kurz  find , weil  fie  von  der 
Wölbung  herablaufen.  Die  Buchflaben  find  unge- 
fähr einen  Zoll  hoch , aber  fchwer  zu  erkennen , weil 
fie  durch  die  NälTe  fchwarz  geworden  find. 

Man  lieht  auejh  an  der  Seite  diefes  Saals  über 
der  Hauptquellc  ein  Relief  am  Felfen,  aus  dem  fie 
hervorfpringt , welches  drcy  Figuren  in  natürlicher 
Gröfse  enthält.  Die  crfie  zur  Linken  fiellt  einen 
Mann  vor,  der  eine  Art  von  Glorie  um’s  Haupt  hat,  / 
und  die  zweyte  giebt  der  dritten  eine  Urne  mit  Waf- 
fer.  Unter  den  beyden  letzteren  liegt  ein  Menfch  auf 
den  fie  ihre  Füfse  gefetzt  haben. 

Es  iß  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dies  Monumenti 
von  hohem  Alter  fey.  Sehr  merkwürdig  fchienen  mir 
zwey  Engel  von  cololTalifcher  GiÖfse,  die  auf  dem 
Frontllplce  des  gröfseren  Saals  ruhen  und  Flügel  ha- 
ben. Dafs  fie  weiblichen  Gefchlechts  find , zeugen 
die  Brüße,  die  mau  deutlich  durch  die  Bekleidung 
. durch- 
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durohfchimniern  ßeht.  In  der  Hand  halten  iie  einen 
King  und  die  ganze  Frontilpice  endigt  mit  einem  zu- 
nehmenden Monde.“  etc. 

Der  gelehrte  d’Anville  glaubt  im  Berge  Bifutun 
vielleicht  den  Ort  wieder  zu  ßnden,  an  dem  nach 
Diodorus  Siculus  *)  Semiramis  adf  ihrem  Zuge  nach 
Medien  ein  Denkmal  ihres  Ruhms  in  Stein  hauen 
liefs.  Allein  ich  mufs  mit  Silvefire  de  Sacy  **)  diefe 
Meinung  verwerfen;  denn  nachDiodor’sBefchreibung 
find  die  Sculpturen  am  Berge  Bagiftan  gänzlich  von  de- 
nen zu  Kirmanfchah  unterlchieden.  Im  Gegentheile  ver- 
dient die  Tradition , die  diele  Monumente  dem  Chofru 
Parviz  beylegt,  mehr  Aufmerkfamkeit ; denn  man 
hat  keinen  Grund  ihnen  ein  höheres  Alter  zu  geben , 
wie  einige  nach  der  Benennung  Tachti  - Rufiam 
(Rullamsbild)  haben  thun  wollen.  Tachti  Rufiam  ift 
eine  allgemeine  Benennung , wie  dies  fchon  Chardin 
bemerkt  , unter  der  die  Perfer  alle  alten  Monu- 
mente ihres  Landes  verfiehen.  Aus  de>  nachfolgen- 
den Stelle  aus  dem  Schah  - nehmeh- Nefr  f),  welche 
die  Gefchichte  der  Liebe  des  Chofru  und  der  Schirin 
enth.ält,  werden  fich  manche  der  oben  befchriebenen 
Yorltellungen  des  Gebirges  Bifutun  erklären. 

*)  Diodorus  Siculus  lib.  II.  c.  rec.  WelTelingii  tom.  I, 
pag.  126. 

**)  Mem.  f.  d.  A.  de  la  PeiTe  pag.  232. 

•**)  Voy.ige  de  Chardin  vol.  IX.  pag.  lSg, 

f)  Oufeley  Orient.  Coli.  tora.  I.  219.  fq(j. 

"(Die  Fortfetzung  folgt.) 


La  V. 
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Abel  und  Kain. 

Nach  der  Tradition^  der  alten  Rabbinen  und  der 
Murulmanen. 

(Vom  Herrn  Dr.  Fr.  Majer.) 


Eva  welche  jederzeit  Zwillinge  und  zwar  verfchie- 
denen  G e fehl  echt  s , einen  Knaben  und  ein  M.'idchen 
zur  Welt  brachte , gebar  zuerft  den  Kain  mit  feiner 
Zwillingsfcbwefter  yiclima  oder  y^climia,  und  darauf 
den  yibel  und  die  I.ebuda,  Die  orientalifeben  Chri- 
ften  nennen  die  erfie  diefer  bey  den  Zwillingsfch weitern 
^zrun,  die  andere  Orain. 

Als  diefe  Kinder  heraugewachfen  und  mannbar 
geworden  waren,  wollte  Ile  yidam  verbeiratben , und 
zwar  dem  Kain  die  Zwillingfchwefier  des  Abel,  dem 
Abel  aber  die  des  Kain,  l^iefer  war  jedoch  mit  der 
Anordnung  <les  Vaters  nicht  zufrieden,  weil  feine 
Schweller  Aclima  weit  feböner  war  als  die  Lebuda. 
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Er  machte  dem  Adam  Vorftellimgen  deswegen 
und  Tagte:  da  fle  Beyde  zugleich  im  Leibe  der 

Mutter  gewefen  wären,  fo  fey  es  natürlich  und  der 
Billigkeit  gemäfs , dafs  lie  nun  auch  durch  ein  Lager 
vereinigt  würden. 

Adam  antwortete:  Gott  habe  es  ihm  fo  vor- 

gefchrieben  und  diefe  Anordnung  fey  nicht  eine 
Folge  feiner  Willkühr  fondern  der  Ordnung  des, 
Schöpfers. 

„Säge  vielmehr,  verfetzte /Tain , du  wollefi  mei- 
„nem  Bruder  deswegen  die  fchönite  Frau  geben,  weil 
„du  ihn  mehr  lieblt  wie  mich.“ 

Der  Stammvater  der  Menfchen  bemerkte  traurig 
diefen  erflen  Keim  der  Eiferfucht  und  erwiederte. 
„Willft  du  dich  beflTer  von  dem  Willen  Gottes, 
,,den  ich  dir  in  feinem  Namen  kund  gemacht  habe,, 
„unterrichten , fo  bringe  ihm  jeder  von  euch  ein 
,, Opfer,  und  der  deflen  Gabe  am  bellen  aufge- 
,,nomnien  wird,  foll  die  Aclima  zum  Weibe  er- 
„halten.“ 

Die  beyden  Brüder  gingen  diefen  Vorfchlag  ein, 
nur  mit  dem  Unterfchlede , dafs  Abel  aufrlcbtlg  ent* 
fchlolTen  war,  wenn  Gott  fein  Opfer  nicht  begünfU- 
gen  w’ürde,  feine  Zwillingsfchwefter  zum^’Veibe  zu 
nehmen;  Kain  aber  in  feinem  Herzen  befchlofs,  die 
geliebte  Aclima  nicht  zu  lallen,  es  möge  auch  gehen 
wie  es  wolle,  und  fein  Opfer  gut  oder  fchlecht  aufge- 
iiommen  werden. 

Ahel 
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Abel  der  ein  Hirte  war,  nahm  das  fetteße  Lamm 
feiner  Herde  und  gieng  damit  auf  den  Gipfel  eines 
Berges;  Kain  der  Landmann  aber  fand  lieh  mit  einer 
Garbe  Kornähren , die  er  fo  arm  und  leicht  an  Kör- 
nern, als  er  ße  finden  konnte,  genommen  hatte,  auf 
einem  andern  nhhegelegnem  Berge  ein.  Kaum  hatten 
die  beyden  Brüder  ihr  Opfer  in  Ordnung  gebracht,  als 
eine  liebte  Flamme  ohne  Feuer  vom  Himmel  herabfuhr 
und  das  A&&Abel  verzehrte,  Aei  Kain  feines  aber  nicht 
im  geringßen  berührte, 

Zorn  und  Neid  bemächtigten  fich  des  Herzens  des 
Kain , und  er  drohte  feinem  Bruder , ihm  das  Leben 
zu  nehmen.  Abel  fagte  zu  ihm;  „Gott  nimmt  die 
„ihm  geweihten  Opfer  nur  aus  den  Händen  derjenigen 
,,an,  die  ihn  fürchten  und  ße  aus  einem  reinen  und 
„aufrichtigen  Herzen  darbringen.  Willfi  du  Hand  an 
,,niich  legen,  um  mir  das  Leben  zu  nehmen,  ich  wer- 
,,de  mich  nicht  bemühen  dir  zuvorzukonimen  und  dich 
,,zu  tödten , denn  ich  fürchte  Gott , den  Herrn  aller 
„Gefchöpfe.“ 

Der  zornige  Kain  aber , von  Neid  und  Eiferfucht 
verleitet , fafste  den  fchwarzen  Entfehlufs , feinem 
Bruder  das  Leben  zu  nehmen;  aber  er  wufste  nicht, 
wie  er  es  anfangen  follte.  Doch  der  Satan,  welcher 
unfre  erfien  Eltern  unaufhörlich  iimfchwebte,  war  be- 
müht , ilun  ein  iVfittel  zur  Ausführung  feines  Verbre- 
chens anzugeben.  Er  zeigte  ßch  in  der  Geflalt  eines 
Menfchen , der  einen  Vogel  in  der  Hand  hielt.  Die- 

fen 
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fen  Vogel  fetzte  er  auf  einen  Steiil,  mit  der  andern 
Hand  nahm  er  einen  andern  Stein  und  fcblng  ihm  den 
Kopf  damit  ein.' 

DIefer  höllifche  Unterricht  verfehlte  feine  Wir- 
hung  nicht , denn  Kain  befchlofs , mit  feinem  Bruder 
auf  ähnliche  Weife  zu  verfahren.  Nachdem  er  die  Ge- 
legenheit abgewartet  hatte,  wo  fein  Bruder  eingefchla- 
fen  war,  bewalFnete  er  lieh  mit  einen^  grofsen  Steine 
und  indem  er  denfelbcn  mi^  aller  Gewalt  auf  AbeU 
Kopf  fallen  lief» , raubte  er  ihm  das  Leben. 

Die  Verwirrung  und  Verlegenheit  des  Mörder» 
nach  diefer  That  war  nicht  weniger  grofs  als  vor  der- 
felben.  Er  wünfehte,  dafs  dlefelbe  feinen  Eltern  und 
Gefebwiftern  verheimlicht  bleiben  möchte , und  doch 
wufste  er  nicht,  wie  er  Abels  Körper  verbergen  follte. 
Vierzig  Tage  lang  trug  er  ihn  mit  einer  Thlerhaut  um- 
wickelt, überall  wo  er  nur  hingieng  auf  feinen  Schul- 
tern mit  lieh  herum. 

Die  Fäulnlfs  in  welche  der  Leichnam  übergieng, 
nöthigte  ihn  endlich,  denfelben  von  Zeit  zu  Zeit  pb- 
zulegen.  Alsbald  kamen  die  Raubvögel  und  FlelfcU- 
freflendenTliiere  und  zehrten  jedesmal  ein  Stück  davon 
ab.  Aber  diefes  Hülfsmittel  war  noch  nicht  hinrei- 
chend und  Kain  fah  fich  nach  einem  andern  um. 

Eines  Tages  erblickte  er  zwey  Raben  in  der  Luft, 
die  fo  lange  und  fo  heftig  mit  einander  kÜmpften,  bis 

einer 
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einer  von  ihnen  todt  herab  fiel.  Sogleicli  fiürzte  der 
andere  ihm  nach,  machte  mit  feinem  Schnabel  und 
feinen  Klauen  eine  Grube , verbarg  den  Leichnam  fei- 
nes Feindes  hinein  und  deckte  fie  wieder  mit  Erde  zu. 
Kain  lernte  daraus  was  er  zu  thun  habe,  und  fcharrte 
den  Körper  feines  erfchlagenen  Bruders  eben  fo  in  die 
Erde. 

I 

Aber  auch  nachdem  er  den  Abel  begraben  hatte, 
konnte  er  nicht  ruhig  werden.  Seine  Seele  war  ein 
Kaub  der  GewiffensbilTe.  Angft  und  Furcht  trieben 
ihn  raltlos  durch  die  Welt,  dafs  er  unfiät  und  flüch- 
tig von  einem  Orte  zum  andern  lief,  unaufhörlich  von 
der  Furcht  gequält,  ein  anderer  möchte  ihm  auf  die- 
felbe  Weife  das  Leben  nehmen,  wie  er  es  feinem  Bru- 
der genommen  hatte.  Es  kam  ihm  nicht  aus  den  Ge- 
danken, dafs  er  nach  Vollbringung  feines  Verbrechens, 
ei.  t Stimme  vom  Himmel  gehört  hatte,  welche  ihm 
zurief:  ,,Eine  endlofe  Angft  wird  dich  durch  dein 

, (ganzes  I.ehen  verfolgen ! “ 

Nachdem  alle  Martern  der  Keue  und  Angft  ihn 
lange  verfolgt  hatten,  machte  endlich  einer  feiner  En- 
kel, delTen  kurzes  Geficht  ihn  aus  der  Ferne  für  ein 
wildes  Thier  hielt , feinem  unglücklichen  Leben  ein 
Ende. 


VI. 
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VI. 

Die 

Flucht  und  Ermordung 

Jezdegerd’s  *) 

des  letzten  perßfchen  Kaijers  aus  der  Familie  der 
Sajfaniden. 

(UebeiTetzt  aus  dem  PeiTifchen  nach  Ahmed  Ihn 
Afem  aus  Cufa  **). ) 


A.1*  die  Einwohner  von  Meru  vernahmen  , dafs  Jez- 
degerd  aus  Periien  gcflohn , und  Schutz  fliehend  in 

ihre 


*)  Jezdegerd  regierte  von  632  bis  651  n.  Cb.  und  fiilirto 
beßandige  Kriege  mit  den  Arabern.  Nach  feinem  Tode 
floh  fein  Sohn  zu  dem  Kaifer  von  China,  feinem  Aliiv* 
teil,  und  Perfien  kam  unter  die  Henfcliaft  der  Khalifcn. 


•')  Ahmed  Ibn  Afem  Cuß,  verfafste  eine  Gefchichie  der 
Eroberungen  ( ^ Ahmed  ben 


Mofinfi  aus  dem  Arabifchen  ins  Perfifche  fiberfetzte. 
Sielie  d’Ilerbelot.  titr.  Ahmed  etc.  — Noiiaes  et  ex- 
traits  IV.  p.  fifjß. 
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ihre  Provinz  gekommen,  erregten  fie  einen  Aufruhr 
wider  ihn  , begegneten  ihm  mit  Verachtung , und  ver- 
fuchten  ihn  zu  ergreifen  und  zu  tödten.  In  gleicher 
Abficht  fchrieben  fic  einen  Brief  an  Tangtach  *),  einen 
turkomannifchen  F ürften,  dafs  der  König  von  Agem 
vor  den  Arabern  flüchtig , zu  ihnen  gekommen , dafs 
ße  ihn  weder  zubegünfligen  noch  zu  fchützen  wünfeh- 
ten , 'dafs  lie  Tangtach  ihm  vorzögen  , und  dafs  er  zu 
ihnen  kommen  folle,  damit  Ile  ihr  Bündnifs  zerreifsen, 
und  ihm  die  Provinz  übergeben  könnten.  So  bald 
Tangtach  diefen  Brief  der  Meruaner  empfangen,  ge- 
nehmigte er  ihr  Verlangen,  und  marfchirte  mit  einer 
zahlreichen  Macht  gegen  Meru  des  folgenden  Tages. 
Jezdegerd,  von  feiner  Ankunft  unterrichtet,  verliefs 
die  Herberge , in  der  er  fleh  aufhielt , und  reifte  um 
Mitternacht  ab  ohne  Begleitung  von  Pagen  oder  Die- 
nern. Als  er  ohne  ein  beflimmtes  Ziel  fortwanderte, 
bemerkte  er  rechts  von  der  Strafse , nahe  an  dem  Ufer 
eines  flehenden  Gewälfers,  unweit  Meru,  ein  Licht. 
Erging  darauf  zu,  und  als  er  cs  erreicht  hatte,  fah 
er  einen  Müller,  den  er  alfo  anredetc:  Ich  bin  ein 

Unglücklicher , und  habe  einen  Feind , den  ich  lehr 
fürchte ; gieb  mir  einen  Aufenthalt  für  diefe  Nacht, 
und  für  meine  Rettung  will  ich  dir  diefe  Kleider,  Ju- 
welen, dies  Gefchmeide  und  Geld  geben.  Der  Mül- 
ler erwiederte:  Gehe  in  das  Mülleihaus  und  bleibe 
dort.  Jezdegerd  nahm  die  Einladung  an,  trat  in  das 
' Haus, 

*)  Abulfarage  nennt  ihn  Turchan. 

**)  /^gem,  Ferfien,  liier  mit  einem  verächtlichen  Sinne. 
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Haus,  und  verfenlit  in  Sorgen  und  Bangigkeit,  ftreckto 
er  fi-cli  hin  und  fchlief  ein.  Als  des  Müllers  Sclaven 
falten , dafs  er  fo  unvorllchtig  lieh  der  Ruhe  überliefs, 
erhoben  Iie  eine  grofse  Keule,  und  tödteten  ihn,  wie 
er  da  lag , entriffen  ihm  feine  mit  Gold  und  Silber 
befetaten  Kleider,  feine  Juwelen  und  Kofibarkeiten, 
und  feinen  Hauptfchinuck , fchlcppten  ihn  bey  den 
Füfsen  hinaus  und  warfen  ihn  in  den  iMiihlbach.  *) 
Als  des  folgendcnTagsTangtach  nach  Meru  kam,  fand 
er  die  Einwohner  der  Stadt  den  unglücklichen  Eürften 
nach  allen  Seiten  fuchen , und  als  fie  zufällig  auch  zu 
dem  Müller  kamen,  fragten  he  nach  dem  Kaifer  Jez- 
degerd.  Der  Müller  antwortete:  Ich  weifs  nichts 

von  ihm;  der  Knabe  in  dem  wollenen  Rocke  wird 
euch  Nachricht  geben.  Die  Meruaner  bemcrluen 
darauf  einen  Knaben , der  von  kofibaren  Salben  und 
Wohlgerüchen  duftete,  und  des  Perfifchen  lurften 
Kleider  trug , die  Iie  wieder  erkannten  und  ihm  weg- 
naliinen.  Ueberzeugt  von  der  Verrätherey,  entdeck- 
ten Ile  bald  noch  andere  Mitfchuldige , die  ße  befrag- 
ten ; 

*)  Die  Nachrichten,  welche  die  Afiatifchen  Gefcliicht- 
fchveiber  von  dem  Tode  des  unglücklichen  Fürlien  ge- 
ben, find  verfchieden.  Einige  lallen  ihn  in  der  Schlacht 
Herben,  andre,  zn  denen  auch  der  oben  genannte  Ara- 
ber gebön,  an  dorThüre  des  Müllers  von  einigen  feind- 
lichen Reutern  niedergohaiien  werden.  Allein  fo  grofs 
auch  die  Autorität  des  Abnlfarage  ift,  fo  werde  ich 
doch  durch  die  iimitändiichen  Nacluicliteu , welche 
Ahmed  Ihn  Afem  von  dein  I'eldztige  gegen  Perfien,  von 
den  heroifcheu  Thaten  des  Peilifclien  Füllten,  und  von 
andern  Grofsen  giebt,  die  in  der  blutigen  luid  entlchei- 
tlcnden  Schlacht,  durch  welche  ilir  Land  }n  die  Gewalt 
der  Mtifehiianncn  fiel,  blieben,  diefem  Schriftlleller  dcu 
Ver/.ng  zu  geben  bewogen. 
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ten ; -da  fie  fich  widerfetzten , wurden  fie  gefoltert, 
worauf  des  Müllers  Knabe  die  ganze  Begebenheit  ge- 
Band. 

Tangtach  liefs  darauf  einige  in  den  Teich  Iteigen, 
Jesdegerd  zu  fuchen,  den  he  auch  fanden  und  zu  ihm 
brachten.  Als  der  Turkomannifche  Fürft  den  entfeel- 
ten  Leichnam  des  ermordeten  Kaifers  erblickte , ver- 
gofs  er  Thränen , liefs  ihn  mit  duftenden  Salben  und 
Ealfam  befprengen,  in  kößlicbe  Linnen  hüllen,  in 
einen  Sarg  legen,  und  zurück  nach  Perßen  führen, 
dafs  feine  Afche  ßch  vermifchen  könnte  mit  der  Afche 
feiner  königlichen  Vorfahren,  und  mit  aller  der  Pracht 
und  den  Ceremonien  der  vorigen  Kaifer  beftattet  wer- 
de. Sodann  liefs  er  den  Müller  und  feine  Sclaven 
mit  dem  Tode  beftrafen. 


VII. 
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VII. 

Bemerkungen 
über 

einen  alten  Gehrauch  der  Juden  und  Griechen. 

(Siehe  Oufeley’s  Orient,  Coli.  Vol.  I.  pag.  117.) 


enn  wir  finden,  dafs  zwifchen  zwey  verfcliiede- 
nen  Kationen  eine  folche  Genieinfchalt  Ilatt  gefunden 
hat,  dafs  die  Wörter  und  Idiome  der  einen  in  die 
Sprache  der  andern  aufgenommen  wurden,  fo  können 
wir  mit  Grunde  annehmen , dafs  auch  viele  ihrer  Ge- 
bräuche und  Ceremonien  von  einander  erborgt  waren. 
So  laflen  fich  dieGriechifchen  ohne  viele  Schwierigkeit 
zu  ihren  Afiatifchen  und  Aegyptifchen  Quellen  ver- 
folgen, *) 

Zu 

*)  Que  la  Grece  ait  dto  peiipl^e  par  des  colonies  de  l’Orienc 
et  de  TEgypie,  ce  n’eft  plus  aiijoiml’hui  une  veritö 
conteAee  etc.  — S.  EfTsy  fur  l’müite  des  langues 
orientales  pour  la  coiinoiAance  de  rhiltoiro  ancisnue  de 
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Zu  der  Zelt,  wo  die  Chaldäer  einen  nicht  nube» 
deutenden  Rang  unter  den Unterthanen  des  rerfifchen 
Reichs  behaupteten , und  Ihre  zahlreichen  Heere  häu- 
figen, wiewohl  nicht  immer  freundfchaftlichf  n Ver- 
kehr mit  den  tapfern  Veteranen  der  ('riechifchen  Staa- 
ten hatten,  miiiren  wir  vielleicht  die  Verwandfcl^aft 
und  Aehnlichkeit  hinauf  führen,  die  fich  in  ihren  Spra- 
ehen,  ihren  Sitten  und  religiöfen  Ceremonien  linden. 


Tch  hoife  hey  einer  andern  Gelegenheit  im  Stande 
zu  feyn , den  Nutzen  der  Orientalilchen  Sprachen  und 
vornehmlich  der  Perfifchen  für  die  Erklärung  vieler 
dunkeln  und  zweifelhaften  Stellen  in  den  klalhfchen 
Schriftßellern  darzutbun,  und  erkläre  zugleich  frey- 
xnüthig,  dafs  nach  meiner  Meinung  eine  Bekanntfchaft 
mit  der  Griechifchen  Sprache,  Gefchichte  und  Mytho- 
logie unumgänglich  nothwendig  für  den  ift , welcher, 
ifey  es  als  Sprach-  oder  Alterthumsforfcher , einige 
Vollkommenheit  im  Perfifchen  erlangen  will.  Indem 
heyde  Sprachen  gegenfeitig  einander  aufhellen , wer- 
den fie  den  Etymologlker  durch  eine  Menge  fchwieri- 
gcr  und  verwickelter  Ableitungen  richtig  leiten , und  ' 
den  forfchenden  Orientalllien  ausrüfien , die  dunkeln 
Tiefen  des  Alteithums  zu  ergründen. 

' £3 

de  la  Grece,  in  den  Memoires  de  l'Acad.  des  Inlcript. 
Vol.  VII.  p.  219.  — • In  diefer  Abliandliiiig  erläutert 
der  fcharffiuuige  VerfafTer  durch  die  ChaldäilcTie,  llebräi- 
fche  uud  Pliunicifche  Sprache  (denn  er  bedient  lieh  kei- 
ner andern  oriental.  Spraclie)  die  fehr  dunkle  Griechi- 
fche  Fabel  vom  Perfeus  und  den  Gorgonen  . und  erklärt 
die  berühmte  Infchiift  auf  dem  Grabmale  Sardanapals. 
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Es  wäre  leicht,  aus  den  Werken  der  Perfifchen 
Dichter  Stellen  zu  fammeln,  in  denen,  ohne  eine  ge- 
zwungene Erklärung , Anfpielungen  auf  das  Jüdifche 
und  Griechifche  Alterthum  zu  entdecken  wären ; auf 
Gebräuche,  die  zur  felben  Zeit,  wie  wir  annehmen 
dürfen , auch  unter  den  Perfern  herrfchten , da  viele 
derfelben  lieh  noch  jetzt bey ihnen  linden;  nur  dafs  lie 
durch  den  Wechfel  der  Religion  etwas  verändert  find. 

Von  mehreren  Stellen  diefer  Art,  die  ich  während 
des  Lefens  gefammelt  habe,  will  ich  hier  nur  eine 
aus  dem  giofsen  epifchen  Gedichte  Nizami’s , Ge- 
Jchichle  Alexander  des  Grofsen  (Sikander  Nameh), 
mittheilen.  Der  Dichter  erzählt  in  lebhaften  Verfen 
die  Vortheile , welche  die  Waffen  des  Macedonifchen 
Helden  über  Dara  *)  in  jener  Schlacht  davon  trvigen, 
welche  der  Ermordung  des  Perfifchen  Monarchen  voi- 
anging ; 

Deferred , in  his  utmoft  need 
By  tbofe  bis  former  bounty  fed  **) 

ein  im  folgenden  Kapitel  rührend  befchrlebener  üra» 
ffand,  welches  mit  geringen  Abweichungen  vOn  den 
Griechifchen  und  Römifchen  Erzählungen,  die  trau- 
rige Cataltrophe  mahlt,  welche  den  Glanz  des  grofsen 
Königs  niederwarf  j oder  nach  dein  Ausdrucke  Afiati- 

fcher 


Dara,  der  Perfifebe  Name  für  Darius. 
*•)  Dryden’s  Alexander’s  Faaß, 
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fcher  Schmeicbeley  und  Kneclitfcbaft,  des  Königs  der  ' 
Könige.  Dejr  Erzählung  diefer  Begebenheit  gehn  fol- 
gende Verfe  voran,  die  auf  die  von  mir  oben  bezeich- 
nete  Stelle  führen: 

Der  blauen  Sphären  liebliche  Bewegung 
Zufainnu  den  Kreifen,  Sternen,  Mond  und  Sonne, 

Sie  And  zum  leeren  Spiele  nicht  erfchaffen ; 

Kicht  zwecklos  ift  der  Himmel  ausgefpannt. 

Kein  Faden  des  Gewebes  ift  umfonß. 

Wenn  gleich  das  Ende  unferm  Blick  verhüllt. 

Wer  mag,  was  Morgen  wird  gefchehn,  erforfclien? 
Wer,  was  in  Dunkelheit  noch  bleiben  foll? 

Wer  nennt  den  Mann,  den  Ach  das  Glück  erkoren? 

Wer  jenen,  der  ein  Spiel  dem  Schickfal  wird? 

Welfs  jemand  den,  der  morgen  liegt  entfeelt. 

Wie  den,  defs  Stirn’  ein  Diadem  foll  fchmücken? 

Wer  Tagt,  welch  Heldenblut  auf  diefen  Staub, 

Den  unfer  Fufs  jetzt  tritt,  vordem  geflollen? 

Der  Dichter  fährt  fort  zu  erzählen,  dafs  die  feind- 
lichen Heere  auf  einander  gefiofsen  mit  Anbruche  des 
Tages  oder  dem  Aufgange  der  Sonne,  den  er  mit  fol- 
gendem Bilde  befchreibt: 

Wie  China’s  llen’fcher  aufftieg,  reichte  Perlen 
Statt  Goldes  dar  der  Bräutigam  des  Oft. 

Der  Dichter  nennt  die  Sonne  einen  Fürfien  China’s, 
oder  des  äufserßen  Landes  gegen  Üßen ; er  lagt  von 
dem  königlichen  Bräutigam,  dafs  er,  nachdem  er 
durch  feine  Gegenwart  die  Sterne  (die  Perlen  desTIini- 
inels)  verfcheucht,  er  diefelben  ßatt  Goldes  dem  Mor- 
gen zum  Brautgefchenke  übergeben. 

Mit 
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Mit  einem  Bräutigam  wird  die  Sonne  auch  in  den 
Pfalinen  verglichen : ’ 

„Die  Sonne,  die  aus  ihrer  Kammer  hervorgeht  wie 
ein  Bräutigam,  und  ihre  Bahn,  durcheilt  wie  ein  Riefe.“ 

In  dem  letzten  Theile  des  Diftichons  (das  einzig 
den  Aufgang  der  Sonne  bezeichnen  foll)  findet  fich 
eine  Anfpielung  auf  einen  Hochzeitsgebrauch  der  Per- 
fer;  der  Bräutigam  nämlich 'übergiebt  unter  andern 
Gefcbenken  feiner  Verlobten  auch  eine  kleine  Summe 
haaren  Geldes.  Diefe  befteht  beyPerfonen  von  mäfsi* 
gern  Vermögen  aus  zehn  bis  zwölf  Toman  und 

wird  von  zwey  vollfiändigcn  Anzügen,  Ohrringen, 
Armbändern,  einem  Ringe,  Spiegel  u.  f.  w.  begleitet. 
Das  Geldgefchenk  heifst  Mehr-u-kabin  ***), 


Eine  Form  des  EhebündnilTes  unter  den  alten 
Israeliten  befiand  darin,  dafs  der  Braut  ein  Geldßück, 
und  gewille  Pfänder  der  Liebe  und  Achtung,  (Arrha 
oder  Arrhabo  genannt)  übergeben  Wurden. 

Solche  Gefchenke  empfing  Rebecca  bey  ihrer  Vermäh- 
lung 

*)  Pfalm  XIX.  15. 

**)  Der  Wci'th  eines  Toman  war  nicht  immer  gleich;  er 
galt  43»  4b .50  und  60  fraiizölifche  Livres.  S.  Taver- 
nier,  Ciiai  din  u,  f.  \v.  Ives  , in  der.  Vorrede  zu  l'eiucr 
Voyage  to  InJia  p.  XII.  giebt  ihn  auf  3 Pf.  6 Sh. 
8 d.  an. 

**•)  Siehe  Franklins  Reife  nach  Perfien,  Oleaiius  Gefandt* 
fchafisi  cifen  , Uerbers  Reifen  u.  f.  w.  ‘ 

Afuit.  Mag-az,  II.  B.  t.  Süf.  ißot.  M 
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lung  mit  Ifaac,  einen  goldnen  Ohrring,  der  einen 
halben  Sekel  wog , und  zwey  Armfpangen  zehn  Gold- 
fekel  fchwer  *).  Und  der  Diener  brachte  vier  Klei> 
node  aus  Silber  und  Kleinode  aus  Gold , und  Gewän- 
der, und  gab  ße  der  Rebecca  Diefs  find,  wie 

ich  oben  bemerkte , noch  jetzt  die  Srautgefchenke  un- 
ter den  Perfern, 

Diefe  Gefchenke  fcheinen  gewöhnlich  von  dem 
Vater  oder  den  Freunden  der  Sraut  beltimmt  worden 
zu  feyn.  Schecbem , .der  Sohn  Hamors , des  Hivitön- 
königs , der  heftig  Dinah , die  Tochter  Jacob’s  liebt^ 
Tagt  zu  ihren  Brüdern : Seht  freundlich  auf  mich, 

tind  was  ihr  Tagt , will  ich  geben.  So  viel  ihr  fodert 
zum  Brautfchatz  und  Gefchenk,  ich  will  es  geben', 
wie  ihr  mir  lagt;  nut  gebt  mir  die  Junghrau  zum 
Weibe  ***). 

Und  wir  lefen  an  einem  andern  Orte , dafs  die 
Diener  Sauls  auf  fein  Verlangen  zu  David  Tagten  (der 
die  Armuth  als  ein  Hindernifs  angeführt  hatte,  des 
Königs  Eidam  zu  werden) : Der  König  begehrt  kein 
Brantgefchenk  f). 

Ein 

*)  Genefis  XXIV.  23. 

**)  Geneßs  XXIV.  55,  S.  Schräders  Bemerkungen  über 
die  Wörter  "ICSf  und  in  -feineni  Gommern,  de  ve- 
ftitu  mulieruin  hebraearura , herausgegeben  von  A. 
Schultens.  Leyden  1745.  p.  60  — ■ »87. 

' ***)  Genefis  XXXIV.  11.  »a. 

/ ■ * 

t)  1.  Samuel.  XYIIT.  25. 

! 
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Ein  gleiches  wird  von  einem  Griechifchen  Fürften 
gefagt , der  einen  andern  Helden  zu  einem  L'.bebünd* 
nüTe  reizen  will  *).  Ich  habe  drey  Töchter,  lagt  Aga- 
memnon, Chryfothemis,  Laodice  und  Iphianafl'a.  Von 
diefen  erwähle  Achilles,  ohne  ein  Brautgefchenk  zu 
geben , welche  er  am  lieblten  mag.  , 

Das  Hochzeitsgefchenk  unter  den  alten  Griechen 
bleCs  tSvey  auch  aq^a  und  et^qaßuiv , zwey  Namen , die 
wie  die  ganze  Sitte,  aus  dem  Hebräifchen  erborgt 
And.  Es  gab  aufserdem  Gefchenke  avanakv-r^rifie,  oder 
, er^t^^icc , und  — die 

alle  daher  fo  hiefsen , weil  fie  gegeben  wurden , wenn 
die  Neuvermählte  Ach  den  Schleyer  abnehmen,  und 
ihre  eigne  Geßalt  fehen  liefs  — eine  GunA,  die  ge- 
wöhnlich dem  Gatten  oder  den  Verwandten  am  dritten 
Tage  nach  der  Hochzeit  zugeAanden  wurde. 

Der  Brautfchleyer  der  Perßfchen  Jungfrauen  aus 
rother  Seide  oder  Muslin  **) , entfpricht  dem  bey  den 
alten  Griechen  an  Vermählungen  gebräuchlichen 
Schleyer  von  gleicher  Farbe,  eavet  genannt,  (die  Rö- 
mer gaben  ihm  den  paTenden  Namen  Aammeum;.  So 
war  auch  der  hebräifche  der  die  Reize  der 

fchönen  Rebecca  vor  Ifaac  verbarg , ob  Ae  gleich  fein 
Weib  ward  ***)  , und  der  niSjn » Aeffen  Name  von 

einer 

*)  Homer.  Hiss  IX.  144. 

*•)  Franklins  Reife  u.  f.  w. 

•••)  Geneßs  XXW.  65. 
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emer  Anfpielang  auf  feine  röthliche  Farbe  hcrgeleltet 
leyn  foll  *). 

Die  Sitte  der  Perfer , die  Braut  in  einem  pracht- 
vollen Aufzuge  zu  ihrem  künftigen  Haufe  zu  führen, 
das  Hochzeitsfeft , das  Baden , das  Spielen  mulikali- 
fcher  Initrumente,  der  Tanz,  und  die  Ausfchmückun|r 
des  Kaufes  des  Bräutigams,  würden  reichlichen  Stolf 
liefern , die  Parallele  zwifchen  den  Hochzeitsceremo- 
hlen  und  Gebräuchen  der  Juden , Griechen  und  Perfer 
noch  weiter  fortzufetzen;  üherfchritte  diefe  Abhand- 
lung nicht  fchon  jetzt  die  yorgefetzten  Gränzen. 

•)  Schraeder  de  veftitü  mulierum  bebraeariun  p.  €g  fetj. 


f 


vüi. 
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Afiatifche  Lieder. 


I 

1. 

Ans  dem  ArabifcKen 

des  A h u l a t a A f ß n d i.  *) 

— \ 

Dein  gedenk’  ich , wenn  die  Lanze  fich  durclt 
unfie  Reihen  fchwingt, 

Und  gelenkt  die  dunkle  Spitze  Blut  aus  unfern 
Wunden  trinkt. 

Ja  bey  Gott,  ich  löP  es  nimmer,  das  hefchwör*  ich 
wahr  und  treu, 

Oh  die  Liehe,  die  mich  bindet,  Krankheit  oder 
Zauberey. 

Ift 


*)  Zur  EiIaiiteTuu)»  diefer  Gedichte  ift  es  weder  nörhig 
noch  auch  luogtich  etwas  hinzuzulctzeii ; wir  wiHen 
von  dem  erüci  en  nichts  als  den  Namen  des  Verfanei!, 
und  von  dem  zweyten  auch  dielen  nicht  einmal. 
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Ifi  ße  Zauber , o fo  mufst  du , holde  Jungfrau , mir 
verzeihn, 

Ift  ße  irgend  andre  Krankheit,  will  ich  gern  auch 
dir  verzeihn. 


Indifcher  Gefang. 


Durch  graufe  Wüften  ift  mein  Fufs  geirrt, 
Doch  blieb  im  Herten  mir  der  Liebe  Dorn; 

Ich  fcbweift*  umher,  litt  vielfach  Ungemach, 
Doch  Lieb’  und  Heimath  traf  ich  nirgend  an ; 
Und  gleich  dem  leichten  Ball  wird  nimmer  mir 

Ein  Augenblick  der  fü£sen  Raft  vergönnt. 
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®f«  Crfinbnng  b«  ®erar6fm«ng<j®f<lffr' war  fär  ba<  .. 
gefammte  SReim  brr  äßiffenfdjaften  r befonbert  ab«  für  bie  ‘Wa# 
turgefcbWte  »on  da^et^er  28id)tigfrit.  üRit  ibr  begann  bag 
wabre  tiefere  ©tubtnm  ber  9iarur/  beim  nun  er(l  entbüute  bag 
bewaffnete  Singe  beg  ftbdrferen  ^forfd)erg  bie  (SiebetmtufTe  bet 
9?atur  unb  ntad)te  erflaunitme  Sntbecfnngen.  ®o  wie  nun  bag 
gctnrobr  beg  '^(ironomen  bie  Fimmel  burcbfpdbte»  unb  neue 
€onnen  unb  9)ianeten  aufanbi  brang  bag  ^Rifrofcop  beg  uner* 
mübeten  92aturforf<berg  ing  3nnere  bet  breo  9Jaturreicbe  unb 
Ihrer  Sunber  ein»  nnb  entbetfte  bie  gebeimflen  ©efeße  ibret 
Crganifationen.  •Set  fennt  niwt  bie  Sirbeiten  unb  tjortrcfflimen 
aSeobadjtungen  eincg  Ä iU  in  Snglanb » eineg  u o n ® e e r in 
©ebmeben»  eineg  Spanet  in  ^oUanb»  efneg  Strberfübngy 
£ebennüllerg>  o.  @leicben  iTiugwprnt»  ®cbeu.  a.  nt. 

In  Steutfwlanb  in  biefem  S«tbe  ? 3bnrnbat  fowobl  bie  9iatur:  alg 
au<b  Slrjuepfunbe  eine  9^enge  bet  wiebtigflen  cfntbectungen  ju  ban> 
len.  Äurj  ebne  9Ritrofcop  ift  eg  ni<b(  möglidb  bie  9latut  unb 
tote  9Sei(e  ganj  lennen  i»  (etnen^ 

eg  ift  nngfauMi(b  weltb  flaunenbeg  Vergnügen  nu*  bet  nn* 
gebilbetfie  üRenfcb  füblt » wenn  et  bie  tlein(ien  92atnr(prpet » bie 

, fein 
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i(in  Sttfle  fittim  tirttr  ein  iSefgr&ferttnel  s 
£etrad>rrt>  unl>  nun  Me  f(Ucn|ie  Organifation/  oft  mit  beu  ptäcb: 
tufien  ;^arben  0ef(bmücftr  erblidt.  SBtt  (eben  bieg  j.  an  tt» 
»ermölfer«  mifroff opif(bet  ©emütbÄ  s unb  ®us 
8fn:(?rflöb»nfl>  rtnrnt  'Berfe>  ba^  nod>  immer  feinen 
SüfTtb  bebilt . *nnb  beffen . oft  leibet  nicbt  febt  treue  unb  Wiiffg 
ent|fe[!te  tubbilbungen  f von  allen  iliebbabern  bet  9iarur>  nnb  fos 
8ar‘aibilberen  Stauen3tmmetn>  mit  iBergnAgen  unb  28i§begierbe 
(lubiert  ivetben. 

Dbgfticb  mit  aber  mebterc  ®erfe  oon  betgieiebeh  mtfroffopb 
fcben  -Bt'obatbtunaen  mit  ibbbUbungrn  buben,  fo  gemdtrt  bo4 
bat  eiane  ®<bauen  nnb  'I^etracbten  eineg  9tatur{brperg  butd>  ba< 
9Rtfroffop  ein  meit  grbgereg  'Sergnögen,  alg  bie  bioM  gIbbiU 
bung  ®et  ftatnrliebbaber  mub  ba<  ’Jluge  felbft  üben  «Raturges 
gentlänbe  ju  (eben ; baburd)  mtrb  er  feibft  SBeobacbter  nnb  bag 
Stubiiim  bet  'Tiatur  befonimt  für'ibn  nnenbltd)  mebr  3ntereife. 
Slbb.lbungen  flnb  oft  untren  nnb  nicht  btnreicbenb;  benn 
oft  mar  ber  9iaturbeoba(bter  nicht  ^eicbnrc  unb  fein  Zeichner 
siebt  iBeobaebter. 

I 

®a  icb  ben  grofen'unb  mtebtigen,  3mecf  babe,  bureb  meine 
tafeln  ber  SlUge meinen  9taturgef(bi(bte  (baoon  fo 
eben  bie  jmepte  Lieferung  aller  3 9iat.  9fei<be  er* 
febeint)  biefc  ®iiTenfcbaft  iu  populatiftren,  (le  in  bag 
gemeine  £eben  etn.cnfübren  unb  auch  Ungeicbrten  unb  £apen  ins 
ginaiieb  }u  machen , fo  faiib  icb  nbtbig  auch  biefen  >2Üeg  ju  ibrem 
iivtliatbume  ju  batnen,  unb  Ibr  Stubium  bureb  ein  gjtifros 
ftopifebeg  Äabinet,  melcbeg  icb  mit  blefer  er|ten  £lefe* 
tnng  ecbffae/  noch  reibenbet  nnb  unterbAltenber  ju  machen. 

^cb  gebt  alfo  biermit  ben  iiebbübern  ber  Wötnr  einen 
TIeinen  rooblfetlen  mitrofeopifeben  äippara  t in  bie  ^linbe» 
ber  fte  in  ben  @tanb  fel)t  auf  bie  angetiebmfie  3(rt  felbfi  99eobacbtun: 
gen  in  ber  9catur  ju  machen,  ihre  fetnernCrganifationen  fenntn 
an  lernen  unb  ibte  hoben  @(bbnbetten  ju  bemunbetn.  bies 
fern  ittpparate  gebbrm  nun 

1.  einige  (pobifeile  nnb  gmecfmjtig  etngeriebtete  iDiirroftope, 
ba  td)  ntebt  ooMiigfeben  fann , baf  aOr  Siebbaber  ber  9taturs 
gefebiebte  fcbM  mit  bergieicben  3nfitumentrn  oerfeben  ftnbi 
nnb 

S.  eine  ?oIgr  intertifcinter  unb  gntjubereiteter  Dbiecte  aug 
allen  brep  ^atnrreiiben , mit  fnrjen  (Stlduterungen  berfelben. 

®cg  bie  9R{frofco»re  betrifft,  weicbe  an  biefem  Äabü 
nette  geboren,  fo  habe  icb  blog  folgenbe  brep,  febr  moblfetie/ 
gemdblt,  meicbe  ju  gembbnlicbea  9feob«cbtnngen  ber  feinem  9?A> 
tut  • <e)cgett|tänbe  oolUotnmen  binceicbeui  nemltcbe 
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1 (FIh  Tfefne#  tSniUtfnp,  mUei  oti«  efnet 

«Injjuen  tn  ^loFj  flefoSfeit  ?tnfe  befteßt,  ßinter  weltßfr  man 
t\n  Hetne«  3nfef£  ober  bftflletd'en  in  einem  elofHfdjen  ginfleU  ' 
*en  auffterfen,  unb  oon  aUen  ©eiten  frep  betratbten  f«nn. 

s.  ein  »Mfammenaefeßte«  Wlfrofcop,  an«  3 gfnfen» 
fi  cerfcbiebenen  iBerarißernnBen . einem  ©pie«el  unb  »elenAs 
tung«:ffllaie  beftebenb»  bur(ß  roelAe«  man  ftmobl  unburtbfitba 
ttge  alf  aa<b  b«rd)ftd)ttge  Äörrer  betrauten  fann»  unb  m 
rceltbem  etgentluß  bie  ßiet  gelieferten  £>bjectipsa;r4Bet 
gebbren. 

3.  ein  ©onnen  = gJHfrofccp,  jn  »erebem  man gfei<ßfaK 
bie  Cbjfcten  = Srdger  mit  bnrdjficbtigen  Abrpern  bran(ßen,  unb 
mit  rceld'em  man  fi(b  befanntli*  jrbe«  Obieet/  in  einem  «er» 
finfterten  3 mmer.  an  einer  treipen  ®anb/  tPiQtnbrUib  bi«  tu 
einem  ungeßeuern  iBÜbe,  pergrbßern  fann. 

®iefe  3 3n|lrnmetite/  bep  roeWen  mit  greife  «He«/  ma« 
ffe  ofine  9retb  »errt)euern  fönnte  / weggelaffen  ift,  ftnb  »cBfoms 
men  jum  @ebrau<be  meine«  mitrofcopif<ben  j;abinet«  binrei(benb. 

®a«  bie  microfcopif*en  Objecte  felbjt  betrifft^ 
fo  iinb  batn  bie  ii  tereffanteiien  Wegerfidnbe  au«  aDen  3 «Ratut» 
teidjen,  weicbe  ba«  bloße  unbewaffnete  J/uge  fonff  nid)t  beobaeßa 
Xen  fann,  gemdblt/  unb  forgfdlttgff,  tbeile  auf  unburdjftmtige 
febwarje,  tbeile  iwiftben  bnrwficttiae  ^la«tdfel<ben  gelegt  unb 
aufgetragen  worben;  wotu  gewiß  eine  belicate  unb  febr  gefebidte 
Sbebaubinng.  unb  eine  feltene  mit  ^iaturfenntniß  oerbunbene 
®ebult  be«  «rbeirft«  gebort.  3d)  habe  tu  jeber  giefetung 
be«  '»tifrofeopifWen  Äabinet«  10  foitbe  adfeldjen  ober  Ob« 

Iecten:  Ürdger  beffimmt.  beren  jebe«  5 Objecte  bat/  fo 
aß  lebe  gieferung  50  foitbe  Objecre  entbdit  unb  in  einem  fau» 
bern  Portefeuille  liegt  3»’be  Lieferung  foU  ein  taifonniren: 
be«  »JJerteidjniß  biefer  Objecte  begreiten,  weltbe« 
bem  brobad  tenben  giebßaber  über  jeben  ®egenffanb  bie  nötbige 
®r(d«terüng  giebt.  unb  ihn  beffentlitb  mit  ben  oerborgneren 
©chönbeiten  unb  ®nnbern  ber  «ji'arur  befanntet/  unb  mit  ibren 
©ebeimniffen  vertrauter  ma<beu  wirb. 


«Dian  fann  nitbt  glauben , wie  nüßfi* , angenehm  unb  ano 
«ebenb  bergleitben  mifrolcoptftbe  iBeiufitanngen  für  nngeicbrte 
giebbaber  ber  'Rarnt/  Xrauentimmer,  jo  feibff  für  Äinber  unb 
beten  iiugbilbnng  ftnbt  nnb  weld)  ein  erhabene«  ®ilb  ber  heiligen 
Watur  ffe  itnferm  Reifte  einprdgen.  dürfte  i<b  mit  ftbmeitbeln/ 
Hefen  großen  Swerf  burdj  meine  geringen  iBemdbungen  erreitbt 

S haben,  fo  wäre  iw  reidjlttb  bafdt  belobnt/  »nb  biei  aUe« , wa« 
nur  wunfeben  fbnnte. 
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Sofflvtoitr  tn  öeffen  'Oetlaae  Me  et^i  «lefftuna  meine« 
«Hfrofc  jtaMnet«  fd>on  rrfrttienen  1(1  > wirb  badclbe  fomobl  al< 
fcle  hm  «eb6tl«en  ‘Älfrofecpe-  »elibe  bep  jeber  »efleBuoB  befon-- 
bet«  mltfleforbert  »erben  muffen,  in  mbBlldjff  »oblfeilem greife 
liefern.  (Beimat  ben  x.  September 

%.  3,  »ertu(bf 
6.  (Seim.  2egat.  Katb. 
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SÄinerafien  » Sabine t, 
, 8«« 

®«non|lrofion  fces  gefammfcn  S9linerat»!Xci(^)« 
in  @rf)ulen, 
fo  wie  <iu 

}nm 

0cibf!unfcrri(^rc 

für  £tc5^ö6er  t>er  ^Ratur^cfc^ic^tC/ 

berau^gegrben 

»Ott 

5.  3.  S5'c  r e u (^. 

^ e I m a 

itnfDetUite  be<£anbe^:3nbuflrie:€omptoirf. 


®U  ilebbaber  bet  9lfltnrflff<blcbte  erbalten  biennlt  ein 
Ktine8  ^inetalien  > jtabinet  jnr  Semonflration  bef 
gefamtnten  Mineral  = Oieiw^  foivobi  f&r  ®d)u((it  a« 
flu(b  inm  Selb)iunt(iri(bte  für  ^nfütiger  in  bet  fOfintratogie. 
3(t  habe  }»ar  in  wrinrn  itafeln  brr  allgemeinen  92a< 
tnrgef(bicbte»  (booon  fo  eben  bie  ate  gieferung  «Der  3 9J«t. 
8iricbi’  erfebienen  i(l)  in  bem  '3lbf<bnitte  betf  fOfineralretcbü , an: 
gefangen  getreue  nnb  forgfültigjf  gearbeitete  Dlbbtlbungen  bet 
gofilien  n«(b  ihrer  fp(femattfd>en  Solge  }u  liefern  r tueicbe  ben 
fBecfaD  ber  Aenner  erbielten;  «Dein  folgenbe  toiebtige  Urfadjen 
bewogen  midi  bieh  fleine  ^abinet  noch  mit  meinen  itafeln  bet 
S.  ’Jl.  ®-  ju  oerbinben. 

>.  ®a  mein  3»e(f  bep  bet  j^erauggabe  meinet  tafeln  i(i> 
bie  9iatntgef(bicbte  jn  popuiatifiteni  fit  gemein: 

uübigrr 
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' unb  au(6  tmb  Ungele^rtra  Brattd^l&a«  }u  madett^ 

fo  war  >2iutopfte;  n)el(^e  fonberlict)  beo  ^rgrnfViinben  ber  ^a» 
tur  am  bellen  nnterricbtet»  oorjtlfla*  tm  3»inera(tel(be  ba< 
(IcberHe  Mittel  meinen  ^wed  }n  erreichen  > ba«  ^nge  be< 
£iebbaber4  burch  @elbjlf(hauen  jn  bilbenf  nnb  ber Un: 
voafommenbeit/  weicbe  auch  bie  befle  iXbbilbung  einetf  Soffiltf 
nwh  immer  bebdlt^  abiubelfen. 

2.  «Oieine  Safeln  Ibnnen  wegen  ber  grofen  ®<bwlerigfeit  ibret 
Sinäfertignng  nur  langfam  fortrücfen  t nnb  ooQenbet  werben. 
Spiele  üiebbaler  aber  wilnfcben  fchneDer  nnb  auf  einmai  eine 
»oDflänbigeUeberfidtbe^gefammten  Minerals 
t e i (b  b }u  belommen , unb  theiK  ju  ihrem  eignen  Untcrridrte» 
tbeil^  auch  iur  2)emonflration  in  Schulen  iu  haben.  2>iefe  ' 
gewdhrt  ihnen  nun 

3.  gegenwdrtigetf  {leine  jtabinet  > weichet  idh  «oürommen  nach 
bem  Srfleme  meiner  tafeln  georbnet  nnb  nach  ben  4 {•ani^bs 
eiaffen  berfelben^  nemlich  in  I.  erben  nnb  Steine/  ir.  «Öles 
taQ^erje/  ni#  IBrennbare ' unb  su  uerfliicbtigenbe  ^inera> 
lien/  unb  IV.  Salje/  abgethellt  habe/  fo/  bag  man  mit  ^ölfe 
bed  baju  gehbrigen  charafterifirenb^n  SSerjeichnifTed  baron/ 
idi  ganje  Mineral  / IHetch  ohne  ülufenthalt  überfchaneu/  nnb 
jebeä  ^aupt'-Saffil  bejfelben  rennen  lernen  fann;  jnmal  ba 
iebe£  barinn  oor(otnmenbe  Stucf  mit  forgfdttigfter  Oiücfitcht  anf 
feine  €hatatteti(li(  gewdhU  worben  i(l. 

4.  ®a  groM  fWineralien : ÄabineM  fehr  foflbar  (!nb/  unb  nnt 
von  reichen  Siebhabcrn  angefchajft  werben  tbnnen/  ein  uns 

, ooll(l4nbige^  .fiabinet  aber«  ba^  nicht  alle  ^aurtC&rper  be< 
fSlineralreicfc^  enthalt/  jum  Unterrichte  fär  Slnfcinger  gar  nicht 
braud)bar  ifl/  fo  mnfte  ich  mbglichlle  Ü3on|l4nbig{eit 
jugieich  mit  mbglichfler  iSohlfrüheit  bep  bem'meinfs 
gen  bcabltchtigen/  um  ti  gemeinnähU  i»  machen;  nnb  biefen 
Sweet  haffa  i<h  erreicht  ju  haben. 
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J>te<  w«fen  «ffo  bfe  Ätonpfgrflnbe » WfWe  tnfdb  jnr  ?f«» 
fffttUA  btefcA  fleinen  Aabinetd  »rnuo(bten.  (E6  frblt  itvat 
nid^t  an  aHrrlianb  firinen  nnb  grcferrn  fogenannten  Qi)>ilneralirus 
Aabinet»/  tceicbr  man  bee  ben  €tufenbänb(ern  taufen  tann^  als 
(ein  ba  fie  gar  nicht  fnfeemartfeh  georbnet^  immer  unvofiflcinbigi 
ttnb  gan)  roiUfäbrttch  aug  ben  '^.bgdngen  unb  Uebetbleibfeln  grbs 
ferer  0tilicfe  unb  Sammfnngen  jufammengclefen  ficbf  fo  baf 
leing  bem  atibern  gletcbt»  unb  man  baran  weiter  niebtg  alg  einen 
bermcrienen  j^anfen  Steine  unb  €r}e  bat>  fo  ftnb  fte  auch  jum 
Unterrld'te  fall  gar  nicht  brauebbar.  ®ag  einjige  asoigtifche 
Aabinet  ber  ®ebirggartenr  macht  barou  eine  räbmliche 
Sliignahme»  gewährt  aber  auch  nur  bie  Ueberftcht  einer  einjigen 
6la|fe  beg  Slincralreichg/  unb  h«t  barinne  bighrr  guten  9?nhen 
sefliftet. 

Um  bief  ((eine  Aabinet  fo  tranfportabel  nnb  fo  woblfeit 
«lg  mbglich  sn  macben»  mubte  bag  Format  ber  barinne  befinbs 
liehen  6täcfe  fo  Kein  alg  möglich  nnb  alg  noch  mit  ber  Aenntlichs 
(eit  ber  aiaturtörper  verträglich  war;  gentmmen;  unb  foPare 
Aörper  g.  Q.  ebelfieine  n.  bergl.  burch  genaue  unb  ber  aiatnr 
getreu  nachgeabmte  gWobeBe  aug  ©[agflöffen  erfe^t  werben,  ®a 
eg  hier  nicht  anfa^rachtflücte/  fonbern  auf  @har acte rifiit  unb 
Unterricht  beg  Blnfängerg  antam;  ein  ieber  £iebbabrt 
aber;  wenn  er  nur  erfl  bie^aupttörper  bega??inera(: 
reichg  (ennt;  gewif  in  feinem  Stnbto  fertgebt;  nnb  Och  leicpt 
grefere  unb  fchönere  0täcfe;  fo  wie  auch  bie  aSarietdten 
fammlen  (ann ; fo  fchmeichle  ich  mir  auch  bterinne  meinen  ^weeb 
erreicht;  unb  eg  ben  Aennetn  gn  2)ante  gemacht  gu  haben. 

3ch  habe  Obrigeng  foWe  «nflalten  für  biefe  Unterneh- 
mung getroffen;  bah  eg  nie  an  bem  nöthigen  ißorrathe  ber  gn 
bfefent  %ehufe  anggewdhlten  iSfineralien  fehlen  wirb;  unb  ba 
iebeg  Aabinet  bepm  @iniegen  bet  0thcte  genau  revibirt  wirb; 
tag  a^nblirnm  auch  bep  feinen  aSefleOuugen  aufg  genauejir  lu 
bient  werben  (ann. 
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gomptott  Heffrt  Mef  Äabtnet/  ln  einem  fanbern  Ädjlcfeeii 
mit  boju  ge^öriden  ajerjetcbnlffe/  ben  glebbabern  ju  3 6aro  = ' 
Itn<;  nnb  man  fann  bep  aOen  guten  93n<bs  unb  jtunflbanbluiis 
0en  ®e(leHung  baoon  machen. 

SSeimat  b.  i.  ©eptbi.  >8o2> 

f . 3.  »ettncb, 

S}.  6.  m.  iegat.  Oiath. 
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I. 


Befciireibung 

der 

Alter lliumer  des  Gebir ges  Bi-f utun. 

(Fonfetzung  von  S.  145.  dicfes  Bandes.) 


lihofru  und  Shirin. 

(N ach  dem  Shah  Nameh  Nefr.  *) 


ijefchlchtfchreiber  und  diejenigen,  welche  alte  Be- 
gebenheiten erzählen,  berichten  uns,  dafs,  als  König 

Hor- 

*)  S.  A.  M.  I.  B.  ißcs  Stüch.  pag.  g, 

Magaz.  II.  6,5.  Stk.  tfios.  N 
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i78  Befclireibung  der  jilterthümer 

llormuz  feinen  Sohn  Khofru  Parviz  *)  von  der  Stadt 
vertrieben  batte,  der  Fürfi  tieflinuig  ward,  und  in 
Melancholie  verfank.  Und  wie  er  über  leinen  Zu- 
Itand  nachdacbte,  überfiel  ihn  plötzlicher  Schlaf,  und 
fein  Grofsvater  Nufhirvan  (der  Gerechte  genannt)  er- 
fchien  vor  ihm  im  Traume,  und  fprach:  O mein  Sohn, 
warum  bift  du  fo  tieffinnig  und  niedergefchlagen  ? 
Verbanne  jede  Sorge  aus  deinem  Gern  üthe ; vier  Dinge 
follen  dir  zu  Theil  werden , deren  jegliches  an  Werth 
dem  Reiche  von  Iran  gleich  ifi.  Ich  verkündige  dir 
jetzt  diefe  Botfchaft.  — Für  das  Rofs,  fo  du  verlo- 
ren, wirft  du  zwey  bekommen , das  eine  Shebdiz  ge- 
nannt, das  andre  Gulgun  **);  — die  Nägel  deines 
liebften  Harfners  find  v^rfiümmelt  worden,  aber  du 
follft  zwey  andre  finden,  die  nirgend  ihres  Gleichen 
haben,  der  eine  mit  Namen Barbud,  der  andre  Nekifa, 
Das  dritte  Gefchenk , das  deiner  wartet,  ift  ein  Mah- 
ler , kunftreicher  als  Mani  ***)  von  China.  Aber  die 
vierte  Segnung , welche  dir  zu  Theil  werden  foll , ift 
ein  Weih  mit  Namen  Shirin  f),  von  höherer  Schön- 
heit, 

*)  Kliofru,  von  den  griechifclien  Schrtftftellern  Cholroes 
geitannc,  herrfchte  vom  Jahre  590  n.  Cbr.  an. 

•»)  fchwarzfarbig  und  rofenfarbig. 

•*)  So  nennen  die  Perfer  Manes  den  berühmten  Haerellar- 
clien , der  eine  religiüfe  Secte  ini  dritten  Jahrhai<cei  ce 
ftifrete.  Er  mahlte  mit  fo  bewundernswürdiger  Kuiift, 
dafs  er  feine  Werke  für  vom  Himmel  gefandt  ausgab. 

D Shirin  bedeutet  eigentlich  die  füfse,  liebliche. 
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heit,  als  je  ein  Weib  gewefen,  deren  blendender 
Reiz  felbft  die  Sonne  verwirrt.“  — Als  Rhofru 
Parviz  aus  dem  Traume  erwachte,  war  er  erßaunt, 
und  fprach  zu  Heb  felbft : Möge  mich  dies  Geliebt  mei- 
nes Ahnherrn  nicht  täufchen;  o möchte  der  Traum 
febon  erfüllt  feyn,  — Wie  er  darüber  'nacHdachte,  , 
ward  er  heiter,  wiewohl  ihn  Bitterkeit  gegen  feinen 
Vater  erfüllte.  Fortgehend  auf  der  Strafse  gen  Ma- 
- daien  *) , gefchah  es , dafs  er  dem  Maler  Shapur  be- 
t gegnete,  der  ihm  die  Reize  der  Sbirin  mit  vielem  Lobe 
pries.  Als  Khofru  diefe  Lobfprüche  von  Shapur 
hörte , bat  er  diefen , ihm  einen  Kath  zu  geben , wie 
. er  Shirin  erlangen ' könne.  Wie  Shapur  einen  Plan 
erfann , diefe  ganze  Begebenheit  ift  ausführlich  in  dem 
Buche  Khofru  Shirin  erzählt  vom  Dichter  Nizami 
dem  Gott  barmherzig  feyn  möge!  Da  aber  die  Ge* 
fehiebte  lang  ift,  wollen  wir  he  hier  abkürzen,  damit 
der  Lefer  nicht  Kopfweh  bekommen  möge.  ***) 

Wir  kehren  zu  dem  Faden  der  Gefchichte  zurück. 

• ^ Man  erzählt,  dafs  Khofru  mit  erzürntem  Herzen 

wider  feinen  Vater,  nach  Madaien  ging,  und  dort 
mit  Shirin,  deren  Bafe  Mahin  Banun  war,  blieb,  bis 
plötzlich  König  Hormuz  ftarb.  ,Wie  die  Nachricht 
' - Na  feines 

*)  Nicht  weit  von  dem  heutigen  Bagdad. 

**)  Ein  Perfifcher  Dichter  vom  erften  Range,  der  in  äem 
‘ isten  Jahrhunderte  untrer  Zeitrechnung  lebte. 

•**)  Da  diefe  Phrafe  in  der  Folge  fehv  häufig  wiederkehrt, 
ift  lie  faft  durchgehends  von  uns  weggelaften  worden. 
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feines  Todes  zu  Khofm  gekommen  war,  reiße  er  nach 
Iran,  um  die  Herrfchaft  zu  übernehmen;  und  zur 
glücklichen  Stunde  hefiieg  er  feines  Vaters  Thron, 
und  fetzte  Ach  das  goldne  Diadem  auf  das  Haupt. 
' Alle  Fürßen  und  Weifen  ßellten  ßch  ihm  vor, 
wünfchten  ihm  Glück,  und  bezeigten  ihm  ihre  Ehr- 
furcht.  König  Khofru  aber  gründete  Gerechtigkeit 
und  Edelmuth,  und  herrfchte  achtunddreifsig  Jahre. 
Die  LautenfpielerBarbud  und  Nekifa  kamen,  und  fpiel- 
ten  vor  dem  Könige;  darauf  fandte  er  nach Shirin| aus, 
und  fie  foderte  von  ihrer  Bafe  die  beyden  Rolfe  Sheb- 
diz  und  Gulgun.  Mahin  Banun  übergab  G.e  ihr , und 
Ae  kam  mit  ihnen  zu  Khofru.  Shirin  wünfchte  Ach 
einen  Fallafi  an  einem  andern  Orte , und  der  König 
gewährte  ihre  Bitte  *).  Darauf 'fprach  Ae : Mich  ver- 
langt fo  leidenfchaftlich  nach  einem  reichlichen  Ge- 
nüße von  Milch , dafs  ich  ohne  ihn  nicht  ruhig  feyn 
kann ; da  nun  am  Berge  Bifutun  ein  Ueberfiufs  an 
Kühen  Und  Schafen  iß,  wünfche  ich',  dafs  einMenfch 
gefunden  werde , der  den  Berg  aushöhlte , und  einen 
' Canal  grübe , fo  dafs  , wenn  diefer  mit  Milch  gefüllt 
iß,  ich  daraus  trinken  kann , wie  aus  einem  Bache. 
Sodann  will  ich  unabänderlich  bey  dir  bleiben ; doch 
vor  der  Erfüllung  meines  Wunfches  darfß  du  mir 
nicht  nahen. 

Als 

*)  Der  Veifafler  vevläfst  von  hier  an  die  Erzählung  des 
Firdufi  in  der  Gefchichte  des  Khofru  und  der  Schirin, 
und  folgt  dem  Nizami.  Erit  am  Ende  kehrt  er  zu  Fir- 
duA  zurück.  ' 
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Als  nun  Khofm  Parviz  nach  einem  Manne  forfch- 
te,  der  den  Berg  aushöhlen  möchte,  führte  Shapur, 
der  Maler,  einen  Bildhauer  mit  Namen  Ferhad  zum 
Könige,  dem  diefer  die  Arbeit  übergab.  Ferhad  aber, 
wie  er  das  Geliebt  der  Shirin  erblickt  hatte,  ent* 
brannte  fo  heftig  von  Liebe  zu  ihr,  dafs  er  rafend 
ward.  Während  er  an  der  Höhlung  des  Berges  ar* 
beitete,  fchlug  er  jedesmal  mit  dem  Namen  Shirin 
die  Axt  in  den  Fels,  und  wie  er  das  Geüein  glättete, 
rief  er  aus:  fVehel  Shirin!  bey  jeglichem  Schlage. 
So , ohne  Unterlafs  ihren  Namen  nennend,  durebgrub 
er  den  Berg  Bifutun , und  der  Milchilrom  ward  hin* 
durch  geleitet. 

■m  • * . 

Als  das  Gefchehene  dem  Könige  erzählt  wurde, 
Tagte  jemand,  Ferlyid  fey  für  Shirin  entbrannt,  und 
lafe  vor  Bewunderung  ihrer  Reize.  Als  der  König 
dies  vernahm , fragtp  er , ob  ein  Menfcb  könne  gefun* 
den  werden,  der  durch  Lift  oder  Trug  ausmitteln 
möchte,  wie  Ferhad  zu  vernichten  fey.  Ein  hochbe* 
tagtes  Weib , erfahren  in  trügerifchen  Künften , kam 
vor  den  König  und  fprach : leb  will  jenen  Bildhauer  < 

alfo  bezwingen , dafs  das  Leben  feinen  Leib  verlailen 
foll.  König  Khofm  reichte  ihr  einige  Gefchenke  dar, 
und  liels  iie  noch  mehr  erwarten,  indem  er  fptach: 
Wenn  du  ihn  durch  irgend  eine  Erimdung  oder  Lift 
vemichteft , will  ich  dich  alfo  mit  Gunft  und  Gefchen* 
ken  überhäufen,  dafs  Alter  und  Schwachheit  von  dir 
fchwinden,  und  der  Faden  deiner  Armuth  zeriiften 
weiden  foll. 

Darauf 
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Darauf  ging  jene  trügerifche  Alte  zum  Berge  Bi- 
futun,  wo  fie  Ferhad  Iahe,  der  den  Fels  wegarbeitete, 
ßets  wiederholend  den  Namen  Shirin  — jetzt  mit  der 
Axt  fcblagend  und  jetzt  ausrufend:  Wehe!  Shirin! 

— Die  Alte,  von  hinten  zu  ihm  tretend,  fprach: 
O Ferhad,  was  ift  dies  für  Thorheit,  oder  warum  rufft 
du  ßets  den  Namen  Shirin  aus?  Denn  wo  iß  fie? 
Zwey  Wochen  ßnd  bereits  verfloffen,  und  fcbon 
fchwindet  die  dritte,  feit  Shirin  ßarb.  König Khofiu, 
der  fchwarze  Träuerkleider  angelegt  hat , wird  um  lie 
trauern,  bis  die  dritte  Woche  vergangen  feyn  wird. 

Als  Ferhad  dies  von  der  trügerifchen  Alten  hörte, 
ßiefs  er  Seufzer  des  Schmerzens  aus , warf  die  Axt, 
die  er  in  den  Händen  hielt,  auf  die  Erde,  und  ßürzte 
ß9h  von  dem  Berge  Bifutun  hinab ; worauf  er  feinen 
Geiß  aufgab , und  als  ein  treuer  Liebhaber  für  feine 
Geliebte  ßarb.  Aber  man  erzählt , der  Handgriff  der 
von  ihm  niedergeworfenen  Axt,  welcher  aus  Grana- 
tenholz war,  fchlug  Wurzel  dafelbß,  und  ward  ein 
grünender  junger  Stamm,  der  Zweige  trieb.  Man 
fagt , dafs  diefer  Granatenbaum  überaus  fruchtbar  fey, 
und  dafs , wenn  £ch  ein  Kranker  unter  feinen  Schat- 
ten fetzt,  das  Uebel  von  ihm  weiche.  Darauf,  als 
König  Khofru  hörte,  wie  Ferhad  bewußlos  fein  füfses 
Leben  für  Shirin  aufgeopfert , war  er  fröhlich  über 
die  Nachricht,  und  belohnte  die  Alte  freygebig.  Aber 
Shirin , als  lie  es  vernahm , ward  fehr  traiuig , weinte 
und  wehklagte. 


Nach- 
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Nachdem  König  Khofru  lieh  von  Ferhad  befieyt 
hatte,  wird  die  Erzählung  langweilig;  darum  wollen 
wir  lie  abküizen , damit  der  Eefer  nicht  Kopfweh  be- 
kommen möge. 

\ 

Die  Gefchichtfehreiher  erzählen , dafs  Khofru 
Parviz  noch  eine  andre  Gemahlin  hatte,  mit  Namen 
Mari  *) , von  der  er  einen  Sohn  empfing.  Die  Mutter 
fiarb  bey  der  Geburt , und  das  Kind  ward  aufgezogen, 
bis  es  grofs  und  hark  ward,  und  zur  Anführung  ge- 
fchickt;  der  König  gab  ihm  den  Namen  Sbirujeh  **). 
Eines  Tages  gefchah  es,  dafs  dieferFürfi  von  unglück- 
lichem Gefchicke  die  reizende  Shirin  fahe , und  von 
Liebe  hingeriffen,  ihr  einen  Boten  zufchickte.  Shirin 
entbrannte  von  Zorn , und  Itiefs  den  Abgefandten  mit 
Verachtung  von  fich.  Der  falfche  Shirujeh  befchlofs 
darauf  bey  lieh  felbfl,  feinen  Vater  Khofru  zu  ermor- 
den , damit  Shirin  in  feine  Hände  fallen  möchte,  denn 
bey  feines  Vaters  Leben  durfte  er  nicht  hoffen  ße  zu 
erhalten.  Mit  diefem  Entfchluffe,  ergriff  er  einft  bey 
Nacht  die  Gelegenheit,  als  Khofru  allein  fchlief , und 
Itiefs  ihm  einen  Dolch  in  die  Seite,  dafs  er  ver- 
fchied  ***).  Als  die  Grofsen  und  Edeln  den  Mord 

hörten, 

*)  IvTari  (iVIarim) , eine  chrillliche  FrinBerfin , Tochter  des 
griechirchen  Kaifeis  Mauricius. 

^ r 

**)  Shirujeh  , bey  den  Griechen  Siroes. 

***)  Dies  gefchah  nach  der  Erzählung  einiger,  zu  Saniana 
oder  Sarmanrai,  an  den  Ufern  des  Tigris,  nicht  weit 

von 
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hörten,  hüllten  fie  fich  in  Trauer  um  den  IMonarchen, 
und  legten  feinen  Körper  in  ein  Grab.  Shirln  kleidete 
fich  in  das  fchwarze  Gewand  des  Grams , wehklagte 
um  den  König , und  betrauerte  ihn  eineu  Monat  hin- 
durch. Darauf,  erzählt  man , fcfaickte  der  ruchlofe 
und  abfcheulicheShirujeh  wiederum  eine  Gefandtfcbaft 
an  fie  ab,  mit  den  Worten:  Komm  anjetzt,  und  lafs 
uns  mit  einander  leben ! Dies  vernehmend  war  fie 
betroffen,  und  wufste  nicht,  welchen  Weg  fie  erwäh- 
len, oder  wie  fie  ihr  Unglück  vermeiden  folle.  — 
Bald  darauf  fandte  fie  jenem  thörichten  Plagegeifie 
diefe  Antwort : Was  du  begehrß,  iß  recht,  und  Was 
du  wünfcheß , werd  ich  thun , und  deinen  Befehlen 
gehorchen.  Doch  eine  Gunß  erbitt’  ich  mir,  nach 
deren  Gewährung  ich  noch  williger  deine  Wünfciie 
erfüllen  werde:  Mein  Verlangen  iß,  den  abgefchied- 
neu  Herrfcher  zu  befucben,  und  fobald  ich  zurück- 
kehre , werd’  ich  deinem  Befehle  gehorchen. 

Als 


von  Bagdüd ; wo  im  neunten  J.-thi  liunderte  ein  andrer 
Vatermörder,  der  Khalif  Al  Montazar,  als  er  eben  den 
Thron  feines  ermordeten  Vaters  Motavahel  befteigen 
wollte,  zufällig  feine  Augen  auf  einen  fchönen  Teupich 
warf,  eine  den  Perfern  entrilfene  Beute,  und  darauf 
die  Figur  eines  Königs  zu  Pferde  geßiekt  erblickte,  mit 
einem  Diadem  auf  dem  Haupte,  und  einer  infehrift 
herum.  Man  rief  jemand  herbey,  der  Perüfeh  verfland; 
und  diefer  erklärte  dio  Infehrift  alfo ; 

,,Ich  bin  Sirujeh , der  Sohn  Khofru's,  ich  erfchlug 
meinen  Vater,  und  herrfchte  nur  fechs  Monate.“ 

‘Der  Khalif,  fich  feiner  Schuld  bewufst,  betrachtete  ' 
diefen  Umftaud  als  eine  unglückliche  Vorbedeutung, 
die  auch  nach  wenigen  Monaten  fich  als  gegründet  be- 
währte. 
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Als  Shirujeh  dies  hörte , ' Knimte  er  hey , und 
fprach;  Wenn  du  den  König  befucht  haft,  kehre  zu- 
rück zu  mir,  denn  ich  liebe  dich  bis  zur  KaTerey.  ^ 
Darauf  zog  Shirin  ein  weifses  Gewand  an,  nahm 
heimlich  einen  breitfchneidigen  Dolch,  und  begann 
die  Wallfahrt  zu  dem  Grabe  des  Königs.  Als  Ile  an- 
gekommen, küfste  he  die  Füfse  Khofru’s,  warf  hch 
neben  dem  Leichnam  des  trelFlicLenFürhen  hin,  fiiefs 
den  Dolch  in  ihre  Seite,  und  verfchied,  indem  he 
ihre  Arme  um  feinen  Nacken  fchlang.  Als  es  fpät 
ward , traten  ihre  Dienerinnen  , die  aufseihalb  warte- 
ten, und  he  nicht  zurückkehren  Iahen,  in  das  Grab- 
mal, und  fanden,  wie  he  ihre  Seele  mit  der  Seele 
Khohu’s  vereinigt  hatte. 

V * 

Troßlos  und  betrübt  eilten  he  zu  Shirujeh  , und 
erzählten  ihm , was  gefchehen ; ihn  fchmerzte  heftig 
Sbirin’s  Verlufi;  als  er  das  Trauergewand,  das  er  für 
he  getragen , abgelegt  batte , beftieg  er  den  Kaiferli- 
chen  Thron. 


Zachariah  ben  Mohemmed  el  Cazuinl , der  Yer- 
falTer  des  berühmten  Agjaib  el  Machlukat  , erzählt 
Folgendes  von  dem  Urfprunge  der  Sculpturen  von  Bi- 
futun.  t,In  den  Gefchichtsbüchern  von  Perhen  ßndet 
man,  dafs  der  König  Khofru  Parviz  eine  Geliebte  ’ 
Namens  Shirin  hatte,  und  dafs  ein  Bildner  oder  Stein- 
hauer, 

*)  Starb  1449  d’Herbelot  bibliotheque  Orientale. 


Digitized  by  Google 


!•  Bejchreibung  der  Alterthümer 

hauet,  Namens  Ferhad  fich  in  Ile  verliebte.  Als  dies 
der  König  hörte , wurde  er  betrübt , und  eröffnete 
einigen  feiner  Hofleute  den  Grund  davon  ; einer  der-  , 
felben  Tagte  zu  ihm:  da  diefer  Mann  ein  Bildhauer  ift, 
fo  lafs  ihn  fein  Leben  in  Ausübung  diefer  Kunfl  hin- 
bringen. Ferhad  wurde  vor  den  König  gebracht,  der 
ihm  erzählte,  dafs  der  Weg  über  das  Gebirge  von 
grofsen  Steinmaflen  gefperrt  fey , und  dafs  er  diefe 
wegräumen  und  die  Paflage  frey  machen  folle.  Fer- 
had verfprach,  dafs  er  die  härteflen  Felfenmaflien  aus 
dem  Wege  des  Königs  räumen  wolle,  doch  nur  unter 
der  Bedingung , dafs  die  liebliche  Shirin  der  Preis  fei- 
ner Arbeit  würde;  denn  niemand  aufser  ihm  vermöch- 
te fo  grofse  Unternehmungen  auszuführen.  Der  Kö- 
nig willigte  ein  und  zeigte  ihm  das  Gebirge  Bifutun 
an.  Ferhad  begann  fein  Werk  damit,  dafs  er  einen 
Saal  in  den  Felfen  höhlte,  worin  er  die  Statüe  der 
Shirin  bildete,  umgeben  von  Dienern  und  Wächtern; 
und  in  der  Mitte  den  Khofru,  völlig  gerüftet  zu  Pfer- 
de, von  fo  trefflicher  Arbeit,  dafs  die  Nägel  und 
Knöpfe  des  Panzerhemdes  deutlich  zu  fehen  waren 
und  dafs  jeder,  der  die  Statüe  anfafce,  meinte  fie  lebe. 
Der  Saal  und  die  Bildnilfe  find  bis  ajif  diefen  Tag 
vorhanden.  Da  Ferhad  fortfuhr  Felsßücke  weg  zu 
hauen , die  eben  fo  viel  Säulen  gleich  waren  , wurde 
die  Arbeit  fchnell  vollendet.  Die  Spuren  des  .Mei** 
leis  find  geblieben , fo  dafs  die  Arbeit  ganz  neu  er- 
fcheint.  etc. 
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Als  ich  di«fen  Ort  hefuchte,  fielen  mir  die  Verfe 
des  Dichters Nizami  ein: 

„Von  allen  Seiten  her  kamen  die  gefchickteAen 
„Bildner.  Und  wie  fie  die  Werke  (Ferhad’s)  er- 
,, blickten , hiflcn  ße  auf  ihre  Finger  vor  ErAau- 
„nen.  Sie  bewunderten  die  Schöpfungen  feines 
„Meifsels  in  dem  Marmor  und  waren  verwirrt 
„über  die  Werke  diefes  wabnßnnigen  Liebbs' 
„bers.“ 

Als  das  Gefcbaft  Ferhad’s  vollendet  war,  ward 
König  Kbofru  unwillig  und  drückte  fein  Mifs fallen 
aus.  Einer  von  feinen  Hoßeuten  ging  nach  dem  Berge 
und  erzählte  plötzlich  dem  Ferhad,  dafs  feine  Geliebte 
Shirin  todt  fey  , da  ermordete  fich  der  Unglückliche 
felbA , mit  der  Axt , die  er  in  der  Hand  hielt,  etc. 

Und  diefe  Denkmähler  des  Alterthums,  der  LuA- 
garten  Shirin  und  der  MilchArom,  den  Ferhad  ange- 
legt hatte , haben  fich  bis  auf  diefen  Tag  erhalten. 

An  einer  anderen  Stelle  fagt  Cazuini : „Und  in 

dem  Porticus  oder  Saale,  der  Wand  gegenüber  Aeht 
die  Statüe  der  Shirin,  die  er  bildete,  ein  vortrefili* 
chet  KunAwerk  ; und  man  fagt,  dafs  jemand,  den 
ihre  Schönheit  entzückte,  dieNafe  der  Statüe  abfchlug, 
welche  noch  jetzt  verftümmelt  iA.“ 

Auch 


N 
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Auch  Hanaddulla  ben  Abu  Bekr  el  Mofiufi  ans 
Cazuiu  , der  Ve.rfafler  des  Nozahat  al  Colub  berichtet 
uns,  dafs  Khofru  Parviz,  in  der  Gegend  der  Stadt 
Kirnianfchah  verfchiedene  Anlagen  machen  liefs,  un- 
ter andern  auch  einen  Garten , der  zwey  Parafangen 
lang  und  eben  fo  breit  war.  Ein  Theil  deflelben  war 
ein  Baumgarten,  in  dem  man  alle  Früchte  der  heifsen 
und  kalten  Zonen  fand , indeflen  die  andere  Hälfte 
einer  anmuthigen  Wiefe  glich , auf  der  alle  Arten  von  ~ 
Thieren  weideten  und  ßch  fortpflanzten.“  *) 

Es  ift  alfo  keinem  Zweifel  unterworfen , dafs 
die  Vorßellungen  am  Gebirge  Bifutun  Bezug  auf  die 
Gefchichte  des  Khofru  und  der  Shirin  haben.  Die 
Figur  zu  Pferde  ill  nicht  Ruftam,  wie  die  Eingebor- 
nen  glauben , fondern  Khofru  Parviz , der  'Sohn 
Hormuz  und  Enkel  des  Nufchirvan.  Die  drey  an- 
deren Figuren  im  erften  Saale  ftellen  die  Shirin , den 
Khofru  und  feinen  Maler  Schapur  vor,  deflen  im 
Schah  - Nameh  - Nefr  erwähnt  wird.  Die  vielen  Thie- 
re  die  an  den  Wänden  in  erhobener  Arbeit  zu  fehen 
find,  fcheinen  auf  die  Menagerie  im  Garten  des 
Khofru  Bezug  zu  haben  und  die  badende  Nymphe  im 
Canale  ftellt  vielleicht  die  Shirin  vor,  di^  fleh  im  Jui- 
Schlr,  oder  3Tilchftrome  badet. 

Die 

*)  Silvellre  de  Sacy  Metnoircs  f.  d.  A.  de  la  Petfe  pag. 
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Die  beyden  Figuren  im  zweyten  kleineren  Saale 
werden  genugfam  durch  die  Perßjchen  Jnßchriften 
(Taf.  /.)j  welche  der  Bürger  Beauchomp bey  fei- 
ner Anwesenheit  in  lT/rfRany<:/(aÄ  copirt  hat,  cridärt. 
Silvefire  de  Sacy  hat  uns  die  Ueberfetzung  davon  ge- 
liefert und  die  fehlenden  Buchftaben  in  denfelben  fup- 
plirt.  ^ 

Jtifchrift  A. 

ivo 

K'jrn 

]idiü  •'nn^ric* 

•::D  iChü 

;c'-nio  jNn'i*'  ^o^‘?n5 
jNDhD  n73-ims  N'H'n 
i:o  ;n‘7’':ni  fNS-'N  nd^d 
^£2  [Nnr  p 
HD'lQ  i^G‘?D  "nOTJ 

Jlie  cujus  ßgura  haecy  Ormusdi  cultor  opti- 
mns , Sapores  regum  rex  Iraniae  et  Aniraniae , ger- 
men  coeleße  ex  düs  , ßlius  Ormusdi  cultoris , opti- 
mi  Hormizdae  regum  regis  Iraniae  et  Aniraniae, 
coeleßis  germinis  ex  diis , nepos  optimi  Narfetis 
regum  regis,  *) 

Man 

*)  Silv.  de  Sacy  M,  f.  d.  A.  de  la  Pexfe  pag.  s.^5. 
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Man  fieht  alfo  aus  diefer  Infchrift , dafs  die 
• Figur  zu  der  fie  gehört  Sapor  den  Zweyten  mit  Na- 
men Dhulactaf,  vorßellt,  der  von  308  bis  375  n.  Chr. 
Geb.  regierte,  denn  nur  diefer  Sapor  war  ein  Sohn  des 
Hormuz  und  Enkel  des  Narfes. 


Injehrift  B. 

NDho  isdSo 

;Nnv'  {O  *hnn2Q 
pnTD  fo'a 

;N'rN  nd‘?o 
■ ■'Sj  jN-n'»  nj>:a 
•'niD  imN  N^rm 
tiD^C  INa'TD 


Jlle  cujus  haec  figura  Ormusdi  cultoris  optimi 
V>irahan  regum  rex  Iraniae  et  Aniratiiae,  germen 
coeleße  ex  düs , ßlius  Ormuzdi  cultoris , optimi 
Saporis  regum  regis  Iraniae  et  Aniraniae , germinis 

coele-  ^ 
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cdeleßis  ex  düs , nepotis  optimi  Hormizdae  regum 
regis.  *)  ^ 

Diefer  Varahan  iß  Bahran,  der  Sohn  Sapors  dea 
2weyten , der  ron  59Q  bis  420  n.  Cbr.  regierte  und 
die  Stadt  Kirmanrchah  erbaute.  ' 

Sily.  de  Sacy  pag.  254  fqq. 
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I 


lieber 

die  alte  Literatur  der  Chinefen, ' 

Vom  Herausgeber. 

(Fortfetzung  von  S.  lo/}  diefes  Bandes.') 


Er  ft  er  Abfeh  nitt. 


I )ie  Literatur  der  Chinefen  nahm  gleich  nach  Erhu* 
düng  der  Schrift  ihren  Anfang.  Schon  zu  den  Zeiten 
des  Fo-hi  und  Yao  fchrieb  man  hiltohfche  Facta  und 
metaphyfifche  Entdeckungen  nieder ; aber  beyde  wa- 
ren , wie  bey  den  Hindu  und  andern  alten  Nationen, 
in  das  myßifche  und  allegorifche  Gewand  hieroglyphi- 
fcher  Phrafen  gehüllt.  Das  Shu-king,  das  erfte  und 
ültefieAVerk,  lehrt  uns,  wiewohl  nur  unvollftändig, 

dafs 
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das  entferntere  Alterthum  China’s  kennen , indem  es 
rein  bifiorifche  Data  in  einer  Umgebung  von  Moral» 
philofophie  vorträgt.  Aber  nicht  diefe  Begebenheiten 
allein  find  es  , welche  uns  dies  ehrwürdige  Denkmal 
aus  den  Zeiten  der  drey  erften  Dynaftien , die  China 
nacheinander  beherifchten  *)f  aufbewahrt  hat;  wir 

lernen 


*)  Uri  die  Unannehmlichkeit  tu  vermeiden,  beßändig 
Jahreszahlen  und  Zeitperioden  anzutühren,  iß  der  Ab» 
handlun^  folgende  Chronologifche  Tabelle  der  Chine» 
fifchen  lleri Uberfamilien,  von  den  ültefien  Zeiten  an 
bis  auf  den  Tod  des  Kaifers  Kien»long,  179g.  n.  Cfir. 
Geb.  beygefügt  worden. 

Chronologifche  T ah  eile. 

Fabelhafte  Zeiten,  von  pan  -ku  bis  Pü*Ht.  SAN- 
' HOANG-K.1,  drey  Chronologifche  Perioden  unter  den 
Perfonen  der  Kaifer  pu-hi,  shi-nono,  hoaho-ti. 
U-TI-KI.  Fünf  Chronologifche  Perioden  , die  aber 
fchon  durch  Afironomifche  Beobachtungen  vergewißert 
werden  und  von  denen  die  beyden  letzten  wirkliche 
Herrfcher  von  China  gewefen  ßiid.  Sie  heifsen  : shao- 

HAO  , TSHÜEN»H  io  , TI  - KO  • KAO  - SIN  • 8HI  , TAO  odeX 
II-TAO*TAO-TAKO-8HI,  SHHN. 

Dynaflie  HIA.  Die  erfie  Dynafiie , gefliftet  von  Tfl 
im  Jahre  2207  v.  Chr.  Geb. , gieng  mit  ti  • kubi  v.  Chr. 
Geb.  1767  zu  Ende. 

D^afiie  SHANG.  Stifter  tshino-tan»  — endigt 
im  Jahre  1132  v.  Clir.  Geb. 

Dynafiie  TSHEU.  Stifter  wen-wano  — erhslt  im 
Jahre  771  v.  Chr.  Geb.  den  Namen  TONG -TSHEU 
(öfiliche  TSMEu)  und  endigt  mit  tono  - tsheu- xiUR  256 
V.  Chr.  Geb.  TSIN.  Stifter  tshao -siano-waro.  — 
dauert  bis  247  v.  Chr.  Geb.  HEU-TSfN.  Stifter 
SHi-HOANO-Ti  , — bis  207  V Chr.  Geb.  — Theilung  des 
Reichs  unter  die  Könige  von  tsü,  ten  , tsrao,  tsi, 
OOEi  und  HAN.  MAN.  Stifter  der  Dynaßie  Han, 
riBU-PARO.  — dauert  bis  220  n.  Chr.  Geb.  SAN-KUE 

oder 

Jifuu,  Magat.  11.  S.  3.  8t.  i8oe.  O 
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lernen  aus  demfelben  zugleich  Gefänge  kennen , die 
den  Stempel  des  höchften  Alterthums  und  der  unver- 
kennharften  Originalität  an  fich  tragen.  Wir  erfahren 
aus  feinen  Erzählungen,  dafs  Mullk,  Dichtkunfi, 
Malerey  und  Aftronomie  in  den  erßen  Perioden  des 
Chinefifchen  Reiches  bekannt  waren.  Die  Sentenzen 
ßer  Weifen  und  ihre  Unterredungen  mit  den  Fürften, 
die  es  uns  aufbewahrt,  lalTen  uns  fchliefsen,  dafs  dies 
Volk  fchon  damals  auf  einer,  anfehnlichen  Stufe  der 
Ausbildung  ßand.  Zugleich  iß  es  fehr  merkwürdig, 
dafs  das  Shu-king  kein  einziges  älteres  W'erk  citirt, 
oder  delfelben  erwähnt;  ein  Umßand,  der  uns  zu  dem 
Irrthume  verleiten  könnte , das  Shu  • hing  fey  das  ein- 
zige bis  dahin  niedergefchriebene  Denkmal  gewefen. 
Und  dennoch  iß  das  Ye-king  unßreitig  von  höherem 
Alter  als  jenes;  dennoch  können  wir  mit  ziemlicher 
Gewifsheit  behaupten,  dafs  man  fpäteßens  unter  der 
Dynaßie  Shang  Sammlungen  von  Gefetzen  und  Ge- 
dichten veranßaltete , und  felbß  Werke  über  die  Geo- 
graphie, 

oder  Theilung  von  Cliina  unter  die  drcy  kleinen  Dyna- 
ftit-n  SHO  - iTaN  , (iOEI  und  ü.  TSIN.  bis  420  n. 
Chr.  ' NAN-PE-TSAO.  d.  i.  Reich  von  Süden  und 
Norden.  l)  Reiche  in  No/ den:  ooei,  i*e-tsi,  heu- 
•rsHEU,  HEU-1.EANO.  2)  Reiche  in  Süden ; SONO,  T8i, 
lEA^o  und  TSHI^.  Diefe  Periode  dauert  von  420  bis 
5gi.  SUI.  bis  619.  TANG.  Stifter  h-yüen;  geht 
mit  ^oAI-TI  007  zu  Grunde.  HEU-LEAN'G.  bis  923. 
HEU -TANG,  bis  936.  HEU -TSIN.  bis  946.  HEU- 
HAN.  bis  951.  H'EÜ-TSllEU.  bis  960.  SONG,  bis 
1279.  Stifter  TAi-TSU  oder  tshao-kuako.  Yt/EN. 
Eine  Mongolifche  Familie  von  1279  bis  1368  n.  Chr.  Geb. 
MING.  bis  lö.yj.  TA-TSING.  Im  Jabie  i6/(4'erober- 
tcn  die  MAiNTSUEU  China  und  haben  dies  Reich  noch 
bis  jetzt  inne. 
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,graphie,  Aßronomie  und  Mufik  der  damaligen  Zeiten 
aufzeichnete.  Confucius  felbft,  der  tieffte  Erforfchet 
und  Kenner  des  Chinefifchen  Alterthums,  deutet  dar- 
auf hin , indem  er  Gedichte , Infchriften  und  Ausfprü- 
che  anfiihrt,  welche  der  Stifter  jener  Heirfcherfainilie 
auf  die  Möbeln  und  Wände  feines  Pallaftes  hatte  fetzen 
lalTen.  Eine  reiche  Literatur  aber  gab  es  noch  keiues- 
weges,  vielmehr  war  die  Lehensweife  der  alten  Chi- 
nefen unter  den  beyden  erften  Dynaftien  zu  einfach, 
arbeitfam  und  ernfthaft , als  dafs  Gefchmack  für  Wif- 
fenfchaften  fich  hätte  verbreiten  können.  Es  gab 
noch  wenige  Städte , und  die  Bildung  der  neuen  Ge- 
neration war  mehr  als  fpäterhin , Angelegenheit  des 
Staats;  Ackerbau  war  faß  die  einzige  Befchäftigung 
und  der  einzige  Nahrungszweig ; und  nur  wenige  Prie- 
fier  der  Weisheit  befanden  fich  im  Befitze  der  Wiflen- 
fchaften,  oder  vielmehr  der  einzigen  damals  vorhan- 
denen WilTenfchaft , der  metaphyfifch- moral  ifchen 
Regierungskunfl.  Hiezu  kam  noch  die  grofs&  Unbe- 
, quemlichkeit  derSchreihmaterialien;  denn  man  fchrieb, 

- , wie  ich  fchon  in  der  Einleitung  berührt  habe,  auf 

kleine  Tafeln  von  Bambusrohr , die  etwa  zwölf  Zoll 
, lang  waren , und  kaum  zwanzig  bis  fünfundzwanzig 
. Charactere  faßen  konnten.  Dadurch  wuchs  ein 
Werk,  das  jetzt  nur  wenige  Blätter  fafst , zu  einem 
gröfseren  Umfange  ajt,  als  manches  weitläuftige 
. Gefchichtswerk , nach  Erfindung  des  Papiers,  nicht 
einnimmt. 
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Die  Gefchichte  der  Chinefifchen  Literatur  beginnt 
alfo  mit  der  Dynaftie  Tjheu , am  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  v.  Chr.  Gehurt.  „Man  fchrieb  nicht 
„eher  Gefetze  nieder,“  lagt  ein  Chinefifcher  Philo- 
foph,  „als  man  iie  zu  verletzen  anfieng;  und  erit  als 
„die  gewohnten  Tugenden  anfiengen  zu  wanken,  hielt 
,,man  es  für  nöthig,  dem  Volke  fchriftliche  Regeln 
jjderfelben  zu  übergeben.“  fVen~wang,  der  Stifter 
diefer  Dynaftie , den  Conjucius  mit  Lobfprüchen 
überhäuft,  delTen  Weisheit  Meng  - tfe  bis  zum  Himmel 
erhebt,  und  den  alle  nachfolgenden  Phllofophen  als 
das  JVTufter  eines  vortrefflichen  Fürften  aufßellen,  war 
der  erße,  welcher  die  Kua  des  Fohi  (S.  Einleitung 
p.  91.)  zu  erklären  fuchte;  oder  vielmehr,  feine  Er- 
klärung iß  die  älteße,  die  wir  befitzen.  Sein  Sohn 
Tfheu  - kortg,  der  ihm  in  der  Regierung  folgte,  fuchte 
diefe  zu  erweitern;  zugleich  fammelte  er  alle  alten 
Gefetze  und  Gebräuche  feiner  Nation,  und  gab  dem 
Werke  den  Namen  Tjheu- li  (Ritual  der  Dynaßie 
Tlheu).  Diefer  Fürß  verband  mit  einer  tiefen  Gelchr- 
famkeit  das  Talent  eines  erhabenen  und  feurigen  Dich- 
ters ; und  es  iß  in  fpätern  Zeiten  von  den  glaubwür- 
digften  Kritikern  bewiefen  worden,  dafs  mehrere  Oden 
im  Shi-king , der  älteßen  Sammlung  Chinefifcher 
Gedichte,  die  auf  unfere  Zeiten  gekommen  iß,  ihn 
zum  Verfaffer  haben.  Ueberdies  wird  er  für  den  er- 
ßen  gehalten , der  die  Lehre  von  den  geradlinigen  Fi- 
guren in  der  reinen  Mathematik  vollftändig  bearbei- 
tete , und  den  Thierkreis  nach  aßronomifchen  Grund- 
fätzen  verheflerte. 

Da 
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Da  die  erAen  Monarchen  aus  dem  Haufe  Tßien 
fo  leidenfchaftlicbe  Liebhaber  und  Befcbützer  der 
Wiflenfchaften  waren;  fo  bemühten  fie  fich,  auch 
unter  ihren  Unterthanen  einen  gleichen  Sinn  zu  ver* 
breiten.  Die  Zahl  von  BildungsanAalten  ward  ver* 
mehrt , und  es  fehlte  nicht  an  talentvollen  Männern, 
die  angefeuert  durch  die  F reygebigkeit  der  Regierung, 
KünÄe  und  Wiffenfchaften  zu  einem  Grade  von  Voll- 
kommenheit hinaufführten,  von  dem  Ile  noch  kurz 
vorher  weit  entfernt  waren.  Aber  mit  dem  Verfalle 
des  herrfcbenden  Regentenhaufes  verlofch  diefe  glän- 
zende Epoche ; wie  an  dem  Hofe  eine  zügellofe  Uep- 
pigkeit  überhand  nahm , fo  zogen  auch  die  Gelehrten 
einen  eiteln  Prunk  der  Wahrheit  vor,  und  wandten 
ßch  von  der  reinen  Naturphilofophie  zu  dem  Flitter- 
Aaate  der  SophiAerey.  Aber  Lao-tfe,  der  zur  Zeit 
des  höchAen  SittenverderbniAes  und  des  gänzlichen 
Verfalles  achter  Gelehrfamkert  lebte,  und  ihm  verge- 
bens entgegen  zu  arbeiten  verfuchte,  legte  die  reine 
Lehre  der  Alten  in  einem  Werke  nieder,  das  er  Tao- 
0 te~king  (fpeculative  Naturphilofophie)  benannte , um 
Ile  uiindeAens  gegen  ihre  Anfecbter  zu  vertheidigen, 
und  den  kommenden  Generationen  unverfälfcht  zu 
hinter lalfen.  Zu  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts 

V.  Chr.  Geb.  trat  endlich  Kong- fu- tfe  (Confiicius) 
auf,  und  entwarf  eine  neue  auf  moralifche  Grundfätze 
gebaute  Lehre.  Mit  beifsender  Ironie,  griff  er  in  fei- 
nen Schriften  die  LaAer  feiner  Zeitgenoffen  an , und 
lief  in  ihr  Gedächtnifs  die  Tugenden  ihrer  Vorfahren 
zurück.  Vergebens  kämpften  Verblendung  und  LaAer 

gegen 
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gegen  die  neue  Lehre  an , ße  konnten  ihren  Urheber 
zwingen,  fein  Vaterland  zuverlaffen,  aber  der  Glanz 
der  Wahrheit  fiiahlte  mächtig  empor,  und  fiel  ver- 
herrlichend auf  ihren  Vertheidiger  zurück.  Von  allen 

Seiten  firöinten  Schüler  herbey,  die  von  der  neuen 

✓ 

Lehre  begeiftert , fie  mit  helfsem  Eifer , theils  durch 
Schriften , theils  durch  ihre  Lebensweife  mit  dem 
glücklichften  Erfolge  ausbreiteten.  Nach  Confucius 
Tode  veranftalteten  Tfeng-tfe  und  Tfee-tfe  eine 
Sammlung  feiner  fragraentarifch  und  zerftreut  hinter- 
laffenen  Werke  ülrer  die  Phllofophie,  nachdem  fie  die- 
felben  mit  der  genaueßen  Kritik  redigirt. 

' Lange  nach  Confucius  Tode  trat  Meng  * t^e  auf, 
und  gieng  auf  dem  von  jenem  eingefchlagenen  Wege 
W'eiter  fort;  er  befeflipte  die  Lehre  feines  grofsen  Vor- 
gängers mit  neuen  Argumenten,  und  erklärte  in  feinen 
\orlefungen  die  /»ing  oder  klallifchen  Werke  feiner 
Nation.  Zwar  mangelte  feinen  Schriften  der  energl- 
fche  Laconismus , der  allenthalben  die  Werke  des 
Confucius  characterifirt,  dafür  aber  war  er  gefchmück- 
ter,  blumenreicher,  und  der  Menge  angenehmer  und 
verfiändlicber.  *Trotz  aller  Bemühungen  blieben  den- 
noch fowohl  feine  als  die  Schriften  der  wenigen  feiner 
Zeitgenolfen , die  feinem  trefflichen  Beyfpiele  nach- 
eiferten, nur  für  die  Nachwelt  aufgezeichnet.  Der 
edlere  Thell  der  Nation  war  zu  fehr  mit  den  Erelg- 
nlffen  des  Tages  befchäftigt , um  feine  Aufmerkfam- 
keit  auf  fpeculative  Unterfuchungen  richten  zu  kön- 
nen. Vielmehr  hatten  die  politifchen  Tntriguen  eines 

feinem 
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feinem  Untergange  nahegebrachten  Hofes,  blutige  und 
faß  ununterbrochene  Büi geikriege,  und  die  Verübung 
unerbörter  Graufainkeiten  eine  Verderbtbeit  und  Ver* 
wilderung  der  Sitten  herbeygefübrt , die  jedesmal  das 
Grab  der  Willenfcbaften  feyn  mülTen.  Das  Anfebn 
und  die  Macht  der  Kaifer  war  zu  Grunde  gerichtet, 
und  China  in  mehrere  kleine  Reiche  zerfallen. 

Tjin-fchi-hoang-ti,  König  von  Tßn,  hatte  fein 
Reich  dnrch  fechs  andre  kleine  Fürßenthümer , die  er 
bezwungen,  fo  anfebnlich  vergröfsert,  dafs  er  es 
drciß  wagen  durfte,  felbß  dem  Kaiferbaufe  der  Tjheu^ 
die  Spitze  zu  bieten.  Er  trug  in  dem  ungleichen  Kam- 
pfe den  Sieg  ohne  Mühe  davon , ßürzte  die  herifchen- 
de  Dynaßie  vom  Throne,  und  unterwarf  ficb  nacli 
und  nach  ganz  China  , das  getheilt  nicht  widerßehen 
konnte.  Als  Sieger  liefs  er  es  nunmehr  fein  erßes  Ge- 
Ichäft  feyn,  dem  Reiche  eine  neue  Conßitution  zu 
geben,  das  alte  Lehnsfyßem,  das  fchon  unter  Aenllid 
angefangen  hatte,  hob  er  auf,  und  fchuf  das  Reich  zu 
einem  in ilitäiifthen  Staate  um.  Hiezu  kam,  dafs  er 
ein  Anhänger  der  Tao-tfc  (oder  der  verdorbnen  Lehre 
des  LcO'tJc)  und  ein  erklärter  Feind  aller" Verehrer 
, des  Confucius  war,  denn  die  Bonzen  der  Tao~  tfe 
autorißiten  feine  Ufurpation,  und  fuchten  das  Volk 
dafür  zu  gewinnen , die  wenigen  Anhänger  der  reinen 
Lehre  des  Alterthums  hingegen,  erklärten  fich  laut 
wider  die  Einrichtungen  und  Bedrückungen  des  neuen 
Monarchen,  und  fuchten  , wiewohl  iimfonfi , die  An- 
fpiüche  der  Fanüke  Tfhcu  auf  den  ihr  entrißenen 
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Thron  zu  beweifen  und  geltend  zu  machen,  nlchta 
vermochte  die  zügellofe  Tyranncy  des  Eroberers  ein- 
zufchränken.  Im  Gegentbeile  entbrannte  nur  immer 
mehr  fein  Hafs  gegen  das  Alterthum  , das  ihm  täglich 
als  Mufier  aufgeftellt  ward , und  gegen  die  alten  Bü- 
cher, aus  denen  die  Gelehrten  die  Unrechtmäfsigkeit 
feiner  Unternehmungen  bewiefen , und  die  er  deshalb 
als  die  Quelle  des  Mifsvergnügeus  anfab.  Ly  • sfe^ 
fein  erder  Minifter,  hatte  durch  die  bereits  in  der 
Einleitung  angeführte  Einführung  neuer  Schriftzei- 
eben  das  Anfehn  diefer  alten  Denkmäler  zu  untergra- 
ben gefucht ; da  er  aber  den  Erfolg  feiner  Abßcbt  kei- 
neswegs entfprechend  fand,  Hellte  er  dem  Kaifer  in 
einer  befondern  Schrift  vor,  dafs  erH  dann  die  Ruhe 
zurückkehren  werde,  wenn  alle  alten  Monumente,  aus 
den  Zeiten  der  drey  erften  Dynaftien  vertilgt  feyn 
würden.  Ohne  Weigerung  nahm  Tfin-ßii-hoang- li 
einen  fo  fchändlichen  Yorfchlag  an,  und  liefs  ihn 
fchleunig  und  mit  der  äufserden  Strenge  ins  Werk 
richten.  Die  alten  King  verloren  aber  ihr  Anfehn 
nicht  gänzlich;  vielmehr  fandep  de  bis  zuletzt  ihre 
würdigen  Vertbeidiger,  da  hingegen  alles,  was  widet 
de  gefchrieben  ward,  in  verdienter  Vergeflenheit  und 
Verachtung  liegt.  Dies  beweifen  die  wenigen  aus  den 
Zeiten  des  Tfin-fhi~hoang-ti  und  feiner  Nachfolger 
vorhandenen  Werke. 

y 

Aber  eben  fo  fchnell,  als  das  Haus  Tßn  unter 
Ski~hoang-ti  gediegen  war,  gieng  es  nach  feinem 
Tode  wieder  zu  Grunde.  Lieu  - pang  dieg  von  einem 
' felte- 
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feltenen  Gliche  begünftigt,  vom  gemeinen  Soldaten 
fchncll  bis  zum  Allein herrfcher  von  China  empor,  und 
fiiftete  eine  neue  glänzende  Dynaßie , der  er  den  Na> 
men  Han  beylegte.  Zu  befcbäiftigt,  die  Krone  auf 
feinem  Haupte  zu  befeftigen,  und  zu  wohl  mit  der 
Politik  bekannt , um  an  die  Auffucbung  der  alten  Na- 
tionalfchriften  zu  denken,  liefs  er  die  Sachen,  wie  er 
fie  fand;  die  Wiedererfcbeinung  der  King,  die  ge* 
wüTermafsen  die  goldene  Bulle  des  Chineßfcben  Keicbs 
genannt  werden  könnten , würde  die  Anfprücbe  aller 
ehemaligen  Lehnfürlten  wieder  geltend  gemacht  haben. 
Und  fo  fehr  auch  das  Volk  die  Wiederherftellung  der 
alten  Staatseinrichtung , wie  ße  unter  den  drey  erßen 
Dynaftien  gewefen , hätte  wünfchen  müflen  , fo  war 
es  doch  theils  zu  unaufgeklärt,  um  feinen  Vortheil  zu 
erkennen , theils  waren  feine  Sitten  den  alten  zu  un* 
ähnlich  geworden , um  ihr  lange  Dauer  zu  verfchalFen. 
Die  edle  Siinplicität  des  Alterthums  pafste  zu  wenig 
für  eine  Staatsverwaltung,  wie  ße  Lieu-pang  ein- 
führte,  und  wie  ße  noeh  heut  zu  Tage  in  China  ßatt 
findet.  Erft  unter  feinem  zweytea  Nachfolger  Vett  * ti, 
fieben  und  dreyfsig  Jahre  nach  dem  grofsen  Bücher* 
brande  (im  Jahre  176  vor  Chr.  Geb.)  ßeng  man  an  die 
Ueberrefte  des  Alterthums  aufzufuchen,  und  war 
glücklich  genug,  die  wichtigften,  wiewohl  oft  nur 
fragmentarifch , wiederzußnden ; und  dies  ift  der  Zeit* 
punkt  von  dem  die  Chineßfcbe  Literatur  ununteibro* 
eben  bis  auf  unfere  Zeiten  fortläuft.  Das  graufame 
Edikt  des  Tßn-Jhi~hoang-  ti  indefs  war  nicht  das 
einzige  Unglück  j das  die  alte  Literatur  der  Chinefen 
. ' ••  traf. 
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traf.  IDie  häufigen  Staatsveränderungen  und  Theiluni» 
gen  des  Reichs,  die  Einfälle  der  Tataren  und  haupt- 
fächlich  die  blutigen  Bürgerkriege  unter  den  Tfheu. 
verurfachten , dafs  fchon  früher  manches  fchriftliche 
Denkmal  gäu^lich  verloren  gieng. 

Aber  auch  die  Uebeibleibfcl  des  Alterthuins  , wie 
lie  auf  upfere  Zeiten  gekommen  find,  haben  nicht  alle 
gleichen  Werth  und  gleiche  Aiithenticität ; viele  von 
ihnen  fcheinen  untergefchoben  und  Kinder  fj'äterer 
Zeit  zu  feyn.  Die  Chinefifchen  Kritiker  theileu  fie 
demnach  in  vier  Klaffen.  Die  erfte  Klaffe  enthält  die 
älteiten  Werke  von  erwiefener  Aechtheit,  und  diele 
find:,  i)  das  Y- king  oder  die  Trigramme  des  Fo-hi, 
mit  den  älteiten  Commentaren , 2)  das  Shu-kiiig-, 

welches  die  alte  Moralphilofophie  und  Gefchichte  des 
Reichs  enthält;  3)  das  Shi-king,  oder  die  Sammlung 
alter  Gelänge , welche  Confucius  veranfialtete ; 4I  d^s 
Li-ki,  welches  die  alten  Gebräuche  und  Gefetze, 
vornehmlich  aus  den  Zeiten  des  Tfheu  enthält ; 5)  <1®* 
nur  noch  in  wenig  Fragmenten  vorhandene  Yo-king, 
das  von  der  alten  Mufik  handelt,  und  6)  das  Tfhoiig- 
tjieu^  odei-  die  Gefchichte  des  Reiches  Lu^  von  Con- 
fucius verfafst.  — Die  zweyte  Klaffe  umfafst  die- 
jenigen Werke , deren  Authentlcltät  nicht  mit  vollkom- 
mener Zuverläffigkeit  erwielen  ift,  oder  die  von  den 
Schülern  des  Confucius  verfafst  find.  Dlefe  find : 
1)  das  Tfheu  - li , 2)  das  Y-li,  die  beyden  Rituale  des 
Tfheu,  5)  die  fogenannten  See -f hu,  oder  vier  Bücher 
des  Confucius,  die  aber  erfi  nach  feinem  Tode  zufam- 
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men  getragen  worden,  4)  das  Hiao  •hing , oder  Buch 
von  der  kindlichen  lüebe  , 5)  das  Eul-ya,  ein  klei- 
nes Wörterhuch  über  die  in  den  Hins  vorkoinineiiilen 
Charactere,  und  6)  drey  Coininentare  zum  Tjhün- 
tjieu  des  Confucius.  — In  der  dritten  ^Vbtheilung 
finden  wir  die  interpolirten  AVerhe  des  Altctthums; 
dahin  gehört  das /Tue -ya  des  Tj^o-fhi  und  das  ütn-ra 
des  Confucius;  ferner  die  Werke  des  Lu-tfe,  Shan-  ' 
tje  und  andrer  Schriftfieller  aus  den  Zeiten  des  Tfiu- 
Jhi  - hoang  • li.  — Die  letzte  Kla/Ie  endlich  enthält 
diejenigen  Werke,  die  als  untcrgefchoben  anerkannt 
Und;  dahin  gehören  das  San-fen,  das  Peu-tfao  des 
Shi-iiOT/g,  das  i\ Hf-AiK"  des //on«^  - , die  VV'erke 
des  Tju-tfe,  das  Shan- hai- hing  und  die  Infchrlften 
aus  den  Zeiten  des  Tjheu-  ' 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  werde  ich  von 
den  beyden  erften  diefer  Abtheilungen  weitläuftiger 
handeln , die  beyden  andern  aber  nur  kurz  berühren, 
weil  es  nicht  meine  Ablicht  iß,  mich  in  wcitläuftige 
kritilcjie  Ünterfuchungen  einzulallen.  Die  erße  KlalTe 
eröffne  ich  gegen  die  Ordnung  der  Chinefen  mit  dem 
Shu~king,  und  werde  ße  mit  Atva  Y-king  fchliefsen. 


\ 
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Zweyter  Abfchnitt. 

Von  den  fecbs  King  der  Cbinefeii. 


,1.  Das  Shu-king. 

Das  fcbätzbarfte  und  ältefte  *)  unter  den  Cblne/I' 
fcben  King  ift  unftreitig  das  Shu  - king  oder  Shang~ 
fhu.  Es  fcbeint  dies  treffliebe  Denkmal  alter  Weis- 
heit und  Dichtung,  das  leider  nicht  vollltändig  auf 
unfere  Zeiten  gekommen  ift,  niemals  ein  eigentlich  zu- 
fammenbängendes  Ganze , vielweniger  ein  hiftorifches 
Werk,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  gewefen  zu  feyn ; 
wenigftens  enthalten  die  acbtuiidfunfzig  Kapitel,  aui^ 
denen  das  Shu  ■ king  jetzt  noch  befteht , nur  abgerifte- 
ne  Maximen  und  Unterredungen  über  die  Regierungs- 
kunft  der  alten  Beherrfcher  von  China. 

Schon  unter  der  Regierung  der  beyden  erften  Dy- 
naftien  Hia  und  Shang  waren  zwey  Hofgefchicht- 
fchreiber  angeftellt,  von  denen  der  eine  Tfo-Je  (Ge- 
fehiebtfehreiber  der  Linken)  hiels,  und  die  Ausfprüche, 
Antworten  und  Edicte  des  Fürften  fammeln  mufste, 

der 

•)  Man  kann  Wohl  mit  Rechte  das  Shu  ■‘king  den  iltefien 
Klafßker  nennen , denn  wenn  eieich  die  Grundlage  des 
Y - king  oder  die  Trigramme  des  Fo  - hi  von  höherem 
Alter  find , fo  ili  ein  grofser  Theil  der  Commentare 
dazu , die  mit  jenen  Trigvammen  das  Y - hing  ausma- 
chen , weit  jünger. 


Digitized  by  Google 


I 


II.  lieber  die  alte  Literatur  der  Ckinefen,  205 

der  andere  aber,  welcher  den  Namen  Yeu-fe  (Ge- 
fcbichtfchreiber  der  Rechten)  führte , die  Begebenhei- 
ten feiner  Zeit  niedevfchrieb.  Unter  der  Dynaftie 
Tjheu  wurden  noch  fünf  andere  Hißoriographen  ange- 
' fiellt , und  wie  es  fcheint , ift  das  Shu  - hing  aus  ihren 
Papieren  gcdoQen.  Im  Jahre  4Q4  V.  Chr.  Geb.  näm- 
lich fammelte  Confucius  alle  Memoires  der  alten  Ge- 
fchichtfchreiber , die  zu  feiner  Zeit  noch  vorhanden 
waren , und  zog  aus  denfelben  ein  "Werk  in  hundert 
Kapiteln  aus,  das  er  Shu-kiug  oder  Buch  der  unver- 
änderlichen und  gewijfen  Lehre  betitelte.  Da  er  fich 
bey  diefer  Arbeit  als  Hauptzweck  vorgefetzt  hatte. 
Regeln  der  Regierungskunft  aufzufiellen , und  zwar 
diefelben  aus  der  Verfahrungsart  der  Alten  zu  ahftra- 
hiren,  fo  bemühte  er  fich  nur,  die Staatsinaximen  der 
vorigen  Herrfcher  in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen,  und 
vernachläffigte  die  ftrenge  hifiorifche  Ordnung.  Des- 
halb aber  glaube  man  nicht,  dafs  das  Shu-king  nichts 
als  eine  Compilation  von  Reden  und  Sentenzen  fey; 
man  findet  darin  auch  die  Begebenheiten  aufgezeich- 
net , welche  zu  erßeren  Anlafs  gaben , und  überdies 
eine  Menge  der  interelTanteßen  Details  über  alte  Sit- 
ten und  Gebräuche , über  Poefie , Afironomie , Afiro- 
logie,  Geographie  u.  f.  w.  Das  Shu-king  fängt 
mit  Yao  an,  und  endigt  mit  dein  Jahre  Ö24  v.  Chr. 
Geb. ; und  ift  nicht  nur  als  das  ältefte  Denkmal  einer  ge- 
bildeten und  weifen  Nation  ehrwürdig,  fondern  auch 
die  Bafis  ihrer  Staatseinrichtung,  der  Fond  ihrer  Ge- 
fetze,  und  die  authentifche  Quelle  der  alten  Gefchichte 
China’s.  Es  lehrt  eine  reine  ftrenge  Moral,  vornehm- 

' licl. 
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lieh  für  die  Beamten  des  Staats , und  beltlinmt  die 
Pflichten , welche  Monarch  und  Unterthau  gegenfeitig 
zu  erfüllen  haben.  Die  Sprache  des  Shu-  hing  über- 
trllFt  an  Simplicität,  Erhabenheit  und  Adel  des  Aus- 
drucks alles , was  das  Chineilfche  Alterthum  aufser- 
dem  aufzuweifen  hat. 

Bey  dem  grofsen  Bücherhrande  unter  Tfwfhi- 
hoang-  ti  im  Jahre  213  vor  Chr.  Geb.  gleng  auch  das 
Shu -hing  auf  einige  Zeit  verloren,  denn  es  war  na- 
mentlich indeiuEdlcte  angeführt,  das  alle,  alten  Bücher 
zu  verbrennen  gebot.  Zur  Zeit  der  Wiederberfiellung 
der  VV'^ilTenfchaften  unter  dem  Kaifer  Ven-ti  aus  der 
Uynaftle  Han , gab  man  fleh  vorzüglich  Mühe , auch 
dies  fchätzbare  Werk  wieder  aufzufinden.  Aber  alle 
angewandte  Mühe  war  fruchtlos , und  man  mufste  fleh 
begnügen,  es  von  einem  alten  Manne  Namens  Fu- 
fhengt  aus  Tfi  nan-fu  in  der  Provinz  Shan- tong 
gebürtig,  welcher  der  einzige  war,  der  es  noch  gröfs- 
tentheils  auswendig  wufste , dictiren  zu  laflen.  Da 
diefer  Fu-lheng  aber  nur  den  Dialect  feiner  Provinz 
fprach , der  von  der  Mundart  der  damaligen  Relidenz 
Tjhang-ugan  (das.  jetzige  Si-ngan-  fu  in  der  Provinz 
Shell- Ji)  bedeutend  abwich,  hatten  die  von  dem  Kai- 
fer abgefandten  Gelehrten  oft  Dollmetfcher  nütbig, 
und  brachten  nach  vieler  Arbeit  ein  Manufeript  zu 
Stande,  das  fie,  nachdem  es  von  der  Akademie  zu 
Tfhati-  itgan  durebgefehen  worden,  dem  Kaifer  über- 
reichten, Man  fieng  darauf  an  in  den  Schulen  aus 
demfelben  das  Alterthum  zu  ftudiren.  Einige  Zeit 
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nachher  aber,  unter  dem  Kaifer  Vu-ti  (der  vom  J. 
-146  bis  ö7  vor  Chr.  Geb.  regierte),  fand  man  in  den 
Trüiiiniern  eines  alten  Gebäudes,  welches  der  Familie 
des  Confticius  zugehört,  eine  Anzahl  Bücher  in  alten 
Characteren  auf,  und  unter  denlelben  auch  das  Shu- 
king.  Man  übergab  dielen  wichtigen  Schatz  einer  Ge- 
fellfchaft  Gelehrten,  unter  denen  fich  einer  der  gründ- 
lichlten  Alterthumsfoifcher  feines  Zeitalters  mit  Na« 
men  Kong-ngan-kiie  befand.  Das  aufgefundene 
Manufcript  war  nicht  nur  in  veralteten  Characteren 
gefchriehen,  auch  die  Tafeln , auf  denen  fie  eingegra- 
ben waren,  hatten  von  Feuchtigkeit  und  Würniern  fo 
fehr  gelitten,  dafs  Koiig  - ugan-  kue  nur  mit  grofser 
Anßrengung  und  durch  beftündige  Vergleichung  mit 
dem  Shu  - king  des  Fu  - fhetig  (das  aber  nur  28  Kapi- 
tel enthielt)  und  andern  aufgefundenen  alten  Werken, 
die  Entzifferung  von  50  Abfchnitten  vollendete;  die 
übrigen  42 , die  noch  zum  alten  Shu  - king  gehört 
hatten , waren  nicht  unter  den  entdeckten  Büchern  zu 
finden  *).  Kong  - ngan  - kue  fügte  feiner  Arbeit  einen 
kurzen  Commentar  und  eine  Vorrede  bey,  in  der  er 
die  Gefchichte  des  Shu  - king  erzählte.  Aufserdem 
enthält  feine  llecenfion  eine  Vorrede  in  alten  Chara- 
cteren , die  dem  Confucius  zugefchrieben  wird , nach 

fpä  tern 


*)  Es  verdient  wohl  bemerkt  zu  werden,  dafs  obgleich 
die  Chinelilchen  Gelchichifchreibcr  keinesweges  die 
Exiftenz  dos  alten  Shu- king  in  loo  Kapiteln  bezweifeln, 
doch  in  keinem  clafijfcheii  Werke  des  A.ltorthum8  fich 
eine  Stelle  au»  einem  der  verloren  gegangenen  Kapitel 
ciiirt  findet. 
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fpäteren  Unterfuchungen  aber  aus  den  Zeiten  kurz  vor 
jyin  - ßii  - hoang  - ti  herfiamnit.  — Da  das  Shii- 
kittg  des  Koug-ngan- kue  in  alten  Characteren  ge* 
fchrieben  war,  nennt  man  es  gewöhnlich  das  Shu- 
hing  des  alten  Textes,  das  des  Fu-'Jheng  dagegen  das 
Shu'king  des  neuen  Textes. 

Kong  - ngan  - kue  übergab  feine  Arbeit  den  Ge- 
lehrten der  kaiferlichen  Akademie  der  Wiflenfchaften, 
aber  man  achtete  wenig  darauf,  und  fuhr  fort  in  den 
Schulen  und  Gyinnafien  nur  das  Shu  - king  des  jFu- 
jheng  zu  lefen.  Erft  unter  der  Dynaftle  Tß  im  Jahre 
497  n.  Chr.  Geb.  ward  das  Shu  - king  des  Kong-ngan~ 
kue  für  den  wahren  üeberreß  des  alten  Shu  - king  des 
Confucius  allgemein  anerkannt.  Nach  diefer  Zeit 
hat  man  eine  unglaubliche  Menge  von  Commentaren, 
Noten  und  GloDTen  zu  diefein  Werke  gefchrieben , von 
denen  lieb  die  vorzüglicblten  auf  der  National-Biblio- 
thek  zu  Paris  befinden.  Die  beße  neuere  Bearbeitung 
iß  auf  Befehl  des  Kaifeis  Kang-hi  am  Ende  des  ßeb- 
zehnten  Jahrhunderts  vom  Collegio  Han-lin  Pe- 
king veranßaltet  worden.  Sie  führt  den  Titel , Shu- 
king  - ge  • kiang  (tö  Shu -king  expoßtio , uti  ßol- 
clara , oder  m Shu  • king  expoßitio  diurnalis , wie 
Eurmont  überfetzt),  und  iß  auf  das  prächtigße  in  der 
kaiferlichen  Druckerey  gedruckt. 

Das  Shu  - king  befieht  aus  vier  Hauptabfehnitten, 
der  erße  heiß  Yü-ßhu,  und  handelt  von  den  beyden 
Kaifern  Yü  und'SÄün,  der  zweyte  Jlia-Jhu,  und 

ent- 
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enthält  die  Dynoftie  Hia , i der  dritte  iA  das  Skang- 
Jhu  oder  Buch  von  der  £)ynaAie  Shaug , und  der 
vierte t welcher  den  Titel  Tfheu-fhu  führt,  fpricht 
von  der  Dynaftie  Tfheu.  Keinem  Chinefen  ift  es  je 
•ingefallen  feine  Authenticität  in  Zweifel  zu  ziehnj  es 
wird  vielmehr  eben  fo  heilig  verehrt,  als  in  Indien 
die  Wedas,  in  der  ChriAenheit  die  Bibel,  .oder,  im 
Jüdenthume  das  alte  TeAament.  Und  wie  die  Rabbi* 
xien  mit  der  Zählung  der  einzelnen  BuchAaben  in  dem- 
felben  die  Zeit  verfchwehdet  haben , fo  hat  man  anch 
im  Shu’hing  die  Cbaractere  gezählt,  und  gefunden, 
dafs  es  deren  15700  enthalt.  Die  Chinefen  nennen  es 
die  Quelle  alles  fViJfenSt  die  Richtfchnur  aüev 
Jahrhunderte;  und  der  Kaifer  Yong-  tfhing  (i735) 
der  es  in  die  Sprache  der  Man  - tjheu  überfetzte^ 
fagt:  Dies  PVerk  iß  der  koßbarße  Schatz  des  Al^ 
terthums , der  IViederhall  des  fVillens  des  Himmels^ 
und  die  Fackel  der  f‘P'’eisheit,  (Sieh«  Memoices  f.  1. 
Chinois  I.  pag.  75.). 

I . ! 

j 

Da  wir  das  ganze  Sku»^king  in  einer  franzöfia 
fchen  Ueberfetzung  heAtzen  *) ; fo  halte  ich  es  für 
iiberflüfAg , eine  Probe  davon  zu  geben,  zumal  da  Ach 

die 

•)  Chon  - King , nn  des  livtes  feeres  des  Chinois , ouvrag« 
recueilli  par  Confucius,  tradiiit  et  enriuki  de  notes  par 
le  feu  P.  Gaubil  MilT.  ä la  Ginne;  levu  et  corrige  für 
le  texte  chinois,  accompagne  de  nouvelles  notes  > da 
planches  graveeS  en  taille  - douce  et  d'additions , tirees 
des  hißoriens  oiiginaux,  dans  lesquels  on  donne  l'hi* 
Aoire  des  princes  omis  dans  l.e  Chou-king,  par  M.  de 
Guignes.  a Paris  1770.  4. 

A/iot.  Magai.  II.  h.  5.  StK.  igos.  F 
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die  erlten  beyden  Kapitel  des  etiten  Theiles  deflelben 
fcbon  in  dem  A.  M. , vom  Hru.  D.  Fr.  Majei  überfetzt 
befinden  (Siebe  A,  M.  I.  Bandes  6tes  Stück  pag..  458 
feqq.).  Ich  füge  übet  die  angeführte  Ueberfetzung  des 
F.  Gaubil  nur  die  Bemerkung  hinzu , daft  er  iie  nicht 
. nach  dem  Chinefifchen  Originale,  fondern  nach  der 
von  der  Academie  der  Hmt-lin  *)  veranftalteten 

üeber- 


*)  Die  Mitglieder  diefer  gelehrten  Gefellfchaft  werden  in 
Gegenwart  des  Kaifers  examinirt  und  erwählt.  Ihrs 
Arb  eiten  und  ihre  Geiehrfamheit  gehört  nicht  ihnen  zu, 
fondern  dem  Staate,  der  fie  befomet  und  ehrt.  Aufser 
den  Suatsgerdiähen  die  ße  beforgen,  bekleiden  fie 
auch  Stellen  am  Hofe,  fie  arbeiten  entweder  an  grofsen 
Werken , die  ihnen  der  Kaifer  Torgerchrieben  hat  oder 
find  damit  befchäftiget  neue  Editionen  und  Rezenfio* 
neu  der  alten  Claffiker  ihres  Vaterlandes  su  veranfialten. 
Gewöhnlich  ziert  der  Kaifer  felblt  die  Werke,  welche 
die  Han  • lin  herausgeben , mit  einer  von  ihm  felbfl  ge- 
fcbriebenen  Vorrede.  Sie  werden  auf  Koltcn  des  Staat's 

fedruckt  und  die  ganze  Auflage  gehört  dem  Kaifer,  der 
los  Exemplare  davon,  an  die  MiniAer,  FürAen  und 
Grofsen  des  Reichs,  an  die  VorAeher  aller  Landescolle- 
gia , an  die  Statthalter  der  Provinzen  und  berahmtefien 
Gelehrten  des  Reichs,  vcrfcheiikt.  Das  Papier,  die 
Gröfse  und  Schönheit  des  Dtucks  und  die  prachtvolle 
Art  des  Einbandes,  zeigt  die  Hoheit  des  Gebers  und 
den  Glanz  feines  Hofes  an.  Nur  wenige  fchlechte  und 
unvollfiändige  Abdrücke  kann  man  unter  der  Hand 
kaufen.  Unter  der  jetzigen  DynaAie  haben  die  Han -lin 
vorzüglich  prachtvolle  und  fchätzbare  Ediüonen  der 
Alten,  grofse  hiAorifche,  geographifche , archäologi- 
fche  und  lexicographifche  VVerke  geliefert,  und  im 
Jahre  »776  arbeiteten  fie  an  einem  grofsen  und  fch.’ltz- 
baren  Werke,  in  mehr  als  >50  Bänden,  welches  die 
wichtigAen  Materien  aus  der  Gefchichte,  Geographie, 
Chronologie  , Rechtsgelehrfamkeit  , Naturgefchichte 
11  r.  w.  enthält  und  eine 'critifche  Bibliothek  aller  Wif- 
fenfehaften  iA.  Von  diefem  vortrefflichen  Infiitute  ha- 
ben wir  noch  viel  mehr  zu  erwarten,  ziimahl  da  es  fich 
jetzt  noch  aufser  der  Chinefifchen  Literatur  viel  mit  der 
Literatur  der  Man-tfbeu  und  Mongolen  befchäftiget. 
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Ueberfetzung  In  die  Sprache  der  Man  - tfheu , verfer- 
tigt bat.  De  Guignes , der  ße  herausgab , fab  ßch  ge- 
jiöthiget,  nicht  nur  die  Ueberfetzung  zu  revidlren, 
fondern  auch  Erläuterungen,  die  er  aus  den  vorzüg- 
lichften  auf  der  Nationalbibliotbek  beßndlichen  Com- 
mentaren  fchöpfte,  hinzuzufügen,  weil,  wie  alle 
Werke  des  P,  Gaubil  über  China , fo  auch  dies  voller 
Fehlgriffe  und  halbverftattdener  Stellen  Cbineßfcber 
Schriftßeller  war,  und  auch  noch  jetzt  bedeutende 
Mängel  hat.  Et  wäre  daher  zu  wünfchen dafs  je- 
mand das  Shu'king  genau  nach  dem  Originale  über- 
fetzte,  da  des  F.  Gaubil  Arbeit,  als  erft  aus  der  zwey- 
ten  Quelle  gefchöpft,  mehr  für  eine  Paraphrafe  als 
für  eine  treue  Ueberfetzung  gelten  kann.  Wenn  mir 
mehrere  Ausgaben  des  Shu  - king  zu  Gebote  fiänden, 
würde  ich  dies  unternehmen , um  fo  lieber , da  ich 
jetzt  befchäftigt  bin,  die  kleineren  Werke  des  Con~ 
Jucius  zu  überfetzen,  von  denen  ich  in  der  Folge 
auch  im  A.  M.  Proben  mittheilen  werde;  und  alTo 
fchon  Manches  dazu  vorgearbeitet  habe. 


p 2 ni. 
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H a r i r i V e r f amjnlunge  7i. 
Ein  Arabifcher  Romn»^ 

J’  r 

Einleitung. 

T*)ie  Vortrpfflichkeit  diefer  im  Oriente  verehrten  und 
hochgepriefenen  Dichtung,  iA  zwar  von  den  Kennern 
und  Freunden  des  Morgenlandes  längft  anerkannt 
worden,  und  hat  auch  verfchiedene  zur  Bekanntma- 
chung einzelner  Bruchftücke  derfelben  bewogen ; aber 
es  blieb  bisher  nur  ein  frommer  Wunfch  der  wenigen, 
die  ficb  durch  ein  emftliches  Studium  der  Arabifchen 
Sprache,  den  Weg  zum  Originale  felbft  gebahnt  hat- 
ten, ihren  Landsleuten  das  ganze  Werk  vollftändig 
zu  übergeben.  Mangel  an  Muth  — vielleicht  nur  an 
Uebermuth  — oder  auch  die  Ungünftigkeit  der  Um- 
fiände , verhinderten  die  Erreichung  dieles  herrlichen 

Ziejs. 
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Ziels.  Die  Gegenwart  aber,  aus  deren  Scboofse  fich 
ein  neues  glänzendes  Alter  der  Dichtkunft,'  wenigltens 
für  uns  Deutfche,  liegend  entwindet,  fodert  mich  auf, 
alle  äufseren  und  inneren  HindernilTe  mit  kühnem 
EntfchluiTe  abauwerfen,  und  die  Hand  beherzt  dem 
, Ziele  entgegen  zu  ßrecken.  Mögen  andre  den  Werth 
diefes  Werkes  beßimmen,  das  der  üppigfire  Reichthum 
der  Sprache  und  die  lieblichfte  Harmonie  der  Töne 
fchmückt,  das  eine  überftrömende  Fülle  der  einneb- 
mendßen  Beredfamkeit  und  des  heiteifien  Witzes  be- 
lebt, das  die  PhantaCe  eines  Junj^li^gs  und  die  iYßis« 
heit  eines  Greife«  iimfaRt , das  bis  in  feine  kleinlten 
- -Glieder  den  Stempel  der  Vollendung  trägt ; ich  begnü- 
ge mich  nur  das  voranzufchicken , was  mir  zum  Vei^ 
ftändBÜTe  lelbfi  nöthig  fcheint. 

' Es  Ift  eine  alte  Sitte  der  Araber , deren  leiden- 
fchaftliche  Liebhaberey  für  Mährchen  und  Erzähluir- 
gen  bekannt  iA,  an  öffentUcben  Plätzen  zufammen- 
zukommen  , um  dergleichen  zu  hören  und  zu  erzählen. 
In  folchen  Verfammlunge»  läfst  auch  Hariri,  und 
zwar  durch  den  Mund  des  Hareth  Ben  Hemmam  aus 
Basra  feine  Erzählungen  — die  er  ebendeshalb  Me^ 
kamat , V erfammhmge»  oder  Zufammenkünfte  nennt 
•—  vortragen.  ■ Es  lind  ihrer  fünfzig , deren  jede  zwar 
ein  abgefondertes  Ganze  ausmacht , die  aber  alle 
-durch  den  innem  Zufammenhang  verknüpft  lind. 

■ jibu  - Zeid  aus  Serujh  iA  der  Held  einer  jeden ; und  an 
der  Characterilirung  diefes  herumfchweifenden  Glücks* 
rritters , der  in  fünfzig  GeA^lten  verwandet,  bald  im 

Ge* 
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Gewände  eines  Bettlers , bald  im  Glanze  eines  Vor* 
nehmen,  bald  als  Dichter,  bald  als  Fbilofoph,  jetzt 
die  Tborbeiten  der  Menge  geifselt,  jetzt  ihnen  Ichmei* 
chelt,  und  immer  das  betrogene  Volk  fich  zinsbar  zu 
machen  verfteht,  bat  der  Dichter  den  ganzen  Reich- 
tbum  feiner  Kunft  verfchwendet.  Die  Zauberwaffen, 
durch  die  er  fich  immer  den  Sieg  gewinnt,  find  die 
feltenffen  Gaben  des  Geiftes  und  die  einnehmendße 
Anmuth  der  Sitten , vomemlicb  eine  hinreifsende  Be* 
redtlamkeit  und  Declamation.  Soverßehter,  jeden 
nach  feiner  Willkühr  zu  lenken,  und  felbfl  Hafeth, 
der  ihn  im  Stillen  beobachtet  und  durchfchaut,  kann 
ihm  die  höchße  Bewunderung  nicht  verfagen.  Nach- 
dem ihn  auf  diefe  W eife  unfer  Dichter  in  den  verfchie- 
denfien  Situationen  hat  auFtreten  laffen , läfst  er  ihn 
am  Schluffe  des  Werkes  die  Geheimniffe  feiner  Han- 
delsWeife  felbfl  enthüllen , und  gewährt  uns  dadurch 
einen  tiefen  Blick  in  das  Innere  feines  Helden , deffen 
Aufsenfeite  wir  bisher  nur  kannten.  Nach  diefen  Be- 
kenntniffen  aber  läfst  Abu*Zeid  den  Schleyer,  der 
ihn  umhüllte,  fallen,  und  richtet,  nachdem  er  die 
abentheuerlichfle  Bahn  durchlaufen,  fein  Gemüth  auf 
Gott  und  das  Aufserirdifche.  So  trifft  ihn  Hareth  am 
Schluffe  des  Buches  an , und  fcbeidet  nach  einem 
frommen  Gefpräche  weinend  von  feinem  Freunde. 

Nachdem  ich  durch  diefe  wenigen  und  leichten 
Umriffe  den  Lefer  in  den  Stand  gefetzt  zu  haben 
glaube,  an  das  Werk  felbfl  zu  gehn,  wag’  ich  es,  den 
reich  gewirkten  Teppich  vor  ihm  zu  entfalten , deffen 

zau* 
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«auberifche  Bilder  in  den  lebendigften  Jugendfarben 
blühn.  Zwar  werden  die  Mängel  unfrer  Sprache  und 
noch  mehr  die  Ohnmacht  des  Ueberfetzers  keine  andre 
als  fehr  uiivollkommne  Nachbildung  eines  Werkes  zu- 
laflen , das  als  ein  in  /ich  vollendetes  Meiiterltück  /ich 
über  jeden  Mangel  ßolz  erbebt,  und  zu  Tugenden 
ftempelt,  was  der  blöde  oder  verzärtelte  Sinn  des 
Kritikers  antaften  möchte , aber  das  Bewufstfeyn,  fei- 
nen Fleifs  dennoch  einem  erfpriefslichen  Gefchäfte 
gewidmet  zu  haben,  wird  feinen  Muth  beleben,  fo  oft 
er  vor  der  Gröfse  feines  Vorbildes  fchwinden  follte. 

Von  Hariri  felbft  ift  uns  folgendes  bekannt. 
'Aiu  Mohammed  al  Cafem  Sen  Mohammed,  mit 
dem  Zunamen  Hariri,  der  Verfafler  des  berühmteften 
Arabifchen  Romans , war  aus  Ba/Tora  gebürtig , und 
lebte  vom  Jahre  446  bis  515  der  Hegira,  unter  der 
Herrfchaft  Moßafched’s  des  neunundzwanzigßen  Kha- 
lifen  aus  dem  Haufe  der  Abbafßden.  — Jbn  Chali‘ 
kan,  in  feinem  Buche  von  merkwürdigen  M.innern, 
giebt  folgende  Nachrichten : Ahdalla , der  Sohn  des 
Hariri,  erzählt  die  Veranlaffung  zur  Abfaffung  der 
Mekamat  alfo:  Mein  Vater  fafs  in  dem  Tempel  der 

Haramiden  , als  ein  in  Lumpen  gehüllter  Greis  ein- 
Irat,  der  einem  Reifenden  gleich  fah;  fein  Zußand 
fchien  kummervoll , feine  Woite  waren  einnehmend, 
und  feine  Ausfprache  lieblich.  Die  Menge  fragte  ihn, 
woher  Alter?  und  er  antwortete:  aus  Serufh.  Dar- 
auf fragten  fie  wieder,  wie  iß  dein  Name?  Jener  ant- 
wortete: Abu-Zeid.  Darauf  fchrieb  mein  Vater  die- 
jenige 
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jenige  F'erfammlung , welche  die  Haramitnßfche 
beifst,  und  der  Ordnung  nach  die  achtundvierzigfie 
iß;  in  Bezug  auf  jenen  Abu*Zeid.  Sie  wurde  hoch 
gepriefen  und  das  Gerücht  davon  gelangte  bis  ziun 
Yezir  Sberfeddin  Abu  NelTer  Anulhirwan  Ihn  Chalid, 
Ihn  Mohammed  aus  Cafban , dem  erßen  Minifter  des 
Khalifen  Moßarfhid  Billa.  Er  las  £e  niit  Bewunde* 
lung , und  veranlafste  meinen  Vater,  noch  andre  Vef 
fammlungen  diefer  heyzufügen.  Und  fo  vollendete 
er  deren  fünfzig. 

An  einem  andern  Orte  Tagt  derfelhe  Verfafler: 
Ich  habe  in  mehreren  Büchern  gelefen,  dafs  Hariri, 
als  er  feine  f^erfäinmlungen  fchrieb,  zuerft  deren 
vierzig  abfafste ; die  er  von  Bafora  nach  Bagdad  nahm. 
Als  er  heb  dafelbß  für  ihren  VerfalFer  ankündigte, 
mifstrauten  ihm  viele  von  den  Gelehrten  Bagdad’s  und 
Tagten : Nimmer  fey  dies  fein  W erk , fondem  eines 
gewilTen  Afrikaners , deflen  Beredfamkeit  berühmt  iß. 
Jener  habe  Bafora  verlaßen,  und  feine  Schriften  feyen 
in  diefes  Hände  gekommen , der  ße  fich  anmalse.  — 
Der  Vezir  rief  ihn  darauf  in  den  Diwan , und  fragte 
ihn , welcher  Kunß  er  beflißen  fey ; worauf  jener  ant- 
wortete : dem  Brief!  ehr  eiben.  Sofort  befahl  ihm  der 
Vezir,  fogleich  aus  dem  Stegreif  einen  Brief  auszuar- 
beiten. Jener  fetzte  ßch  in  eine  Ecke  des  Diwans, 
nahm  Tinte  rmd  Papier  und  verweilte  lange,  ohne 
dafs  Gott  ihm  etwas  dergleichen  eingab;  worauf  er 
endlich  verwirrt  auffprang.  Unter  denen,  die  dem 
Hariri  ihren  Glauben  verfagen,  iß  auch  der  Dichter 

Abul- 
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Abulkafim  Ali  Ibn  Aflagi,  der , weil  jener  nicht  ver» 
mochte , unvorbereitet  einen  Brief  zu  fchreiben , alfo 
fang : 

i 

Zu  uns  kam  ein  Alter  aus  Habia  Blfara 
Der  feinen  Bart  zerrte  Tor  Kummer; 

Bereut  liefs  ihn  Gott  in  Moflian  feyn. 

Doch  verilummen  liefs  er  ibn  im  Diwan. 

Rabia  Elfars  iß  nämlich  das  Gefchlecht  dea 
Hariri  und  Mofhan  das  Gut  bey  Bafora , auf  welchem 
er  wohnte.  Als  aber  Hariri  nach  diefem  Vorfälle  zu«  i 
rückgekehrt  war»  verfalste  er  die  übrigen  zehn  f^er- 
Jammlungen  in  einem  noch  erhabnem  und  prächtigem 
Style,  und  fchlug  damit  feine  Neider  und  Veiläumder 
zu  Boden.  C 

Ferner  erzählt  Ibn  Chalikan : Seine  Geßalt  war 
klein,  und  fein  Geficht  bäfslich.  Einft  kam  ein  Fremd« 
lingzuihm,  ihn  zu  befuchen»  und  etwas  Gefchriebe« 
nes  von  ihm  zu  empfangen.  Diefer  verhöhnte , wie 
er  ihn  erblickte , feine  Geßalt  f Hariri  nahm  es  wahr, 
und  als  jener  ihn  bat,  dafs  er  ihm  etwas  dictirea 
,;iaöchte , fagte  er  zu  ihm , fchreib : v 

Nicht  der  erße  Nachtwandler  bifl  du,  den  der  Mond 
getäufcht, 

Nicht  der  erße,  der  Kräuter  fucbte  in  grilnem  Sumpfe; 

Drum  erwähle  dir  einen  andern;  ich  bin  ein  Mann 

Dem  Moaidi  gleich;  mich  höre,  ohne  mich  zu  fehn. 

* # 

* 

Des 
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' D©i  - 

Hariri  erfte  Verfammlung; 

die  Sanaanenfifche, 


Haritb,  der  Sohn  Hemmam’s , erzählte  und 
fprach:  Ich  beftleg  den  Rücken  des  Kameels,  und 

'machte  mich  auf  den  Weg,'^  und  vtreit  von  den  Meini- 
*gen  trieb  mich  die  Noth ; die  Fluthen  des  Schickfals 
•warfen  mich  his  nach  Sanaan  in  Jemen.  • Mit  leerer 
Tafche  trat  ich  hineiiv, ' mein  Anfehn  verrieth  meine 
Noth,  denn  ich  hatte  nicht  mein  Leben  zu  frifien, 
und  fand  keinen  Pfennig  in  meinem  Seckel.  Da 
durchlief  ich  die  Strafsen,  wie  ein  Verirrter,  und 
■fchweifte  durch  alle  Gegenden  der  Stadt , gleich  wie 
ein  Vogel,  der  lechzend  umherfliegt.  Ich  fchaute 
umher , und  durchlief  die  Strafsen  hin  und  wieder, 
^ob  ich  einen  Edelmüthigen  erblickte,  dem  ich  mit  he» 
fchämter  Stirn  meine  Noth  geflände,  oder  einen  Wei- 
len \ delfen  Gegenwart  meinen  Kummer  verjagte,  oder 
delTen  TrÖftung  meinen  brennenden  Dürft  erquickte. 
Aber  eine  zahlreiche  dichtgedrängte  Verfammlung 
wehklagender  Menfchen  hemmte  mich  im  ümher- 
fchweifen,  und  lud  mich  ein  zu  erwünfchter  Zöge- 
Tung.  Ich  trat  unter  das  Gedränge,  um  die  Urfache 
ihrer  Klagen  zu  erfahren , und  Iahe  in  der  Mitte  des 
umgebenden  Volkes  einen  Mann  von  hinfälligem  Lei- 
he , angethan  mit  der  Kleidung  eines  Pilgrimms , der 
' unter 
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unter  Jammertönen  rhytmifche  Sprüche  von  erlefener 
Dichtung  ausrief,  und  die  Hörenden  mit  den  Drohun- 
gen feiner  Ermahnungen  bewegte.  Um  ihn  her  fiand 
:ein  buntes  Gewühl  von  allerhand  Menfchen  , wie  ein 
Nebelring  den  Mond  einfcbliefst,  oder  die  Scbaale  den 
Fruchtkern.  Und  wie  ich  mich  zu  ihm  drängte,  um 
feine  heilfamen  Lehren  zu  vernehmen , und  einzufam- 
meln  was  er  treffliches  ergofs,  da  hörte  ich,  wie  er 
mit  brennender  Hitze  die  begonnene  Rede  verfolgte ; 
und  folcherley  Worte  tönten  aus  feiner  Bruff:  Wehe 
-dir,  der  du  in  deinem  Uebermuthe  das  Gewand  des 
! Stolzes  löfeft,  und  in  vielfacher  Bethörung  dich  eite- 
len  Dingen  ergiebß!  Wie  lange  beharrff  du  in  dei- 
nem Frevel,  und  fchwelgft  auf  der  Weide  der  Schani- 
.lollgkeit?  Wann  wirft  du  endigen,  dir  felbff  zu  fröh- 
nen,  und  abftehn  von  unbefonnenem  Wefen?  Trotzig 
widerftrebft  du  dem,  der  das  Haar  deiner  Stirn  gefafst 
hält ; fündigft  wider  den , durch  die  Rucbloligkeit  dei- 
.nes  Lebens,  der  dein  Geheimfies  durchfchaut;  den 
.Augen  deiner  Verwandten  entziebfi  du  dich,  aber  du 
bleibfi  unter  der  Aufficht  des  allesfchauenden  Gottes ; 
■ deinem  Knechte  willft  du  dich  verbergen , aber  nichts 
bleibt  verborgen  vor  deinem  Herrn.  Vermeinft  du 
dein  Stand  folle  dir  helfen , wenn  die  Zeit  deiner 
Wanderung  gekommen?  Sollen  dich  deine  Schätze 
erlöfen,  wann  deine  Werke  dich  zum  Verderben,  ver- 
urtheilt?  Glaubfi  du,  da fs  die  Reue  genüge,  nach- 
dem de<in  Fufs  gefirauchelt?  oder  dafs  die  Schaar  dei- 
ner Gefährten  trauern  werde  um  den  Wechfel  deines 
Schickfals,  ,wann  der  Ort  der  groTsen  Verfammlung 
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dich  atifgenominen  ? WillA  du  nicht  fchnell  und  ficher 
cur  Heilung  deiner  Krankheit  eilen,  ahftumpfen  die 
Spitze  deines  Frevels,  und  bezähmen  dein  Gemüth, 
das  dein  ärgfter  Feind  iß?  Der  Tod  iß  dir  beßimnit 
als  Ziel;  was  haß  du  gethan  für  ihn?  Dein  greifes 
Anfehn  mahnt  dich  zur  Furcht,  du  aber,  wo  haß  du 
£ntlchu1rligungen  ? Im  Grabe  wirß  du  ruhn  dereinß, 
was  weilst  du  zu  lagen?  Zu  Gott  follß  du  zurück- 
kehren, und  wer  wird  dein  Sachwalter  feyn?  Schon 
lange  hat  dich  die  Zeit  geweckt,  du  aber  warß  fchlaf- 
trunken ; Ermahnungen  fpomten  dich , du  aber  zeig- 
teß  dich  unlenkfam ; die  treßlichßen  Beyfpiele  lagen 
vor  deinen  Augen , du  aber  ßellteß  dich  blind ; nackt 
lag  die  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  vor  dir,  du  aber 
leugneteß  ße;  der  Tod  gebot  dir,  fein  zu  gedenken, 
du  aber  fchienß  dich  felbß  zu  vergaßen ; du  warß  aus- 
- gerüßet  andern  hülfreich  zu  feyn , du  haß  ihnen  aber 
nicht  geholfen.  Du  ziehß  die  Schätze , die  du  aufge- 
häuft,  der  Ermahnung  vor,  die  du  in  deinem  Innern 
trägß;  du  magß  lieber  einen  ßolzen  Fallaß  aufführen, 
als  Wohlthaten  ausfpenden.  Du  wendeß  deine  Seele 
von  dem  Führer,  den  du  anrufen  follteß,  dafs  er  den 
Weg  der  Tugend  dir  zeige,  auf  Reichthümer,  nadi 
denen  du  durßeß.  Die  Liebe  kößlicher  Gewänder  iß 
dir  mehr  werth,  als  der  Preis,  den  du  gewinnen  konn- 
■ teß.  Der  Glanz  erhabener  Würde  haftet  tiefer  in  dei- 
'nem  Herzen,  als  die  verordneten  Zeiten  des  Gebets; 
HochzeitsgSTchenke  fpendeß  du  reichlich ; dem  Dürf- 
tigen verfagß  du  das  Allmofen.  Schüßeln  mit  man- 
cherley  Speifen- waren  dir  angenehmer,  . als  Bücher 

voll 
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voll  göttlicher  Dinge ; und  das  braufende  Gelag  deiner 
Freunde  lockte  dich  mehr,  als  das  Lelien  des  heiligen 
Korans ; andere  ziehß  du  ab  von  Ungerechtigkeit , in*< 
defs  du  felbft  dich  ihr  ergiebft ; die  Menlchen  fiirch«. 
teft  du , und  Gott  follteft  du  fürchten,  Darauf 

fchlofs.  er  mit  diefen  Yerfen : 


Wehe  dem,  der  nach  der  Welt  Rrebt,  dorthin  riche 
tend  feinen  Lauf, 

Nicht  su  fich  zurück  kann  kehren,  roll  unmärsiger 
Begier.  i 

Wüfit  ,er,  dafs  von  dem  Begehrten,  ilun  ein  wenig 
gnügte  fchon ! 

■ » 

Daraiif  ward  feine  Stimme  gedämpft,  Thränen 
flolTen  in  feuchtem  Strome;  er  fafste  fein  Gewand 
unter  den  Arm,  und  fiützte  die  Schulter  aufvden  Stab. 
Wie  die  Menge , deren  Auge  auf  ihn  geheftet  war, 
. fahe,  dafs  er  aufliand,  und  wahrnabm , dafs  er  den 
Ort  verlaHe , griffen  alle  mit  der  Hand  in  den  £ufen, 
und  füllten  ihm  mit  freygebiger  Milde  die  Tafche,  fa> 
gend : Gebrauche  dies , wenn  du  etwas  erbitten  willß, 
oder  deinen  Gefährten  austheilen.  — Er  nahm  von 
ihnen  mit  gefchloffenen  Augenwimpern,  und  kehrte 
dankend  zurück.  Darauf  aber  fagte  er  Lebewohl  de- 
nen, die  ihn  begleitetea,  um  ihnen  zu  verhehlen, 
welchen  Weg  er  nähme,  und  gebot  binwegzugehn  de- 
nen , die  ihm  nachfolgten , damit  fie  nicht  erfahren 
möchten,  wohin  er  /Ich  zurück  ^öge. 

Doch 
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Doch  ich , alfo  erzählte  Harith , der  Sohn  Hem« 
inam’s,  gieng  ihm  nach,  abgewandt  von  feinem  An* 
bUcke,  und  folgte  hinter  ihm  feinem  Fufstritte,  fo 
dafs  er  mich  nicht  erblicken  konnte ; bis  er  za  einer 
entlegenen  Behaufung  ' kam , in  die  er  arglos  hinein* 
fchlüpfte.  Ich  aber  liefs  ihm  fo  viel  Weile,  dafs  e* 
die  Schuhe  lieh  ausziehn,  und  die  Fiifse  baden  konn- 
te; dann  drang  ich  zu  ihm  hinein,  und  fand  ihn  neben 
einem  Schüler  fitzend  bey  einem  Weizenbrodte  und 
einem  gebratenen  Böcklein , und  vor  Beyden  fiand  ein 
Gefäfs  mit  Wein.  Und  ich  fprach  zu  ihm:  Ha!  ifi 
was  du  fagft , nicht  auch  von  dir  zu  fagen  ? Er  aber 
fiiefs  einen  Seufzer  des  Unwillens  aus , als  hauchte  er 
Glutb , und  wenig  fehlte , dafs  er  nicht  in  Zorn  aus- 
brach. Er  liefs  nicht  ab , mich  mit  ergrimmten 
Blicken  von  unten  herauf  anzufchauen , alfo , dafs  ich 
fürchtete,  er  wolle  meiner  fpotten.  Als  aber  fein 
Feuer  ausgelodert,  und  die  Flamme  niedergefunken, 
fieng  er  diefe  Verfe  zu  fprechen  an: 

Ich,  das  Gewand  gegflrtet  walle  beflern  Weg, 

Und  werfe  meine  Angel  aus  nach  jeder  Frucht.  ' 

Ich  hab*  erwählt  zu  meinem  Nets  Ermahnungen, 
Worin  ich  ziehe  reichen  Fang  jedweder  Art. 

Denn  von  der  Zeiten  Scliickungen  getrieben,  mag 
Ich  kunftb'erchirmt  betreten  wohl  die  Löwenklufi, 

Und  fürchte  warlich  des  Gewildes  Anfall  nicht. 

Noch  vor  Entfetzen  regen  fich  die  Schultern  mir. 
Nicht  ein  Gemüth  habfilebtig,  das  die  Ehre  mir 
Befleckte,  gab  mir  diefer  Bahn  Entfchliefsungen. 

O!  wenn  gerecht  das  Schickfal  war'  in  feinem  Rath 
Nicht  gäb'  es  Herrfchaft  folchen  Männern  frevelvoU! 


byCo..j^Ie 
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Darauf  fprach  er  an  mir : Tritt  her , und  ifs  mit 
uns , und  wenn  du  willft , Io  verweile  allhler , und 
ruhe  dich.  Ich  aber  wandte  mich  an  feinen  Schüler 
und  fprach:  Ich  hefchwöre  dich  hey  dem,  den  du  als 
Schützer  vor  Unheil  anrufft , fage  mir , wer  ili  jener  ? 
Er  aber  antwortete:  Diefer  ift  Abu>Zeid  aus  Serdufh, 
das  Licht  der  F remdlinge  und  die  Krone  der  Gelehr- 
ten. — Ich  eilte  darauf  zurück , woher  ich  gekom- 
men war,  hochverwundert  über  das,  was  mir  be- 
gegnet. 


(Die  Fortfetzung  folgt.) 


IV. 
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CAutgesogen  aus  der  Parallele  des  Moeurs  et  afages  de» 
' Chinois  avec  les  moeurs  et  ufages  decrits  dans  le 
Uvre  d’Eßker  pr.  M.  Cibot,  in  den  M^moires  con* 
eernant  les  Chinois  Tom.  s4  15.) 


X)ie  Magie  ift  bey  den  Cbinefen , fo  wie  bey  allen 
AfiatiTchen  Völkern  fehr  alt.  Schon  aus  dem  Shu- 
king  feben  wir,  dafs  man  ße  häußg  anwandte,  um 
eukünftige  Dinge  2u  erfahren.  Die  ältefte  Stelle  dar- 
über findet  Geh  in  dem  erßen  Abfchnitte  diefes  Werke» 
im  dritten  Kapitel  des  erften  Theiles.  Der  Kaifer 
Shün  hatte  nämlich  den  weifen  J«,  wegen  feiner 
grofsen  Verdienfte  um  den  Staat,  zum  erßen  Minifier 
erhoben  und  erklärte  ihn  bald  darauf  zu  feinem  Mit- 
regenten und  Nachfolger.  Yü  lehnte  diefen  Antrag 
jnit  Befcheidenheit  ab  tuid  fchlug  andere  dazu  vor,  die 
‘ nach 
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nach  feiner  Meinung  de*  Scepters  würdiger  feyen,  als 
et;  als  er  aber  fah,  dafs  man  auf  feine  Vorftellungen  ' 
nicht  achtete*  fo  fchlug  er  vor  die  Sache  ’urch  das 
Loos  zu  entfcheiden.  Allein  Shün  nahm  dies  nicht 
an , indem  er  behauptete , dafs  der  Wille  des  Ilim*  ' 
mels  fchon  klar  genug  am  Tage  läge. 


, Se  - tna  - tfien , der  berühmte  VerfalTer  des  Se  - U ‘ 
der  erften  authentifchen  Gefchichte  von  China,  fagti 
,jlm  Altei  thume  war  es  gewöhnlich  den  Himmel  durch 

* *,das 

*)  Chou-king  puhlie  par  de  Guigties  pag.  2g.  (Part  1 Yu 
chou  cap.  3.  la-yu-pw.)  „Leg  Miniftrus  q„i  ont 
„reiidu  de  ^randeg  rei  vices,  du  Yu  alois,,  doivent 
*.examines  „n  3 un  par  le  Pou;  et  il  faut  que  celui  n 
..U  Pou  n.dique  comme  le  plus  digne,  foit 
„L  Empereur  repondit:  celui  qui  a foin  du  Tchen 
„avaut  tout_.  examiner  ce  q.r’il  fe  propofe  de  Ä 
„enfuite  il  jette  leg  yeux  für  la  granSe  t ortne  11  l i 
»,long-teins  que  ]e  fuis  ddtei  n.in.-.  Si  je  * 

t,n  je  confulte  leg  autres,  tous  foiu  de  moti  avir  l’»; 
„les  fuffraps  des  Esprits,  de  la  Toi  me  et  du  C/„-  f 
„Pou  ne  ^niieia  pag  une  nouvelle  decilion  plus  i.J® 

la  rey  ereil  ce,  en  rdfufant  Lujourr 

j.Alors  I Empei_eur  lui  dit:  ne  refufea  pas;  obeilTez  « 

Die  beyden  Character«  Pu  xxnATßen  bedeuten, ' eiZ 
iache  genau  unterJuchen,  um  verborgene Dinee  kenne 
lernen  und  zu  wiffen,  was  man  chun  Toll,  plbe&ehet 
den  beyden  Charaeten  ii  Herr  und  Lrahfteieen  g ; 1 
fani  als  wenn  durch  das  Pa  der  Welteeift  1.1 
und  feinen  Willen  zu  erkennen 
Tfhen  hingegen  befuhet  aus  dem  vorigen  und 
Character  aSund,  bedeulet  alfo  Aen  Ausfpruch 
Man  weifs  jetzt  nicht  mein-  genau,  wie  da»  beW 
Wurde  , die  Haumcercmonie  beliand  indelTen  darin  !i 
man  eine  Schildkröte  (KueiJ  verbrannte  un7  d 
walnfagte.  Da,  .SAf  ift\in  Kraut.  Welches  "In 
falls  beym  Wahrfagen  gebranrht  Der  Diav,  ‘ 
bezeichnet,  beliebet  aus  Bambusrohr  und  l'VahrfagZ?’^ 

A/iMt  Maga%.  n.  B.3.Stk.  190».  q 
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„das  Loos  um  Rath  zu  fragen,  um  feinen  Willeu 
„kennen  zu  lernen.“  Im  Li^ki,  dem  fünften  claffi-^ 
fchcn  Buche  ^er  Chinefen , welches  von,  den  alten 
Gebräuchen  handelt,  findet  inan  mehrere  Stellen,  wel- 
che uns  über  die  Idee,  welche  die  Alten  heym  Loos 
hatten,  Aufklärung  gehen.  Im  fechsundzwanzigfteu 
Kapitel  helfst  es ; ,, Unter  den  drey  erften  Dynafiien 

„dienten  die  grofsen  Kaifer  dem  Weltgeiße  der  Erde 
,,und  des  Himmels.  Sie  wagten  es  nicht,  fich  he- 
„fiimmt  über  das  zu  erklären,  was  den  Dienft  des 
,yShang~  ti  betrilft,  aber  fie  befragten  den  Po  und 
„das  Shi.^^  Im  zehnten  Kapitel  dellelhen  Werks  fin- 
det fich  folgende  Stelle:  „Unfere  alten  Könige  be- 

„dlenten  fich  des  Po  und  5/ti,  um  die  Gedanken  des 
,, Volks  zu  beftimmen,  um  den  Weltgeift  zu  ehren  und 
,,um  Beobachtung  der  Gefetze  zu  bewirken.  Hler- 
,, durch  fchlugen  fie  den  Zweifel  des  Volks  zu  Boden 
,,und  beftimmten  feine  Grundfätze.  Die  Alten  fag- 
,,ten:  Wenn  ihr  zweifelt,  fo  befragt  das  Ski  und 

,,fagt  nicht  mehr  dies  oder  das  foll  nicht  feyn.  Wenn 
,,der  heftimmte  Tag  anhricht,  fö  legt  die  Hand  aus 
„Werk.“  etc. 

Die  Commentare  zu  den  Stellen  der  King  ^ in 
denen  vom  Loofe  gcfprochen  wird , find  fehr  Weit- 
läuftlg  und  liefern  intereflänte  Details,  aber  di« 
Hauptfache  lalfen  fie  unheltlmmt.  Der  groljje  Com- 
mentar  zum  Li'-At,  welcher  auf  Befehl  des  Kaifers 
Kaug'hi  ausgearbeitet  wurde,  lagt;  dafs  die  Art  der 
Aken,  den  Himmel  durch  das  Loos  zu  befragen, 

/ ^icht 
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nicht  auf  unfere  Zeiten  gehommen  fey;  und  in  allen 
alten  Werken  findet  man  wenig  ^Belehrung  hierüber. 
Da  das  alte  Loofen  zum  aufsern  Cultus  gehörte,  fo  ift 
es  auch  mit  der  Veränderung  delTelben  verändert  und 
endlich  gar  vergeflTen  worden;  ja  es  fche.iiit,  dafs  der 
Glaube  an  das  Loos  fchon  zu  den  Zelten  des  Confu- 
eins  fehr  gefchwäclit  war,  weil  man  in  dem  Li-ki 
findet,  dafs  der  Gebrauch,  die  Geißer  um  Rath  zU 
fragen  und  überhaupt  Alagie  zu  treiben,  als  ein  Ver- 
brechen anzufehen  fey*  welches  den  Tod  verdiene* 

In  neueren  Zelten  bedient  man  fich  der  acht  Kiiä 
des  Fo-hit  der  Hexagramme  des  Ye-king^  der  cy- 
clifchen  Characterej  der  Gefchichtszüge , der  Beob- 
achtung derHIinnielsbegebenbeiten  und  anderer  Dinge, 
um  wahrzufagen  und  die  glücklichen  und  unglückli- 
chen Tage  zu  beßimmen*  In  allen  Städten  und  Fle- 
cken giebt  es  Aßrologen,  bey  denen  fich  der  gemeine 
Mann  Raths  erhohlt.  Diefe  Leute  haben  gewöhnlich 
ihre  Gerüfle  und  Zelte  auf  ofiFener  Strafse  aufgefchla* 
gen , worunter,  fie  auf  dem  Bode.n  fitzen  und  eine 
kleine  Tafel  mit  Cbaractereii  vor  fich  liegen  haben; 
ihnen  zur  Seite  hängt  eine  'l'apete  oder  Matte  mit  ma- 
gifchen  Figuren , die  ihnen  die  Geheimnlfle  des  Him- 
mels verkündigt.  Den  ganzen  Tag  über  haben  fie 
Zufpruch  und  niemand  ift  fo  arm,  um  fich  nicht  noch 
ein  Buch  mit  Weif'-agungen  von  ihnen  zu  kaufen. 
Die  Polizey  beunruhigt  fie  nicht,  weil  fie  hohe  Abga- 
ben erlegen  und  well  fie  gewöhnlich  Bonzen  der  Secte 
Tao -fee  oder  Lama  {Thibetanifche  Priejier)  find. 

Q 2 In 
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In  einem  fonlt  fehr  fchätzbaren  Werke,  dem 
Iloang-  ming  •fhi'fu-  la  Lib.  17.,  findet  man  ein 
Verzeichnifs  von  Zeichen  und  Anzeigen , aus  denen 
ficb  auf  die  Zukunft  fchliefsen  läfst  und  eine  Prob* 
daraus  mag  diefen  Auffatz  befcbliefsen.  „ W enn  der 
Himmel  fcbnell  feine  Farbe  verändert,  Io  bedeutet 
dies,  dafs  der  Kaifer  von  Weibern  beberrfcbt  wird, 
und  Ibn  feine  Untertbanen  wenig  lieben.  Wenn  dies 
im  Frübling  gefcbiebt , fo  kann  man  daraus  fchliefsen, 
dafs  das  Jahr  unfruchtbar  feyn  wird,  im  Sommer  zeigt 
es  an,  dafs  der  Kaifer  einen  grofsen  Verdrufs  haben 
und  die  Erndte  fchlecht  ausfallen  wird,  im  Herbit  be- 
deutet es  Krieg  und  im  Winter  fagt  es  der  llauptitadt 
Unglück  an.  — Wenn  Stürme  aus  der  Erde  mit 
grofsem  Geräufcb  hervor  brechen , bedeutet  dies , dafs 
die  Regierung  in  den  Händen  der  Weiber  des  Pallafies 
ift  und  der  Kaifer  abgefetzt  werden  wird.  — In  der 
Luft  erfcheinende  Leuchturigen  zeigen  an , dafs  die 
Sitten  verderbt  find , im  Pallafte  des  Königs  viel  Geld 
verfchleudert  wird  u.  f.  w. 


V. 
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Der 

Bhaguat-Geeta, 

oder 

Gefpräche  zwifchen  Kreeßina  und 
^rjoon, 

(Fortfetzung  von  S.  155  diefes  Bandes.) 
Vom  Herrn  Dr.  Fr.  Majer. 


* r * ■ 

Neuntes  Gef p räch. 

Fon  dem  vornehmßen  Geheimnijfe  und  der  höchßen 
PFiJfenßhajt,  , 

Kreefhna. 

Ich  will  dir,  der  nicht  zu  widerfprechen  fuchl,  jetzt 
ein  fehr  grofses  und  bedeutungsvolles  Geheiinnifs  be- 
kannt iiiarhen;  es  führt  eine  tiefe  WifTenfchaft  mit 
fich,  und  wird  dir,  wenn  du  es  wohl  eiforfcht  haben 
wirft , dienen , dich  von  dem  Elende  diefes  Lebens 

zu 


Digilized  by  Google 


230 


V.  Her  Bhaguat  - Geet« 

} . 

zu  hefreyen,  Dies  ift  eine  hohe  WilTenfcliaft,  ein 
hohes  erhabnes  und  reines  Geheimnifs;  klar,  kräftig, 
unerfchöpflich  und  leicht  zu  begreifen.  Die , welche 
nicht  Oaran  glauben,  können  nicht  zu  mir  gelangen, 
und  kehren  in  diefe  Welt,  den  Aufenthalt  des  Todes, 
zurück, 

Diefe  Welt  ift  gebildet  worden  durch  mich  in 
meiner  unllch^baren  Form.  Alle  Dinge  hängen  von 
mir  ab,  und  ich  bin  von  allen  unabhängig;  gleichwohl 
iß  nicht  alles  von  mir  abhängig.  — Schaue  meinen 
göttlichen  Zufaimnenhang ! mein  fchöpferiicher  Geift 
herrfcht  über  alle  Dinge  und  ift  von  keinem  ab- 
hängig, 

Lerne,  dafs  alle  Wefen  in  wir  ruhen,  wie  die 
Luft,  welche  alles  durchdringt,  ßets  in  dem  ätheri- 
fchen  Raum  ruht.  Am  Ende  d er  Periode *)  keh- 
ren alle  Wefen,  o Sohn  des  Koontee,  in  meine  ur- 
fprüngliche  Quelle  zurück,  und  bey  dem  Anfänge 
$ines  andern  Balp , fchaffe  ich  fte  vom  neuem. 

Ich  pflanze  mich  felbft  auf  meine  eigne  Natur  und 
bringe  verfchiedene  Mal  diefe  Sammlungen  von  We- 
fen 

*)  Ttalp,  welches  wörtlich  Formation  beaeichnet,  ift  nach 
T-'J'  ilkins  einerley  mit  einem  Tag  des  Brahma  oder  tau- 
fend Revolutionen  der  Perioden  oder  Zeitalter , welche 
die  Hindu  Yogs  nennen;  nach  Jones  aber  in  der  Vor- 
rede zu  den  Verordnungen  des  JVIenu  d.  UebeiT.  S.  XI. 
ein  eingebildeter  aftronomifeber  Cyclus. 
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fen  hervor,  das  Ganze,  durch  die  Gewalt  der  Natur, 
ohne  Gewalt, 

Diefe  Werlte  hefchräiiken  mich  nicht,  weil  ich 
gleich  hin  einem  iMenlchcn  , der  weit  entfernt  lieht 
«nd  keinen  Theil  daran  nimmt.  Unter  meiner  Auf- 
ficht  bringt  die  Natur  die  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Wefen  hervor.  Aüs  diefer  Quelle,  Arjoon, 
köiuint  die  Veränderung  des  Weltalls. 

Der  Unverltiindige , welcher  meine  erhabene  und 
göttliche  Natur  nicht  erkennt , nicht  weifs,  dafs  ich 
der  Herr  aller  Dinge  bin , verachtet  mich,  unter  die- 
/er  menfchlichen  Form  , verführt , durch  das  böfe, 
teuflifche  und  betriigerifche  Prinzip , welches  in  ihm 
wohnt.  Seine  Hoffnung  , fein  Beftreben , feine  Weis- 
heit ilt  eitel,  und  feine  Vernunft  nic^htig;  aber  der 
gciftvolle  Menfch,  der  die  Eingebung  feiner  göttlichen 
Natur  vernimmt , entdeckt , dafs  ich  vor  allen  Dingen 
war  und  unveränderlich  bin,  und  dient  mir  mit  einem 
Herzen«  das  nicht  an  andern  Göttern  hängt. 

* O n 

Menfchen,  welche  einen  ßrengen  und  arbeitfa- 
men  Lebenswandel  führen,  treten, ^ demüthig  gebeugt 
vor  mich , verherrlichen  unaufhörlich  meinen  Namen, 
und  befchäftigen  fich  unablälfig  mit  meinem  Dienfie. 
Andere  dienen  mir,  deffen  Antlitz  nach  allen  Selten 
fchaut,  wenn  fie  mich  durch  den  Dienß  der  Weisheit 
anbeten,  einzig,  getrennt,  unter  verfchledne®  For- 
men. Ich  bin  das  Opfer  j bin  der  Dienß;  ich  bin  der 

Weih- 
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3Veihrauch,  das  Gebet  und  die  Cereinonien,  welche 
liian  den  Manen  der  Vorfahren  weiht. 

Ich  bin  die  Gaben;  bin  der  Vater  und  die  Mutter 
diefer  Welt,  der  Aeltervater  und  der  Erhalter;  ich 
bin  der  einzige  Heilige,  würdig  gekannt  zu  werden; 
ich  bin  die  myftifche  Figur  Om,  der  Beek;  der  Sam 
und  die  Yajoor  Fedes.  *) 

Ich 


Veäa,  Veäam,  Beda,  Bhäde,  im  weitern  Sinne  beifst 
fö  viel  wie  pT'ort,  Oßeuharung , Lehre,  V erordnung 
Gottes;  itn  engein  Sinne  aber  verfielit  man  darunter 
die  älteftrn  geheiligten  Schriften  der  Hindu , weil  üe  die- 
felben  als  göttliche  fL  orte  oder  Offenbarungen  der  Gott- 
heit durch  ihreGefandten  betrachten  und  verehren.  Cal- 
cuttif  jlbhandl.  II.  S.  261.  und  I.  S.  22. 

Die  Traditionen,  Vermuthnngen , Berichte  und 
Ilypothefen  fowol  der  Indier  felblt , als  der  unterrich- 
teten Euri^äer  über  die  Veda’s,  find  fehr  veiTchieden 
und  zum  Theil  fogar  widerrprechend.  Nimmt  man  auf 
der  einen  Seite  an,  die  Veda's  wären  unendlich  und 
unzählbar,  während  man  auf  dev  andern  ihre  Zahl  auf 
dreye  oder  viere  einfchränht : fo  ift  dort  ohnftreitig  von 
allen  folchen  Lehren  und  Lerordnungen,  welche  von  den 
Br-ihmanen  für  Offenb.rrungen  Gottes  gehalten  werden, 
hier  aber  von  den  älteßen  jchriftlichen  Sammlungen  die- 
fer göttlichen  Anslprflche  una  Belehrungen  die  Rede. 
In  diefer  Bedeutung  fpricht  man  gewohnlirh  von  vier 
Veda's,  welche  mit  einem  zufamm''iigefetzten  Worte 
Bidschjajuhsamat'harva , in  getrennten  Benennungen 
aber  Ritsch , Jajusch , Saman  und  Atharvan  heifsen. 

Diefe  Veda's,  die  nach  Af.  IVlagaz.  I.  S.  124.  von 
den  Lippen  Brahmas  flolTen , find  nach  der  iVIeinung 
der  Brahniinen  die  Quelle  alles  göttlichen  und  menfch- 
lichcn  WilTens.  Ob  nun  aber  gleich  nach  der  Sage  je- 
der der  vier  Köpfe  firahma's  einen  Veda  lehrte:  fo  er- 

wähnen doch  die  älteften  Bücher  der  IJiudu  faft  einftim- 
mig  mit  den  obigen  und  andern  Stellen  unfers  Bhas;uat- 

Dfchita, 
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Ich  hin  die  Reife  des  Guten,  der  Tröfier,  Schö- 
pfer, Zeuge,  Unbewegliche,  der  Zufluchtsort  und 
der  Freund. 

Ich 


Pfchita,  nur  dreye,  in  der  Ordnung-  wie  fie  in  dem 
aur.immengcretzten  Worte  Ridschjaasjuhsama  auf  einan- 
der folgen.  Man  glaubt  tlalier  wie  unter  andern  VJ  il- 
hins  ini  jif.  Magazin  I.  S.  4"8*  der  Atharvaveila  fey 
fpäter  als  die  drey  erßen,  und  alfo  tianientlich  nach  dem 
Zeitalter  des  Krifchna  oder  des  Verfaflers  des  Mahah- 
harata  gefaniinelt  und  uiedergefchrieben  worden.  Die- 
fer  Meinung  war  nach  den  Calcuttif,  Ahhandl.  I.  S.  275. 
auch  Jones,  und  zwar  aus  einem  felir  bedeutenden 
Innern  Grunde.  Ilim  kam  es  fchon  bey  einer  nur 
flüchtigen  Betrachtung  diefer  l'ncher  vor,  dafs  felbft 
ein  Anfänger  i«i  Sanfhrit  einen  grofsen  Tlieil  des 
Ath'at-veda  ohne  Worterbucli  müfle  lefeti  und  verliehen 
können  ; dagegen  die  Ausdrücke  in  den  drey  andern  fo 
alt  und  dunker  Wiireu  , dafs  he  fall  ein  anderer  Dialect 
zu  feyn  rclieincn.  Nach  dieferBemerkung  wäre  alfo  die 
Behauptung  Af.  Magazin  I,  S.  423. , dafs  nur  -wenige 
Biahminen  zu  Benares  die  Veda's  verfiündcn,  nur  von 
dem  liitfeh,  Jajufch  und  Saman  zu  verfiehen,  der 
_ aber  auszunehmen  , weil  die  Sprache  deflel- 

ben  weit  neuer  als  die  der  übrigen  ift. 

Nach  Jones  in  den  Calcuttif,  Ahhandl.  I.  S.  174. 
künuic  man  durch  die  Verordnungen  des  Menu  , eines 
der  ältefteii  Werke  der  Tndifchen  Literaiui-,  zweifelhaft 
gemacht  werden.  Obgleich  in  dcmfelbeii  jederzeif  nur 
von  diey  Veda's  die  Hede  ifl,  fo  wiid  doch  im  eiiften 
Buche  §.  55.  des  Ath'iirvuns  mit  Namen  gedacht  und  er 
in  einer  iiandfehriit  fogar  J eda  der  Veda's  genannt. 
Diefes  rtimmt  niit  dem  überein,  was  der  Brahmine /)at^ 
Schecuh  in  derVonede  zu  [einer  Upanifehat , Sammlung 
der  Veda’s,  Tagt:  „Die  dre-y  elften  Veda’s  würden  des- 
-wegi-ii  einzeln  genannt,  weil  Ath’arvau  ein  Corollarium 
dtrfelbeu  fey  und  die  QiiintcHenz  von  ihnen  enthalte.“ 
Nun  belichtet  aber  Jones,  diefe  in  einer  neuen  von  Be- 
nares gekommenen  Abfcbrilt  der  Verordnungen  des  * 
Mciiu  eiiibalicne  Stclle , weithe  iiiclu  allein  ein  gleiches 
Alter  des  Ar''a'ieoa  mit  den  übrigen,  fondern  fogar 
den  Voizug  ileirolbeu  beweifen  würde,  fehle  in  den  be- 

fteu 
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Ich  bin  die  Erzeugung  und  die  AuHöfung , der 
Ort,  wo  alle  Dinge  ruhen,  der  unerfchöpiliche  Saame 
der  ganzen  Natur.  , 

Ich 


ßen  Copien  ganz , namentlich  in  einer  fehr  Fchönen  und 
correct  gefcliriebenen  zu  Gaja , welche  ein  gelehrter 
Brahmiii  genau  verglichen  habe.  Da  nun  Menu  felbft 
, in  andern  Stellen  immer  nur  drcycr  p'edas  gedenkt,  fo 
wäre  wohl  anzunehmen , dafs  diefe  Strophe  von  einem 
Verehrer  des  Ath'arvan  untergefchoben  fey.  Nach  un- 
ferer  Ueberzeugting  fcheint  bey  näherer  Anficht  diefer 
Stelle  und  felbft  mit  jenem  Zufatze,  gerade  ein  Beweis 
für  die  Behauptung,  dafs  der  vierte  Veda  ein  Auszug  der 
drey  übrigen  fey,  in  ihr  zu  Hegen,  Aenu  Alh'ari’on  wird 
mit  Angiras  ziifammengeltellt.  Diefer  war  einer  der 
zehn  Herren  eiTchalFeuer  Wefen  und  wurde  von  jenem 
unterrichtet.  Offenbar  wird  alfo  unter  Ath'arvan  hier 
ein  beriilimter  Mann  des  Alterthnms  verfianden,  und 
angenommen,  dafs  diefer  einen  Auszug  aus  den  drey 
Veda’s  machte,  fo  konnte  man  diefen  Ath'arvaveda 
oder  ?'eda  Ath'arvans  wohl  einen  f'eda  der  Vedas 
nennen, 

Gerade  das  G^entheil  behauptet  Alexander  Dow  in 
dcnAbhandl.  zur  Erläuterung  der  Gefchichte , Religion 
und  Staatsveif.  von  Ilindoltan  d.  üeberf.  S.  lo.  Er 
lagt:  „die  Sprache  des  Obatar  Bah  Beda  (fo  nennt  er 

den  ylth'arvaveda)  iß  jetzt  ganz  veraltert,  fo  dafs  es  nur 
enige  Brahmineu  mit  Verfiand  lefen  können.  Es  iß 
fchwer  zu  fagen,  ob  diefes  von  feinem  grofsen  Alter- 
thum herrüln  et , oder  weil  es  in  einer  ungewöhnlichen 
iVlundart  des  Sanferit  gefchricben  iß.  Wir  find  geneigt 
das  elfte  für  die  Wahrlieit  zu  halten,  und  wir  können 
Vnf  keine  Weife  einem  verßorbenen  gelehrten  Schrift- 
ßeller  (//o/u;ffß)  beypflichten , welcher  behauptet,  das 
Obatar  Bah  fey  in  einer  fji.itern  Zeit  nach  den  übrigen 
Bada's  gefchricben.“  Da  wir  leider  noch  nicht  felbft  die 
Veda’s  eiiifehen  können,  iß  es  freylich  unmöglich,  mit 
(iewifshcii  darüber  zu  enlfcheiden.  Doch  kann  man 
die  Einfalt  der  Sprache  und  Kürze  der  Schreibart  diefes 
Weiks  eben  fo  wohl  in  einer  andern  Mundart  fueben, 
als  darin  , dafs  es  wirklich  in  früherer  Zeit,  wo  die 
Spiache  noch -wenig  ausgebildet  -war,  gefchrieben  fey,  — 

am 
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Ich  bin  die  Klarheit  der  Sonne,  und  ich  Lhi  d*r 
Regen. 


' Ich 


am  meiTten  aber  darin  > dafs  es  ein  abgekürzter  und  eben 
dadurcli  dunkler  Auszug  der  übrigen  ilt.  Auf  jeden 
Fall  haben  Ilolwell , Jones  und  lyUkins  mehr  Autoi  itiit 
für  fich,  als  Dow, 

Im  allgemeinen  befchäftigen  fich  die  drey  erfien 
Veda's,  nach  dem  Berichte  eines  alten  Sanfkritanffarxe», 
über  die  Literatur  der  Hindu  in  den  Calcuttif.  Jbhaiuli, 
J.  S.  2i>6-  mit  den  Ffiichten  des  Menfchen,  in  einer 
ineihodifchen  Ordnung,  der  vierte  aber  enlhslt  ein  Sy- 
fiem  göttlicher  Verordnungen.  Nach  ücnv  a.  a.  O.  be- 
deutet liitfeh-  oder  llug-^  k'eda  , Wiflcnfchaft  der  Weif- 
lagttng  , aveil  er  vornemheh  davon  handele.  Au''h  ent- 
hält er  die  Afi.rologie,  Aftronomie  und  Phyhk  (md  eine 
fehr  unilländliche  Nachricht  von  der  Sch'üpfuug  der 
Materie  und  der  Bildung  der  Welt, 

Oer  Samani  oder  Scheham- 7'^eda  hat  feinen  Na- 
men von  dem  Worte  Saman,  welches  fo  viel  lieifst 
wie  Frömmigkeit,  Andacht.  Er  handelt  von  allen 
Pflichten  der  Moral  mid  Religion  und  enthält  Viele  Ge- 
fänge  zum  Lobe  des  huefafien  Wefeiis  und  z\t  Eliren  der 
untergeordneten  heiligen  Wel'en,  ' 

Der  Jajufchr  oder  Judger- Veda  enthält  dem  Worte 
^nach  die  ganze  Wifienfehaft  der  Religionsgebrilnclie 
und  Cerenionien  und  handelt  alfo  von  den  Fefitageii, 
Fallen,  Reinigungen,  Buleiin  Wallfahrten,  Optein, 
^ebet  und  Gaben, 

Der  vierte  jitli  arvan  oder  Ohatar’'  Bah^Veda  bat 
feinen  Namen  von  den  Sanfkritworton  Oluitar,  Uafeyn 
oder  Wefen  und  Bah,  gut,  und  bezeicJinot  aRo  den 
Worten  nach;  die  Kemunirs  des  guten  Wefeiis.  Er 
- ciitbalt  die  ganze  Willenlchaft  der  Theologie  und  di* 
nietaphylifclie  Philofophie, 

Alle  vier  Veda's  zufanimen  hefielien  aus  ohngefälir 
Imnderttaufand  Afchlogat  bellcrMocj’t  oder  vierzeiligeu 
Sl.riizen.  Um  ein  Reyfpiel  von  d«ni  ovliabeiicii  und 
re»elm.ifstgen  Wohlklange  ihrer  Vviuilkation  und 

Schtüb- 
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Ich  bin  der,  welcher  die  Wefen  aus  dem  Nichts 
zieht , und  Ile  wieder  dahin  bringt. 


. Ich  bin  der  Tod,  und  die  Unfierblichkeit;  das 
Scyn  und  das  Nicbtfpyn. 

An 


Schreibart  *u  geben , mag  nach  den  Calcuttif.  Jbhandl. 
I.  S.  277.  eine  Strophe  au«  dem  Jajufch-  oder  Jaäsgur- 
Veda  hier  einen  Platz  finden : 


Natatra  fürvo  bhati  nacha  chandra  taracan, 
nema  vidyulö  blianti  cuta  eva, 
vahnih  : taincva  bhaiitam  anubhdti  fervam, 
tafya  bhafia  fennavidam  vibhati. 


„Hier  fcheint  die  Sonne  nicht,  der  Mond  nicht 
„und  die  Sterne:  in  ienem  Orte  glänzen  diefe  Lichter 

„nicht,  wie  follten  Teuer  gar  dort  flammen?  Gott 
„erhellet  ganz  diefe  glänzende  Subftanz  und  von  feinem 
„Glanze  wird  da»  Weltall  erleuchtet.“ 


Nach  dem  Berichte  de»  fchon  angeführten  Sanfkrit- 
auffatze»  über  diolndifche  Literatur,  hat  ein  alter  ISIunt 
oder  Weifer,  Vyafa  oder  Krifchna  Dwipayen  Feias  ge- 
nannt, dia  Vedas  oder  Offenbarungen  Gottes,  die  ei- 
gentlich unendlich  lind,  gefaninielt,  und  fie  in  diefen 
drey  oder  vier  Büchern  auf  die  darin  enthaltene  Zahl 
und  Ordnung  eingefchränkt.  Nach  Dow  a.  a.  O.  S.  9. 
lebte  diefer  begeifterte  Weife  im  Anfänge  der  Kali-Yug, 
der  jetzigen  Periode  der  grofseii  Iiidifchen  Zeitrech- 
nung, feit  deren  Anfang  jetzt,  indem  wir  diefes  fchrel- 
ben  4905  Jahre  verlaufen  lind,  unter  der  Regierung  de» 
Hiniig»  Judishter  in  der  Stadt  Hiftaoapoon  oder  Haßina- 
pura,  am  Fluffe  Jumna  in  der  Nähe  von  Delhi.  Von 
ihm  behaupten  die  Brahrainen  fall  einltimmig,  er  habe 
die  abg'riffenen  Stücke,  au»  welchen  die  Veda's  befte- 
lien,  in  allen  Gegenden  von  Indien  gefammelt,  in  vier 
unterfchiedene  Bücher  abgetheilt  und  in  die  gegenwär- 
tige Geltalt  gebracht.  VV.  Jones  fezt  in  der  Vorrede 
zum  Gefetzbuche  des  Menu  d.  Ueberf.  S.  XI— -XV. 
nach  feinen  Unterfucluingen,  diefe  Anordnung  und  Ab- 
faffung  der  Veda’s  durch  Vyafa  ohngefähr  isßo  Jahre 
vor  Cüirifti  Geburt. 
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An  mich  wenden  lieh  die  Anhänger  der  drey 
Vedes,  , welche  den  Saft  des  Som  *)  trinken, 
wenn  lie  fich  von  ihren  Sünden  gereinigt  haben 
mit  ihren  Opfern  und  Gebeten,  um  den  Himmel  zu 
erhalten. 

Sie  erhalten  die  Regionen  das  ^endra  **),  dei 
Fürfien  rler  himmlifchen  Wefen ; in  diefem  Himmel 
geniefsen  fie  einer  himmlifchen  Nahrung  und  göttli- 
cher Vergnügungen ; und  nachdem  fie  eine  gewifle 
Zeitlang  im  Verhältniffe  ihrer  Tugenden,  diefen  wei- 
ten Himmel  genollen  haben,  fallen  fie,  lo  bald  ihr 
Vorrath  von  Tugend  erfchöpft  ift,  von  neuem  in  die» 
ßerbliche  Leben  herab. 


Auf  diefe  Weife  wird  denen,  welche,  fchmach- 
tend  nach  der  Erfüllung  ihrer  Wünfehe , der,  durch 
die  drey  Vedes  angezeigten  Religion  folgen,  eine  ver- 
gängliche Belohnung  zu  Theil. 

Aber 


Som,  iß  der  Name  einer  Kriech  - oder  Schlingpflanze, 
deren  ausgedrüchter  S<ift  bevni  Opfer,  von  dem  für 
welchen  oder  auf  defleii  Unhoßeii  ts  gfb.'jlten  wurde, 
und  von  dem  Brahmiiien,  der  es  verrichtete,  getrun- 
ken wurde. 


•*)  Indra  oder  Dewandren  iß  die  Perfonifikation  des 
fichibaren  Himmels,  oder  der  Gewalt  der  Gottheit  über 
die  Elemente.  Er  verbreitet  Regen,  fchleudert  den 
Blitz  und  beherrfclu  die  Winde.  Er  vrird  vorgeßellt 
mit  taufend  Augen  und  dem  Blitz  iu  der  Htuid.  Man 
vergl.  Af.  Mag.  I.  S.  223. 


Digitized  by  Google 


V.  IDer  Ehaguat~  Geeta  , 


«5C 

Ater  die,  welcte  rur  nn  micli  allein  denkeoj 
■u'öfl  unahlälfig  mir  zu  dienen  beniiilit  find,  für  diefe 
trage  ich  felbft  die  Laft  ihrer  Andacht,  Die,  welche 
ar^lern  Göttern  dienen,  mit  feiten  Glauben , beten 
mich  auch,  obgleich  unwillhührlich , an.  Ich  theile 
alle  Gotlesverehrungen  und  bin  ihre  Belohnung, 

Darum,  weil  die  Menfclien  meine  Natur  nicht 
kennen,  fallen  he  aus  dem  Himmel  herab.  Wer  die 
DtvcUas  anbetet,  geht  in  die  Devatas  über;  die 
<’  Anbeter 


*)  Von  den  DeVatas  fehe  man  ^f.  Mag.  Bd.  TI.  S.  lort. 
‘ fie  find  die  Genoflen  der  guten  liimmlifcben  Geifierwelt 
und  wohl  zu  unterfcheidcn  Ton  den  Uakyas , den 
nächtlichen,  finfievn  JDärnoiien,  die  briimdicli  im  Scliat* 
ten  der  Wolken  cinlierziehen.  Sie  find  Kinder  der  Ditl 
oder  der  Nacht,  einer  Gemaliii  des  Kafyapa.  Af. 
Mag.  I.  398-  Schiwen  kämpfte  mit  dielen  düßern  Ti- 
tanen und  erhielt  dazu  vom  Brahma  feurige  Pfeile,  nach 
Aßat.  researches  I.  S,  048-  ürfpninglich  gab  es  nur 
'•  lauter  gute  himmlifche  Schaaren.  Nach  einem  der  äl- 
teften  heiligen  Bücher  der  Hindu  bey  Holwell  d.  Ue- 
facrf.  S.  2oq.  entfchlofs  fich  der  Ewige,  Terfchlungert 
in  dem  Aiifchanen  feiner  eigenen  Exiftenz,  feine  Herr- 
lichkeit und  Natur  Wefen  mitzutheilen , die  des  Ge- 
nnlTes  und  der  Theilnahnie  feiner  Seligkeit  fähig  und 
zum  Dienft  feiner  Heirlichkeit  gefchicki  wären.  Der 
Ewige  wollte  und  fie  waren,  gebildet  zum  Theil  aus 
feiner  eigenen  Natur;  fähig  der  Vollkomnitiihcit , aber 
mit  Krähen  der  Unvollkommenheit  — beydes  abhän- 
gig.von  ihrer  freyen  Wahl.  Diefe  Dfhtah  , Detota  oder 
Devatas  waren  in  verfchiedene  Schaaren  itnd  Oidnun- 
geii  getheilt,  deren  jede  ein  Oberhannl  liatte.  Nach 
Orduimg  und  Würde  Itimmten  lie  die  himmlilchen 
Gef.inge  des  Preifes  und  der  Anbetung  vor  dem  Thi  otia 
des  Ewigen  an,  und  allgemeine  ilarnionie  war  iin 
Himmel,  durch  iinendliche  /eiten  — bis  endlich  Neid 
und  Eifcrfncht  fielt  des  MoiJajur , hhaanu  und  anderer 
Häupter  der  himnilirclicn  Schaaren  bemächtigtett.  Sie 
vet Jagten  dem  Ewigen  ihren  Gehoifam  uii^  bewogen 

- einen 
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Anbeter  der  Pcetrees  oder  Pati  iarcben , •f^eben -in  die 
l’eetrees'*)  über;  die  Diener  der  Bkoots ^ oder 
Geißer,  in  diefe;  und  die,  fo  mich  anbeten,  konunen 
zu  mir. 

/ 

Ich  nehme  die  heiligen  Gaben  der  demüthigen 
Seele  an,  die  mir  in  ihrer  Anbetung  Blätter,  Blumen, 
Fruchte  und  Waffer  darbringt. 

$ 

Was  du  auch  thuft,  o Arjoon  t was  du  iiTeft, 
opferft , giebft  und  begehi'eß , fo  bringe  mir  ein  Opfer. 
Dann  wirft  du  von  den  guten  oder  böfen  Früchten, 
und  von  den  Banden  der  Werke  befreyet  feyn.  Jft 
dein  Gemüth  der  Ausübung  der  Sanuyajee  ergc* 
ben , du  wirft  zu  mir  kommen. 

Ich 


einen  ^rofsen  Tbcll  ihrer  Untergebenen  'zum  Abfall 
von  ihrer  Pflicht.  Hierauf  botald  der  E^Wge  dem 
Schiwen  mit  feiner  Allmacht  bewalFuet  gegen  lie  aus- 
zuzielien  und  lie  aus  dem  hiichllcii  Himmel  iu  die  Tiefe 
der  f'inßernifs  hinabzuitürzeu. 

•)  Menu,  mit  dem  Beynameii  Suayambhuva  d.  i.  ent- 
fprefleii  von  dem  Selbllbeftelieiiden , war,  nach  den 
Verordnungen  des  Menu  J.  61.,  ein  Sohn  odeV  Enkel 
des  tiialima.  Er  zeugte  aus  lieh  felbft,  daf.  55.,  die 
männliche  Kraft  Viraj  und  ift  der  zvveyie  Urheber  der 
ganzen  lichlbareii  Welt.  Aus  Verlangen  ein  Menfchen- 
gefchlecht  hervorzubringeu,  liefs  er  zuerfL  zehn  Herren 
der  erfchaffenen  Wefen  entftehen,  welche  die  Weifen 
oder  Rishis  lieifsen , daf.  34.  59.,  und  diefo  brachten 
wieder  eine  befonderc  Gefellfchaft  von  Pitris , Patriar- 
chen oder  Ei'zeugein  des  Menfcliengefchlechts  hervor, 
daf.  36.  37- 

•*)  Ein  Sanyafß  kann  durch  befiäudiges  Nachdenken  libcr 
die  verfclueUeneu  Stufen,  weiche  hinauf  zur  Glückfe- 

ligkcit 
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Ich  bin  für  alle  Menfchen  derfelbe;  keiner  Ift. 
der  meiner  Liebe,  oder  meines  Haffes  würdig  wäre, 
leb  bin  in  denen,  die  mir  dienen  und  mi^h  aufrichtig 
anbeten  und  Ile  find  in  mir.  Wenn  einer,  der  ein 
fchlechtes  Leben  geführt  hat,  zu  mir  feine  Zuflucht 
nimmt,  und  mir  einzig  dient,  fo  ift  er  fo  ehrwürdig, 
wie  der  Gerechte;  er  arbeitet  nicht  vergebens;  und 
bald  wird  er  tugendhaft  und  erhält  die  ewige  Glück- 
feligkeit. 

Erinnere  dich,  Sohn  des  Koontecy  dafs  meine 
Diener  nicht  verderben.  Selbft  die,  welche  eine 
fündhafte  Abftaiiimung  haben,  wie  die  Frauen,  die 
Stände  der  Vifya  und  Sotidra,  werden  die  erhabne 
Bahn  w&udeln , wenn  fie  mich  zum  Gegenftande  ihrer 

Ver- 


ligkeit  führen , die  Sünde  zerfiüren ; durch  Bezähmung 
des  H.ör;)ers  alle  finnliche  Aniiänglichkeit  verhindern 
und  durch  Nachdenken  über  die  innige  Vereinigung 
der  nienfchlichcn  Seele  mit  dem  göttlichen  Wefen,  alle 
Aeufierungen , die  mit  der  Natur  Gottes  ilreiten , erfti- 
cken.  \Ver  keinem  belebten  Wefen  Sclxaden  zufügt, 
feine  fündliclie  Lüfte  durch  fromme  im  Veda  verord- 
ticte  Gebräuche  und  ftrenge JBülTungen  bezähmt,  ge- 
langt fchon  in  diefem  Leben  in  den  Zuftand  der  Won- 
ne. Dann  kann  die  T.ebensfeele  ihre  baufällige  Woh-* 
nung,  die  anftatt  der  Qiieerbalken  mit  Knochen  , ftatt 
der  Seile  mit  Nerven  und  Sehnen,  und  ftatt  des  Kalchs 
mit  Mufkeln  und  Blut  verfehen  ift,  mit  Vergnügen 
verlalTen.  IVIan  eft  überzeugt,  dafs  der'Körper  nitmts 
anders  ift,  als  eine  Wohnung,  die  von  Alter  und  Kiim- 
iner  angegrift'en  wird,  die  ein  Sitz  der  Krankheit,  durch 
Schmerz  zu  erfchüttern , mit  Finftornifs  umgeben  und 
nicht  fo  befchaifen  ift,  dafs  fie  lange  ftehen  kann,  f'er- 
Ordnungen  des  Menu  VI.  75»  76.  77.  Man  vergl.  Af, 
Mag.  ßd.  II.  S.  114. 
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Verehrung  wählen;  wie  viel  mehr  meine  frommen 
Diener,  die  Brahmeh  und  die  Rajarfchees l *) 

_ I 

Betrachte  diefe  Welt  als  einen  traurigen  und  be- 
fchränkten  Ort,  und  diene  mir.  Folge  meinen  Vor- 
fchriften ; diene  mir  treu , bete  mich  an  und  demü- 
thige  dich  vor  mir.  Vereinige  deine  Seele  mit  mir, 
' lieh  in  mir  deine  Freyftatt  und  du  wirft  zu  mir 
kommen. 


« » 

Zehntes  Gejpräch. 

Kon  der  Verfchiedenheit  der  göttlichen  Natur, 

Kr  eefhna. 

Vernimm  noch  mehr,  6 tapfrer  junger  JMann, 
dem  es  erfreulich  ift,  dafs  ich  fein  Glück  wünfche, 
vernimm  noch  die  letzten  Unterweifungen  die  ich 
dir  geben  will. 

Weder 


*)  Rajarshees , Wörtlich  die  heiligen  Könige  (von  Raja, 
Ffirll  oder  König,  und  rifchi,  heilig.)  lind  eineriey  mit 
den  Cfatriyas  oder  Kfclieti  ienä  den  GenofTen  der  Krie- 
gerkafle,  welche  lieh  auch  Radsjim  Putra , Kinder  der 
Könige  nennen , weil  lie  ficli  alle  für  Nachkommen  der 
alten  Indifchen  Könige  und  Fürften  halten. 

yiagaz.  II.  B.  3.  Si.  130* . R 
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Weder  die  Heere  der  Soors  noch  die  TVahar- 
Jhees  *)  kennen  meine  Gehurt , denn  ich  bin  vor  al- 
len Devalas  und  f'Vaharjhees, 

Welcher,  frey  von  Thorheit,  mich  wiederer- 
kennt, wie  ich  ohne  Geburt,  früher  als  alle  Dinge 
war,  und  der  regierende  Überherr  des  Weltalls  bin, 
der  wird,  unter  allen  Sterblichen,  gerettet  werden, 
ohngeachtet  aller  feiner  Uebertretungen. 

Alle  verfchledenen , den  Naturwefen  gemeinen 
Eigenfchaften  kommen  urfpriinglich  von  mir,  als: 
Vernunft , Erkenntnils  , ürttjeil,  Gedult,  Wahrheit, 
Demuth,  Sanftmuth,  Vergnügen  und  Schmerz,  Ge- 
burt und  Tod,  Furcht  und  VV'uth,  Frömmigkeit, 
Gleichheit  der  Seele,  Freude,  Wohlwollen,  Eifer, 
Ruhm  und  Schande. 

In  den  erlten  Tagen  entitanden  die  fieben  JVa~ 
harjhees  und  die  vier  anoos , die  von  meiner  Na- 
tur lind , aus  meinem  Geilte,  und  von  ihnen  fiammen 
alle  Bewohner  der  Erde  ab. 

Welcher , ihren  Prinzipen  gemäfs , meinen  Un- 
terfcbicd  und  meinen  Zufammenhang  erkennt,  von 
dem  ich  hier  rede,  der  iß  gewiiä  mit  einer  erleuchte- 
ten Frömmigkeit  begabt. 

Ich 

✓ 

*)  Maharshit,  Wörtlich:  die  grofsen  Weifen  oder  Heili- 
gen ; von  Rishis  und  Maha,  gros. 
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Ich  bin  der  Schöpfer  aller  Dinge,  und  alle  Dinge 
kommen  von  mir  her.  Die,  welche  mit  geiltiger 
Weisheit  begabt  find,  glauben  es  und  beten  mich  an; 
ihr  Herz  und  GeniüthVgehören  mir;  fie  erfreuen  fich 
unter  einander,  reden  gern  von  meinem  Namen  und 
unterrichten  fich  gegenfeitig  in  meiner  Lehre.  Gern 
gehe  ich  denen,  die  unabläffig  mit  meinem  Dlenfie 
befchäftigt  find,  jene  Anwendung  der  Vernunft  ein, 
wodurch  fie  zu  mir  kommen ; und  von  Mitleid  für  fie 
durchdrungen,  bleibe  ich  in  meiner  eignen  Natur  und 
zerflieue  die  Dunkelheit  ihrer  UnwilTenheit  durch  das 
Licht  der  Weisheit. 


Arj o Ort* ••)  ' 

Alle  Reejhets , Devarfke^s  *)  und  der  Prophet 
Narad  nennen  dich  den  erhabnen  Brahma  ^ die 

II  2 erhabne 


*)  Detarfhees , Vergötterte  Weife  oder  Heilige, 

••)  Karada  oder  Narfd,  der  Genius  oder  Gott  der  Miifik, 
nach  den  l'erordnun«rn  det  Menu  t.  34..  35.  einer  der 
zehn  Herren  erfchalTener  Wefen,  ein  weifer  Gefetzgeber 
und  Alironom  , grofs  und  .tusgezeichnet  irn  Kriege  wie 
in  den  Kiinfteii  des  Friedens  und  ein  beredter  Bote  der 
Gotier,  war  ein  Sohn  des  Brahma  und  der  Sanaswati. 

. Nach  Jones  on  the  mufic.il  modes  of  Ae  Iliiidiis  in  del- 
feii  Works  Vol.  1.  p.  425.  iv.ir  er  det- Erfinder  der  Vina. 
Coeh'  hapi  d.  i.  teltudo  genannt,  eines  der  Guit.iire  oder 
Laute  älinlichen  Saiteninltrnnients , welclies  fchon  von 
der  blofen  Bernliruiig  des  Windes  wie  eine  Aeolsh.irfo 
tönet.  JJ/ilkins  leitet  feinen  Namen  her  von  nara  , Fa« 
den  oder  Vorfchrift  und  Da,  Geben,  und  fetzt  liinzii, 
man  glaube,  er  gehe  noch  jetzt  auf  der  Erde  umher,  um 
guten  Rath  zu  geben.  Die  Gefetze,  deren  Abfall'ung 
Inan  ihm  beyiegt,  werden  noch  jetzt  vor  den  Pandits 

ange« 
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. erhabne  Wohnung,  den  Allerheiligfien , den  allmäch- 
tigen Gott,  den  ewigen  Pooroofeh,  das  göttliche, 
vor  allen  andern  Göttern  exißirende  Wefen,  das  We- 
fen  ohne  Anfang , den  höchßen  Herrn.  Alfo  reden 
j4feeta,  Devala , Vyas,  *)  du  felbft  haft  mir  das 
nehmllche  gefagt;  und  ich  glaube  feA,  o JKeJavat 
alles  was  du  mir  fagft. 

^ Weder  die  Devs  noch  die  DanooSj  kennen 
deine  ßchtbare  Form  , o Herr!  du  allein  , o erßer  der 
Menfchen , kenneft  deinen  Geiß ; du , der  die  hervor- 
bringende Urfache  von  der  ganzen  Natur,  der  Regie- 
rer aller  Dinge,  der  Gott  der  Götter  und  der  allge- 
meine Herrfcher  iß!  du,  alfo  kannß  mich  diefe  gött- 
lichen Theile  von  mir  felbß  kennen  lehren , mit  wel- 
chen du  in  diefer  Welt  wohneß.  Wie  werde  ich  im 

Stande 


anpeffilirt.  Aßat.  Ref.  I.  p.  865.  Eine  Befchreibung 
der  Vina  findet  man  in  den  2 Beyl.  zu  Dalbergt  d.  Ue- 
beiT.  der  Abhandl.  des  Tones  über  die  Indifche  Mulik 
S.  73- 

Von  Vjafa  erinnere  man  fielt  der  Anmerkung  über  die 
Vedas  und  JJ.  Mag.  Bd.  II.  S.  17.  Von  Aßta  und  De- 
vata  hat  man  keine  weitere  Nachricht. 

I 

Die  Danu's  oder  Danawas  find  nach  der  Sakontala  d. 
Ueberf.  von  Forfier  S.  214.  63.  und  211.  böfe  Dämonen, 
ans  dem  Gefclilechte  des  Dann,  welche  zweymal  die 
hi  mmlirchen  Wohnungen  des  Indra,  des  BehenTchers 
der  guten  Genien,  angreifen,  und  einmal  durch  die 
Klauen  des  Lüwenmannes  oder  Wifchnu’s  als  Menfch- 
löwen  (man  vergi.  Af.‘ Mag.  I.  S.  133  ff.),  zum  andern- 
mal  aber  durch  die  ficher  treffenden  Gefchofle  des  Kö- 
nigs Dußhmanta  befiegt  wurden. 
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Stande  feyn  dich  zu  erkennen,  fo  aiihalteml  ich  nuch 
auch  mit  dir  hefchäftige?  in  welcher  beloiidern  iNatur 
bift  du  zu  finden?  erkläre  mir  genau,  worin  dein 
Zufammenhang  und  worinnen  dein  Unteifchied  be- 
fieht.  Rede;  denn  noch  bin  ich  nicht  gefättigt, 
von  den  Lebenswallern  deiner  göttlichen  Werke  zu 
- trinken. 


Kr  eefhna. 

Die  himmlifcbe  Gnade  ßnke  auf  dich  nieder, 
Sohn  des  Paudoo!  Höre!  ich  will  dich  in  den  vor- 
nehmlten  meiner  göttlichen  Abtheilungen  unterrich» 
ten ; denn  der  Umfang  meiner  Natur  ift  unendlich. 

Ich  bin  die  Seele , die  in  dem  Körper  jedes  We* 
fens  wohnt. 

Ich  bin  der  Anfang,  die  Mitte  und  das  Ende 
aller  Dinge. 

Unter  den  Adeetgas  hin  ich  Veejchnoo ; unter 
den  Gefiirnen  der  glänzende  Ravee  J ich  bin  ff^a~ 
reeche  unter  den  Maroots ; Sajee  unter  den  Kak- 
Jhatras'^  Sam  unter  den  F~edes;  und  Vajava  unter 
den  Dews.  *) 

Ich 

•)  Von  den  AtHfyas  oder  zwölf  Söhnen  des  Kafyapa  und 

Atr  jididi  oder  des  urfprftnglichcn  Tags,  deren  einer 

Vijchnu  heifst,  vergl.  man  Jf,  Mag,  I.  397.  Ein  ande* 

rer 
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Ich  bin  die  Intelligenz  unter  den  Fähigkeiten  und 
die  Vernunft  bey  den  Thieren. 

Ich  bin  Sankar  unter  den  Roodras , *)  und  f'’ ee~ 

. **)  Ich  bin 
Parak 


tefa  unter  den  Yakjhas  und  Rakjhas 


rer  der  Adityat  und  alfo  ein  Name  der  Sonne,  iftüawi. 
S.  dalTelb.  l.  c.  KafyapasV  Aier  war  Maritfchi,  einer  der 
nenn  Herren  der  erfcbaifenen  Wefen.  IVlaruts^  libeiTetzt 
ff  ilkins  die  Winde,  und  mit  Recht,  denn  die  Marutt 
lind  nach  den  l' er  Ordnungen  des  Wlenu  XI,  2ß2-  die  Ge- 
nien der  W^iiide , JVlaruta  aber  ift  nach  denfelben  XI. 
122.  eine  Gottheit  der  Reinigung.  Sufi  ift^  der  Mond 
und  die  Nakshatras , welche  die  Unnkelheit  Terfcheu- 
ehen , find  die  achtzehn  Conftellationen , welche  der 
IVIond  während  feines  Umlaufs  durchwandolt,  V ajova 

ift  ein  Name  des  Indra.  Af.  Mag.  I.  223. 

f)  Sankar  oder  Shangra  d.  i.  der  Furchterregende,  ift  ein 
Beynam'e  des  Schiwen  oder  Siva.  Eben  fo  Rudra,  wört- 
lich,' der  Thränenerwccker ; davon  kommen  die  Rudr^, 
die  Thränenerwecker  der  Genien,  die  Boten  und  Die- 
ner des  Schiwen  des  Rächers  und  Zerftörers.  PauUinus 
(s  S.  Barth,  in  Sy  ft.  Brahm.  p.  23.  24,  N*cb  dem  Ba- 
gawadam  im  3.  Buche  brachte  Brahma  den  Rutren  aus 
leiner  Stirne  hervor,  und  befahl  ihm  in  Sonne,  Mond» 
Willen,  Feuer,  Raume,  Erde,  Wafter,  Leben,  Büf- 
fung,  Herz  und  Sinn  n zu  wohnen.  Sogleich  erfchien 
Rutrexi  unter  eilf  Geftalten  und  eben  fo  _ viel  Namen, 
womit  die  eilf  Hu trer  belegt  werden.  Diefe,  die  ein. 
W^illensact  des  Rutren  hervorgfbracht  hatte , brachten 
von  felbft  eine  unzählige  Menge  andere  Gefchöpfe  auf 
gleiche  Weife  hervor. 

Vittefä  ift  ein  Name  des  Cuvera  oder  Ptilafiya , des 
Gottes  der  Reichthüraer  und  Herrfchers  in  dem  nörd- 
lichen Theile  der  Welt,  der  auf  einem  weifsen  mit  Fe- 
dern gezierten  Pferde  reitet.  Sonnerat  I.  i47-  Seine 
Wohnung  heifst  Alaca  und  man  findet  ihn  abgebildet 
in  Af.  ref.  I.  247.  Nach  den  Verordnungen  des  Menu 
I.  33.  35.  III.  ipy.  ift  er  einer  der  zehn  Inpräter  oder 
Herren  et  frli.affcner  Wefen  und  die  Ajyapas  die  Vor- 
älterp  dey  Vaifyas  der  dritten  indifcUen  fiafte  ftaU'nien 

von 
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Parak  unter  den  Pafoos  und  Mer 00  unter  den 
Holzen  Gebirgen.  **) 

Vernioim,  dafs  icb  unter  den  Gelehrten  ihr 
Oberhaupt  Vreehajpatee  bin  ***);  unter  den 
Kriegern  Skanda  f);  und  unter  den  Meeren  der 
Ozean. 

Ich 


ron  ihm  ab.  Er  ifi.  da»  Haupt  der  Yakshat  und  der 
Rakshas  oder  nach  den  Verordnungen  des  Menu  III. 
170.  196.  204.  XI.  96.  Rakfhasas,  z\yejet  Gattungen  von 
guten  und  büfen  Genien. 

*)  Die  Vafus,  deren  nach  den  Verordn,  des  Menu  XI. 
222.  achte  lind,  geliüren  zu  den  crßerfchaiFenen  Wefou 
Brahmas  und  bhzcicliiieit  ohnRreitig  die  acht  Schutz- 
Cotiheiien  der  Welt,  denn  unter  diefe -vv-ird  J’aimx  ge- 
rechnet. Verordnungen  des  Menu  V.  l]ß-  Pnvaka  d,  i. 
der  Reiniger,  ift  ein  Name  des  Agni,  Aghni  oder 
Aghini,  des  Feuergotte» , der  dem  Feuer  gebietet.  Er 
reitet  auf  einem  Widder  und  hat  vier  Aruie  , in  deren 
zweyen  er  Dolche  hiilt.  Der  Kopf  aber  ili  mit  Ham- 
men umgeben.  Sonnerat  I.  147.  Ihm  foll  jeder  Brali- 
niine  auf  dem  Feuer  in  feinem  Haufe,  welches  er  nacli 
Vorfchrift  des  Gefetz«s  zur  Zubereitung  der  Speife  für 
alle  Götter  unterhält,  wenn  er  ihnen  fein  tägliches 
Opfer  bringt,  zuerlt  opfern.  Verordnungen  des  Menu 
III.  84.  85.  Seine  Gemahlin  ift  ^sghnay  oder  Swaha, 
Paullinus  a.  S.  B.  in  Syft.  Bralini.  p.  165. 

**)  üeber  den  Berg  Meru  vergl.  man  Afiat.  Mag.  I. 
S.  222. 

***)  Vihaspati , hefter  Vriharpnti , auch  Braharpati , ift 
der  Schiitzgott  der  Gelehrfamhcit,  ein  I.ehrer  der  gu- 
ten Genien  und  der  Beherrfcher  oder  die  Perfonihh.v» 
tion  des  Planeten  Jupiter,  k er  Ordnungen  des  Menu  XI. 
120.  Sketches  1.  p.  192,  CalcuttiJ.  Ahhandlung.  III. 
208. 

j-)  Skanda,  der  Anfiihrer  der  himmlifchen  Heere,  ift  ei- 
nerley  mit  Cartieega  oder  Supramanier , dem  Sohne  des 

Scliivvcn 
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Ich  bin  Bhragoo  unter  den  MaTiarfhees  ; *)  und 
da»  Einfylbige  unter  den  Worten. 


Unter  den  Anbetungen  bin  ich  yap  oder  die  fiill- 
fchweigende  Anbetung  ; und  unter  den  unbeweglichen 
Dingen  das  Gebirge  Heemalay,  **) 

Yon 


Schiwen  und  der  Bhawam.  Er  begleitet  gewobnlich 
iTeine  Mutter,  hat  Ceclis  Genchter,  fein  Guwand  ift  mit 
Augen  befäet  und  reitet  auf  einem  Pfaue.  Calcuttif. 
Ahhandl.  I 210.  Scliiwen  fchickte  ihn  gegen  den  Kie- 
fen Sura-Parpma,  ilin  211  beftrafen , welches  auch 
nach  einem  langen  Kampfe  gefchah , d itii  der  Gott 
hieb  ilin'  mitten  von- jnander.  Aus  der  einen  Hälfte 
entßand  der  Pfau,  der  ihm  Patt  Pferdes  dient,  aut  der 
andern  ein  llahu.  Sonnerat  I.  154* 

*)  Bhrigu  ift  einer  der  zehn  Herren  der  erfebaffenen 
\Tefeii  und  nach  Jones  in  Af.  rej.  I.  p.  235.  war  er  es 
wahrfcheinlich , der  die  V erordnnngen  des  fljenu  zxxtrR. 
niederfr.hrieb.  AI»  die  Weifen  und  hei.'igen  Weifen  des 
erft'ii  Welialter»  den  JVlenu  um  LMiltheilung  der  Gefetze 
' baten,  die  ihn  Brahma  fein  Vater  gelehrt  hatte,  gab  er 
ihnen  ziierft  einen  Unterricht  über  die  Eniftehung  de» 
Weltalls  und  dann  trug  er  dem  Bhni^tt,  mit  dem  Bey- 
namen  Somati  auf,  ihnen  das  zu  wiederliolen , was 
er  Geh  von  ihm  gehört  zu  haben  eriniure.  f^erordnun- 
gen  des nJenti  Von  nun  au  fpricht  Bhnigu  durch 

das  ganze  Werk  und  er  ift  alfo  der  eigentliche  Be- 
kani.tmacher  der  Gefetze  des  Menu  unter  den  Men- 
fchen. 


•*)  nimalaya  oder  IVIalaya,  deiten,  auph  in  der  Sakontala 
d.  üeberf.  S.  127.  und  192.  gedacht  wird,  ift  ein  (re- 
biige  im  Norden  von  liiiiirn  und  trennt  diefes  J.and 
von  der  Tataiey.  Man  lieht  es  in  weiter  Entfernung 
und  feine  Gipfel  ftnd  mit  ewigem  Schr.ee  bedeckt.  U.-r 
Maliiiftrom , an  deflen  blühenden  Gefladen  die  liebli- 
‘ ch 
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I 

Von  allen  Bäumen  des  Waldes  bin  ich  der 
yifwattha , *)  und  von  allen  Devarjhees  bin  ich 
Narad. 

Unter  den  Gandharvs  bin  ich  Lheetrarath  **) 
und  der  Moonet  Kapeel  unter  den  Heiligen. 

Wiffc,, 


ehe  Sakontala  in  Gefelirchaft  des  frommen  Einhedlerst 
Kanna,  feiner  Schiller  und  Jiingfr.-iiieii  wolinte,  ent* 
fprang  aut  demfelben.  Es  iß  ein  Theil  det  lifmakuta, 
jenes  hohen  Gebirges  im  Norden  von  Indien,  von  wel- 
chem feine  Bewohner  wie  alle  morgenländifchen  Völker 
ihren  Urfprung  herleiten.  Mein«  hißoiifche  UnteiT.  11. 
S.  360.  361. 

*)  AswtUt'ha  iß  einerlei  mit  dem,  PIpal  oder  Pippala, 
(Ficus  religiofa , Linn.')  jenem  heiligen  von  allen  In- 
diern, Siamefen  und  Singalefen  verehrten  Feigenbaum. 
Seine  herxformigen , fpitzigen  Blätter  zittern  vom  leife- 
ßen  Winde,  wte  bey  uns  dic' Pappelbäume. 

Gnndharva's  d.  i.  Tonkünßler  der  ILuft,  iß  eine  Be- 
nennung der  himmlifchen  ITaerfchaarcn  oder  guten 
Genien,  die  fonß  Deweta  heifsen  und  nach  der  Sakon- 
tnla  d.  Ueberf.  S.  at^  auf  dem  Gebirge  Hemakuta  woh- 
nen. Ein  Haupt  und  Anffihrer  dert'elben  iß  Chitna- 
Rath.  Nach  fVilkins  erzählt  der  Mahflhanata  , Arjoen, 
welcher  ip  dem  Bhaguat  Dfchita  redend  eingefiihrt  iß, 
habe  ihn  in  einem  Gefechte  in  die  Flucht  gefchlagen 
und  feinen  Wagtn  duich  einen  brennenden  Pfeil  ange- 
zilndet  und  zerRort.  Deswegen  wurde  fein  Name  in 
Dagadha-rath  verwandelt,  d.  1.  der  Gandharva  det  ver- 
br.annten  Wagent. 

***)  Kapila,  welcher  auch  in  den  Verordnungen  des 
Menu  Xir.  50.  genannt  wird,  war  ein  alter  Heiliger 
und  Philofoph,  deßen  Lehren  in  einem  Buche  gleichet 
Namens  entliahen  find.  Es  handelt  von  der  Entßehung 
aller  Dinge  durch  die  Vereinigung  der  Prakriti  d.  i.  der 

Natur 
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Wifle,  dafs  ich  unter  den  Pferden  Oachife  rava 
hin,  der  Ach  mit  dem  Amreeta  aus  dem  Schoole  des 
Ozeans  erhob;  unter  den  Elephanten  Iravat  und  der 
Herrfcher  unter  den  Menfchen. 

Unter  den  Waffen  hin  ich  Vajra  oder  der 
Blitz  und  unter  den  Rindern  die  Kuh  Mama’ 
dhook.  *) 

Ich  hin  Kanäarp , der  Gott  der  Liebe,  **) 
und  unter  den  Schlangen , VaJ^ooke , ihr  Ober- 
haupt. 

Ich 


Natur  und  des  Purußia  oder  des  erReii  Mannes.  Afiat. 
ref.  I.  543.  553. 

*)  lieber  Orchifrawa,  das  weife  gedanKenvolle  Pferd; 
Amrita,  den  Trank  der  Unllerbliclikeit;  den  weifsen 

a kanten  Iravat  oder  Irapadam  und  die  Kuh  des  Ue- 
ufTes , Kamadhook  vergl.  man  meine  Erzähl,  von 
der  Verkörperung  des  Wifchnu  als  Schildkröte  im  I.  Bd. 
des  AJ.  Mag.  S.  235.  236. 

Kandarp , aucli  Kamadeva,  Kama,  der  Gott  oder 
Genius  der  Liebe,  ift  einer  der  himnilifchen  Geilter 
Candharvas  und  feiner  Abßainnning  nacii  ein  Soliii 
des  Kafyapa,  des  Himmels  und  der  Maja,  der  An- 
ziehungskraft oder  der  Täurchung.  Seine  Gaitin 
ift  Retty , die  Zuneigung  und  fein  unzertrennlicher 
Freund  Beffent,  der  Frühling.  Man  ftellt  ihn  dar 
als  einen  lehr  fchönen  Jüngling,  dei'  auf  ei.nem  Pa- 
pagey reitet,  einen  Bogen  von  Zuckerrohr  mit  ei- 
ner Sehne  von  fliegenden  Bienen  und  fünf  mit  er- 
hitzenden Blumen  zugefpitzte  Pfeile  fühlt.  In  fei- 
nem Panier  führt  er  den  gehörnten  l'ilch  il/nAar 
im  rothen  Felde.  Meine  hifiorifche  Unterfuchung.  JI. 
S.  191.  f. 
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Ich  bin  Ananta  unter  den  Kays-,  und  Varoon 
unter  den  Bewohnern  der  Gewäfler.  *) 

Unter  den  Peetrees  bin  ich  Aryama,  und  Yam 
unter  denen,  welche  herrfchen.  **) 

Unter  den  Dityas  (böfen  Geißern)  bin  ich  Prah' 
lad',  und  Kal  (Zeit)  unter  den  Berechnungen. 

Ich  bin  der  König  unter  den  vierfüfsigen 
Thieren , und  Vinalya  unter  dem  gefiederten  Ge- 
fchlecht.  ***) 

Unter  den  reinigenden  Wefen  bin  ich  Pavan, 
die  Luft , und  Kam  unter  denen , welche  WafiTen 
tragen,  t) 

Un- 


•)  Von  der  Schlange  fVacfuki  'oder  Vf^offugy  und  Anan- 
ta. Af.  Wlag.  I.  aag.  h'ays  Hnd  Sclilaiigen  mit  mehre* 
ren  Köpfen.  Vanuna  ift  der  Gott  der  «Meere.  daf, 
S.  433. 

*•)  Yama  'oder  Jama  ift  ein  Herrfcher  der  Unterwelt, 
Richter  der  Todten  und  vornehmfter  Diener  und  Voll- 
zieher der  Uitlteile  des  Schiwen,  Paullinus  a._  S.  B.  in 
8yft.  Brahm,  p.  177. 

***)  Vinatega  ift  einerlcy  mit  Genuden  oder  Ganudha , je- 
nem fabelhaften  Vogel,  auf  welchem  Wifchnu  reitet. 
Af.  Mag,  I.  aa7. 


f)  Von  Paran  oder  Vf-^agu,  dem  Gott  der  Winde,  rergl. 
Af.  Mag.  A.  S.  II.  ay.  iiani  ift  Rama  oder  Shrirama, 
deften  Gefchichte  daf.  S.  |i.  f. 
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Unter  den  Fifchen  bin  ich  ff'’akar,  und  unter 
den  FlüITen  Gatiga,  die  Tochter  des  Jdhnoo.  *) 

Von  allem , was  gefchieht , bin  ich  der  Anfang, 
das  Mittel  und  Ende, 

Von  allen  Wiflenfchaften  bin  ich  die,  welche 
das  Gemüth  zu  ordnen  lehrt,  und  von  allen  Gefprä- 
chen  das  Gebet, 

Unter  den  Buchftaben  bin  ich  der  Vocal  yi  und 
unter  den  zufammengefetzten  Wörtern,  Dwandwa. 

Auch  bin  ich  die  unfehlbare  Zeit,  der  Erhalter, 
deflen  Geßcht  nach  allen  Seiten  hingehehrt  ifi. 


Ich 


Ein  «her  König  Bagirad&n,  welcher  wAnfchtei  feine 
Voreltern  diircli  die  göuliclie  Kraft  der  Ganea  wieder 
XU  beleben,  brachte  es  durch  mannichfaitige  ftrifsungen 
und  Gebete  bey  den  Göttern  Brahma , Pl^'ijchnu  und 
Schiwen  dahin,  dafs  fie  der  Götiin  Ganga  befahlen,  dem 
Gleife  feines  Wagens  zu  folgen  und  ihm  alle  Dienß«  za 
leißen , die  er  fordern  würde.  Indem  aber  fiagiraden 
Torwarts  fuhr  und  Ganga  den  Furchen  folgte  , W'elche 
die  Räder  feines  Wagens  auf  dem  Boden  dabin  zogen, 
kamen  ße  an  den  Garten  des  Büfsers  Sannen  oder  Jannu. 
Diefer,  aus  Furcht,  der  Strom  möchte  feinen  Garten 
zerßören,  fafste  das  Wafler  delTelben  auf,  ballte  es  in 
eine  Kugel  ziifammen  und  verfchlang  es.  Bagiraden 
liefe  den  Muth  nicht  finken,  fondern  verrichtete  eine 
Arenge  Biifse  zu  Ehren  des  Jahnu,  und  diefer  gab  den 
Ganges  durch  fein  Ohr  oder  einen  Einfcfanitt  in  das 
Bein,  wieder  von  ßch.  Davon  nannte  man  die  Ganga 
auch  Jahnavi  die  Tochter  des  Jahnu.  Nach  dem  Baga- 
u ailam  boy  Sonnerat  1.  332, 
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Ich  bin  der  Alles  verfchlingende  Tod,  und  die 
Auferftebung  derer  ^ die  ins  Leben  zurückkebren. 

Unter  den  weiblichen  Dingen  bin  ich  das  Glück, 
der  Ruf , die  Seredtfamket,  das  GedäcbtniTs , die  In- 
telligenz i der  Mutb , die  Gedulde 

Unter  dem  barmonifcben  Zeitmaafs  bin  ich  Gaya- 
tree,  und  unter  den  Sams  der  Vrechat^  Sam,  *) 

Unter  den  Monaten  bin  ich  der  Monat  3Iarga~ 
Seerpia,  und  unter  den  Jabrszeiten  JKooJoomakara, 
(der  Frühling).  **) 

Ün- 


*)  Gayatni  find  die  geheimnifsvollen  Sprüche  der  Veda’s 
von  aiirserordentlicher  Kraft,  und  weiden  deswegen 
die  eeiftliclie  Mutter,  auch  der  Mund  oder  voriüelich- 
fle  Tlieil  der  Veda’s  genannt.  Die,  Gefetze  des  flienu 
XII.  93.  nennen  fie  die  geifUiche  Mutter  der  Wiederge- 
bornen,  zu  welchen  die  Genofien  der  drey  erften  rei- 
nen Kafien  gehören.  — Vrihat-  Sam  ifl  waniTcheinlich 
eine  Abtheilung  des  Saman  - Veda's. 

**)  Der  Monat  Marga-Sirfcha  fängt  nach  PJ^lkins  in  der 
Mitte  unferes  Octobers  an,  wenn  die  periodifchen  Re- 
gengüfie  aufgehört  haben.  Die  Hindu  theilen  das  Jahr 
in  fechs  Jahreszeiten  , jede  von  zwey  Monaten,  deren 
Namen  folgende  lind : 

1.  Sifar,  die  neblichte  Jahi  «zeit,  von  der  Mitte  Novem- 

bers bis  zur  Mitte  J.Tiiuars. 

2.  Himant , die  kalte  Jahrszeit,  von  der  Mitte  des  Ja- 

nuars bis  zur  Mitte  des  März. 

5.  pT^afant,  BeJ^ent , auch  Sufumakara,  die  milde 
Jalirszeit,  die  Jahrszeit  d^)'  Blumen,  von  da  bis 
in  die  Mitte  des  Mays. 

4.  Grljth- 
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Unter  den  Ergötxlichkeiten  bin  leb  das  Spiel; 
unter  den  erhabenen  Dingen , der  Ruhm  ; ich  bin ' 
der  Sieg  und  die  Betriebfamkeit;  ich  bin  das  We- 
fentliche  aller  Eigenfchaften. 

Von  dem  Gefchlecht  p'^reej'hnees  bin  ich  der 
Sohn  des  Fafooden  (d.  i.  Krifchna) ; und  unter  den 
Pandnos  , Arjonu- Dhananjay  i ich  bin  Fyas  unter 
den  Moonees , und  unter  den  Dichtern  der  Prophet 
Oofana.  *) 

Bey  den  Auffehern  bin  ich  der  Stab,  und  bey  den 
Eroberern , die  Klugheit. 

Bey  dem  Geheimnifs  bin  ich  das  Schweigen  und 
die  Weisheit  bey  den  Weifen. 


Ich  bin  der  Saame  aller  Dinge  der  ganzen  Natur, 
und  es  gieht  ohne  mich  kein  belebtes  oder  leblofes 
Wefen. 


Mel- 


4.  Grifrhwa^  die  heifse  Jabrszeit  bis  in  die  Mitte  des 

Julius. 

5.  M^arfa,  die  Regenzeit  bis  in  die  Miete  Septem- 

bers. 

6.  Sarat,  die  brechende  Zeit,  d.  i.  die  dem  Regen 

ein  Ende  macht,  bis  in  die  Mitte  Novem- 
bers. 

\ 

*')  Der  Prophet  und  Dichter  Oofana,  welcher  nach 

kins  für  einen  Lelirer  bofer  Genien  gehalten  wird,  ill 
einerley  mit  Sukra,  Scliukra  oder  Üfchena,  der  Per- 
fonificacion  des  Planeten  Venus,  Galcuuif,  Abhandl, 

in.  aog. 
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Meine  göttlichen  Verfchieclenheiten  find  unend- 
lich , und  ich  habe  dir  dies  Wenige  nur  ausgefiihrt, 
um  dir  ein  Beyfpiel  davon  zu  geben. 

Vernimm,  Arjoon  , dafs  alle  auszeichnungs- und 
vorzugswürdigen  Wefen  das  Product  eines  Theils  von 
meinem  Ruhme  find.  Aber  was  foll  dir  all’  diefe 
Weisheit?  Tch  habe  das  Weltall  aus  einem  Theü* 
meines  Selbfi  gemacht,  und  es  befieht  noch. 


(Die  Fortfetzung  folgt.) 


VI. 
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Ue  b e t 

den  Borax  in  C h i n 

(Memoires  concernant  les  Cliinois  toL  XI.  pag.  543.) 

D er  Borax  ifi  fclion  feit  den  älteften  Zelten  in  China 
behannt  gewefen,  und  von  Künßlern  und  Aerzten  ge* 
braucht  worden.  Er  heilst  Pong-Jha.  So  viel  mir 
bekannt  iß,  wird  diefes  Material  nirgends  in  Clüna 
gefunden , fondern  in  allen  naturbiftorifchea  Wer" 
ken,  in  den  M’örterbüchern  und  Schriften  über  Hand- 
werke und  Künfte,  wird  gefagt,  dafs  er  entweder 
aus  Tj^ang-li  (Thibet)  oder  aus  Hai  - nan  - nan  - hai 
(der  diesseitigen  Halbinfel  von  Indien)  dahin  ge- 
bracht wird.  Die  Kaufle.ute  und  Drogifien,  bey 
denen  ich  mich  danach  erkundigte,  gaben  mir  daf* 

felba 
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yi.  Ueber  dm  Borax  in  China. 

felbe  zur  Antwort  und  fügten  hinzu,  dafs  er  nach 
Pe  • hing  durch  die  Provinzen  Yün  • han  und  Sea- 
tfhuen  oder  über  Kuang  ~ tjheu-fu  (Canton)  käme. 
Nach  dem  Tai- tfing'y ' tong'fhi  liegt  in  Thibet 

ein 


Diefe«  vortreffliche  Werk  wurde  ini  Jahre  1754,  auf 
Befehl  de»  Kaifer»  Ki»n  - lon^,  au  Pe  - kinv  auf» 
Pra'-hfvollfte  g>-drtickt.  Die  VerfaXTer  diefer  grofaen 
Geographie  und  aller  den  Chinefen  bekannten  L,änder 
find  die  Gelehrten  der  Academie  der  Han-lin  zu  Pe- 
king. Um  diefet  Werk  fo  volikommen  als  möglich 
zu  machen  . hatte  der  Chineßrehe  Hof  den  Betehi  ge- 
geben , die  Befchreibung  einer  jeden  Provinz  fo  de- 
taülirt  als  möglich  ausztiirbeiten , und  alles  Merkwür- 
dige. aus  der  Naturgefcbichte,  der  Gefchichte,  der 
alten  Denkmahte  und  überhaupt  aller  Eigenheiten  der- 
felben  darin  aufzunehmen.  Ja  inan  findet  frlbfi  Rrden 
und  Gedichte  berühmter  Männei  , die  in  jeder  Pro- 
vinz geboren  waren,  darin,  Das  Y-tong-ßii  wurde 
nun  aus  diefen  befoUderen  Befchreibungen  der  einzel- 
nen Provinzen,  kusgezogen,  von  denen  die  Samm- 
lung. die  man  zu  Pe-king  aufbewahrt,  äüf  aooo 
Bände  fiark  ilt.  Um  alles  fo  deutlich  als  möglich  zil 
machen,  hat  man  fich  bey  diefer  Arbeit,  an  di.'  jetzig« 
Eintheilung  de»  Reich»  in  16  Provinzen  geha'iort.  Der  ' 
Plan  dom  man  bey  jeder  gefolgt  ift.  ilt  ungefähr  die- 
fer;  Nach  einet  allgemeinen  Charte,  dem  Riffe  det 
gröfsten  Städte,  den  msrkwÜTdigften  Aüßchten  voll 
Gegenden,  den  einheimifchen  Denkmahlen  und  ln- 
fcliriften , befchreibt  man  in  eb-n  fo  viel  Bänden, 
l)  Die  Namen,  die  jeder  Platz  feit  dem  Kaifer  Yü 
bis  auf  unfere  Zeiten  geführt  hat,  zu  welchen  Klaffen 
Ce  zu  verfchiedenen  Zeite,n  gehört  hat,  ihre'  Votzüg0 
und  die  Gränzert  ihre»  Dißricts  unter  den  rerfchiede- 
nen  Dynaftien.  a)  Oie  merkwürdig -n  Berge ; ihren 
Boden  und  ihre  Pruchtbärkeit.  3)  Was  lieh  Schönes. 
Merkwürdiges  und  aus  dem  .klt-rthame  abfiammen- 
des  in  jeder  Stadt  findet.  4)  Wie  der  Cliaracter.  die 
Talente  und  die  Sitten  ihrer  Einwohner  befchaffeii 
find.  5)  Wie  di«  Struhme  in  ihrem  Bezirke  fliefsen, 
ob  fie  fchiffbat  oder  nicht  find,  wid  die  lUerko>ür-  . 
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ein  See  Najnen*  Mn-jnu-nni-ta-lai,  der  ungefähr 
achtzehn  Fianzöfifche  Meilen  im  Umfange  hat  und 
von  allen  Selten  von  Bergen  umgeben  ift;  fein  Walfer 
ift  grünlich  und  füfs;  wenn  die  Sonne  am  Himmel 
fleht  fpielt  er  Regenhogenfarhen  und  wenn  die  Wel- 
len zufammenfchlagen  glebt  die  Strahlenbrechung  ei- 
nen angenehmen  Anblick.  Der  Pon^-Jha  (Borax) 
den  man  in  grolser  Menge  an  dem  felflgen  Ufer  diefes 
Sees  findet , ift  der  befie  den  man  erhalt.  Es  giebt 
zvi  ey  Arten  deflclben,  die  eine  fällt  ins  grünliche  und 
die  andere  fleht  rüthlich  aus. 


, In  den  gröfsten  Handlungen  zu  Pe-klng  konnte 
ich  keinen  anderen , als  fchon  einniahl  gereinigten  und 

criltal- 


Jigften  Briicken  heifsen  ii.  f.  w.  6)  Die  Anzahl  der 
£inwoliiier,  den  Flächeninhalt  ihrer  FelcleT  und  die 
Sta.-iisabgaben , die  fie  erlegt.  7)  Die  verfchiedenen 
Producte  ihres  Bezirks.  3)  Die  verfchiedenen  Gericlus- 
hüfe,  und  die  Anzahl  der  Kriegs  - und  Civil  - Manda- 
rinen. 9)  Die  oifeutlicheu  Magazine,  die  Kranken- 
häufer,  die  Schulen,  Klößer  und  Manufacturen.  10} 
VeiTchiedene  Anecdoien  und  Lebensberchreibungen  der 
Kaifer,  Kairerinnen,  Minifier,  Helden,  Gelehrten  u.  f.  w. 
die  in  ihrem  Beziike  geboren  worden  lind.  11)  Hel- 
denthatcn,  Zeichen  kindlicher  Liebe  und  Treue  des 
Ehefiandes.  12)  Alle  inerkwiirdige  Infchriften , Monu- 
mente, Geb.äiide,  Begräbnifie  und  Denkmäler , die  lieh 
in  ihrem  Gebiete  vorfinden.  — Vid.  Memoires  für  les 
Chinois  par  les  Mil'iionaircs  de  Fe-kin  II.  pag.  375  et 
VIII.  pag.  234.  — Chou-  hing  iin  des  livres  faerds 
des  Chinois  traduit  par  le  P.  Gaubil  public  par  da 
Guignes  Pracface  pag.  XXII.  — Fourmont  Gramma- 
tica  Sinica  de  Libro  Tai  - ming- yo- tong- fhi  pag.  1290. 
— Afiatifches.  Magazin  I.  Band  erfics  Sinck  pag.  32.  — 
Einen  Auszug  aus  dem  zu  Peking  erlchiencii  Ta  • ifhing- 
y-  tong  - fhi  findet  man  in  dem  Geographifchen  Magazin 
von  Büfehing. 
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crlfialllllrten  Borax  erhalten.  Die  Crifialle  haben 
etwa  einen  Zoll  in  der  Breite  und  vier  oder  fünf  in  der 
^ Dicke  und  wenn  man  fie  forgfältig  in  Papier  eiiige- 
wickelt  aufbewahrt,  zerfallt  er  zu  einem  weifsen 
Pulver.  j^nders  verhalt  es  lieh  mit  dem  rohen  oder 
künftlichen  Borax,  der  entweder  wie  Kirfchgummi 
oder  grünlich  ausßeht , auf  diefen  hat  die  Luft  keine 
Einwirkung  und  er  bleibt  immer  feft.  Ich  weifs  nicht 
ob  die  Kaufleute  in  Yün-nan  und  See-tfhuen  den 
Borax  von  Thibet  reinigen  oder  ihn  vielleicht  gar  ver- 
fälfchen,  alles  was  ich  darüber  lagen  kann,  ift,  dafg 
ich  in  keinem  Buche  etwas,  von  rohen,  gereinigten 
oder  veifälfchten  Borax  gefunden  habe.  Uebrigen» 
ift  der  Borax  in  China  äufserft  wohlfeil  und  ich  kann 
nicht  begreifen , wie  man  in  Pe  - king  die  Unze  zu 
drey  bis  vier  Sous  verkaufen  kann , da  beynahe  die 
\ Transportkoßen  fo  viel  betragen  müflen. 

Der  Borax  heifst  in  China,  wie  ich  oben  ange- 
führt habe,  Fon§;  -fha.  Das  Wort  Pong  hat  drey 
Bedeutungen,  erfllich  werden  die  Einwohner  der  Ge- 
, gend  um  den  oben  angeführten  See  alfo  genannt,  fer- 
ner bedeutet  es  durch  Feuer  gereinigt  oder  abgedaiiipft 
und  drittens  führt  ein  Medizinalkraut  diefen  Namen, 
welches  ich  aber  nicht  kenne.  Diefe  drey  Bedeutun- 
gen des  Wortes  Pong , find  defio  merkwürdiger , da 
fie  nicht  von  gleichem  Alter  finß.  Der  letzte  Heraus- 
geber des  Tjao  - hang  • mo  bekennt  zwar , dafs  es  eine 
Bedeutung  habe , die  er  aber  aller  angewandten  Mühe 
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ungeachtet  nicht  genau  beltlmmen  könne.  Ich  will 
nicht  mehr  zu  wilTen  fcheinen,  als  er,  doch  fcheint  ea 
mir,  als  ob  die  erfte  Art,  das  Wort  Pong  zu  fchrei* 
ben,  den  Borax  anzeige,  den  man  unter  den  Dyna> 
ßien  Tang  und  Leang , aus  Tbibet  zog ; die  zweyt« 
den  Borax  der  Ichon  gereinigt  iß  und  die  dritte  den 
verfälfchten  und  nachgemachten ; wozu  man  die  Fflan> 
ze  Pong  im  eilften  Jahrhunderte  unter  der  Dynaßie 
Song  an  wendete.  Doch  will  ich  diefe  Conjecturen 

nicht  für  Gewifsheit  ausgeben.  Da  mir  aber  das 
letztere  fehr  intereffant  fchien,  fo  fchlug  ich  in  einigen 
Büchern  nach  und  fand , dals  man  den  Borax  eben  £9 
wie  den  Salmiak  reinige. 

Ein  Schriftßeller  des  zehnten  Jahrhundert  be- 
merkt, dafs  man  fowohl  den  Salpeter  als  auch  den 
Arfenik,  als  Flnfs  , zum  Schmelzen  und  Reinigen  der 
Metalle  benutzen  könne,  als  den  Borax.  Ein  anderer 
aus  dem  dreyzehnten  Jahrhunderte  behauptet,  dafs 
die  Pflanzen  ij^hi-mu,  N go  • pu  - tpii  • tjao , 

Ju,  Ho~  tfheu- ou,  mai.  Tjeng  • tai , den  Borax  auf- 
löfen  und  zerfetzen.  Wenn  man  diefe  Zerfetzung 
über  das  Feuer  bringt  und  einigen  Arfenik  hinzufügt, 
fo  bildet  fleh  der  Borax  wieder , in  viel  fchöneren 
Crißallen  und  in  viel  gröfserer  Quantität.  Da  ich 
aber  weder  Zeit  noch  HüUsmittel  habe,  diefe  Ver- 
fuche  zu  wiederholen,  fo  flehe  ich  nicht  für  die 
Wahrheit  diefer  Behauptung.  Die  Chineilfehen 
Aerzte  wenden  den  Pong-Jha  vorzüglich  bey  Hals- 

entzün- 
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entzündungen  und  bey  Krankheiten  des  Schlundes 
an.  Man  erzählt,  dafs  ein  berühmter  Arzt  einem 
Manne , der  einen  Knochen  herunter  gefchluckt 
hatte,  der  in  der  Kehle  hängen  blieb  und  der  nicht 
athmen  konnte , gepulverten  Borax  einblafen  liefs  und 
ihn  dadurch  wieder  herltellte. 
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Ode 

aus  dem  Perjijehen  des  Haßz» 


lieb*  ich  dich,  o Abgott  meiner  Seele, 

Dafs  Zweifel  mir  ob  meinem  Dafeyn  hommen. 
Doch  fchwach  und  unglückfelig  wie  ich  bin. 
Wenn  das  Gefcbick  mir  taufend  Leben  gäbe 
Ich  opferte  zu  deinen  Füfsen  £e. 

Wo  wird  die  Wonne  mir,  in  deiner  Nähe 
Entzückerin  der  Herzen,  liebeflehend. 

Das  innerfie  Geheimnifs  auszufprechen  ? 

O wirft  du  wohl,  ein  königlicher  Adler, 

Mein  niedrig  Lager  deiner  würdig  achten? 


Ob 
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Ob  Graufamkeit  auch  dir  geuiüthlich  ift  — 
Unwürdig  deiner,  milder  folche  Sitten, 

Denn  nicht  vön  Erz  und  Eifen  ift  dein  Herz. 
Schreit’  über  meinem  Haupt  hinweg,  Geliebte, 

Und  achte  mich  als  deiner  Schwelle  Staub. 

< Du  halt  mit  Kummer , dacht’  ich , mich  getödet, 
Nun  wirft  du  wandeln  der  Erbauung  Pfad, 

Und  füfse  Regung  betten  in  dein  Herz. 

Doch  du  gedenkeft  nimmer  mich  zu  fchauen. 

Ich  kenne  wohl  mein  Unglücks  voll  Verhängnifs. 

Der  Liebe  Rückkehr  fleh  ich  nur  von  dir, 

Der  Treue  Blume  fpür’  i<ih  einzig  nach. 

Den  Weg  der  Dienftbarkeit  betret’  ich  nur. 

Ich  fage  keinem  deine  Heimlichkeiten, 

Verkündige  vor  niemand  deinen  Ruhm. 

Geöffnet  hab’  ich,  fchau , der  Neigung  Thore, 
Wahrlich ! der  Liebe  fügt’  ich  liiehe  zu. 

Was  wechfelsweiP  in  Zärtlichkeit  wir  tbaten 
War  zwifchen  Freunden  — dir  und  mir  — 'gefchehni 
Dein  Wort  ift  bin ; doch  ich  hin  der  ich  war.  < 

Oh  du  mein  Haupt  mit  fcharfem  Schwerdt  mir 

trennft, 

So  will  ich  doch  der  Treue  Bahn  nicht  laffen. 

Und  wenn  ich  Staub  zu  Staube  bin  gefcbarrt. 

Will  ich  der  Liebe  Edelftein  nicht  brechen, 

Bis  dies  Gebein  verwehet  und  verftreut. 

So 
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So  jemand  wo  der  Treue  Zeichen  fucht, 

O heifs*  ihn  gehn  und  fucheq  meine  Gruft, 

Und  meinen  unglückfelgen  Staub  befchaun! 

Dann  mag  dem  Staub  er  deinen  IN  amen  nennen, 

So  wird  ein  Ach!  au$  meinet  Seele  gehn. 

Viel  Jungfraun  fchaut*  ich , heller  denn  Geftime, 
Doch  hab’  ich  keiner  als  nur  dein  bedurft.  — 

Und  Me]  nun,  dep  verfchmähte,  wiird*  ich  feyn, 
Wfir’  auch  Arabien  und  der  Perfer  Reich 
Zum  Preis  für  meine  Deila  dargeboten ! 

Verlangen  hat  iiach  dir  mich  hingewelkt. 

Wie  deine  Locken  finfter  ward  mein  Herz, 

Zwar  kann  ich  deine  Heimath  nicht  erreichen. 

Doch  keine  Nacht  vergeht  mir  dafs  ich  nicht 
Zorn  Himmel  meine  Klagetöne  fende, 

O deine  Näh*  ift  meines  Glückes  Born ! 

Lang  magft  du  fchmecken  deines  Herzens  Wünfche. 
Gebote  fpricb  vor  deinen  Haflz  aus. 

Leicht  ifi  ein  jedes,  was  dein  Will’  erfchafiit. 

Wo  du  ihm  nur  zu  fcheiden  nicht  gebiet eft! 


VIII. 
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M o li  a 31  u d g a V a 
ans  dem  Indijchen. 


(Der  Titel  diefes  Gedichts  — Tagt  der  Uebcrretzer  W. 
Jones  — bedeutet  eigentlich  den  Schliigel  der  V er- 
hlendung  oder  der  Thorheit,  und  kann  ein  Mittel 
■ gegen  die  Verwilderung  des  Gemüthes  überfetzt  wer- 
den, es  iß  aus  regelinäfsigen  anapoeßifchen  Vcrfeu 
zufammengefetzt , nach  den  genaueßen  Vorfchriften 
Griechifcher  Profodie . aber  in  rythmifchen  Stro- 
phen , wovon  hier  zwcy  einen  Slocon  aasmachen.J 


JBezwing’,  betbörter  Sterblicher,  den  Dürft 
Nach  Gütern  iliefcr  Welt,  ja  reg’  im  Körper 
Verfiand,  Geinüth,  dir  Abfcheu  auf  dagegen, 

Und  mit  dem  Schatz , den  Thaten  die  errungen, 
Mit  dielen  nur  ert^uicke  deinen  Sinn. 

Wer 
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Wer  iß:  dein  Sohn,  wer  deine  Gattin,  fprich! 
Wie  unerforfchlic4  wunderbar  die  Welt 
In  deren  Weleii  Reilie  du  dich  reihft! 

Der  Frage  denke  nach,  woher  du  kommß? 

Und  lafs  nicht  ab  der  Frage  iiachzudenken. 

Mit  Reichthum  prahlet  nicht,  ihr  Jünglinge, 
Im  Augeawiiik  verrollt  die  Zeit  dahin. 

Alle  diefe  Täulrhung  bannend , Maya  gleich, 

Lafs  dein  Geuüith  zu  Braina’s  Fiifsen  ruhn. 

Und  fliehe  enihg  feiner  Kunde  nach. 

> ■ . 

Wie  auf  dem  Lolosbla^  ^ ein  Tropfe  zittert 
So  iß  des  Mcnfcheiilebens  Nichtiokeit. 

O 

Hier  dauert  der  Verein  der  Tugendhaften 
Nur  Eines  Augenblickes  Länge,  fo 
Fährt  unfer  Schilf  dahin  im  Wcltenmeer. 

Der  Körper  wankt , das  Haupt  ergrauet  bald. 
Der  Mund  wird  zahnlos  und  der  Stab  erbebt 
Von  müder  Hand  gehalten,  — ewig  bleibt 
Die  Flafche  der  Begierden  ungelcert. 

Wie  fchnell  ßnd  wir  geboren , ßnd  wir  tod ! 
Wie  lange  ruhn  wir  in  der  Mutter  Schoofs ! 

Wie  waltet  Lafier  vor  in  diefer  Welt! 

Was  kann,  o Menfch,  hier  unten  dir  behagen?' 


Es 
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Es  kommt  und  fchwindet  Tag  dahin  und  Nacht, 
Der  Morgen  und  der  Ahend,  Lenz  und  Winter; 
Doch  hofFende  Erwartung  Wirhclwind 
Weht  ewig  dauernd , nie  zurück  gezügelt. 

I 

Zu  wohnen  in  der  hohen  Götter  Haus, 

Am  Fufs  des  Baums,  den  Giund  zum  Kuhelager,  ' 
Und  zum  Gewand  ein  Fell,  entfagend  all 
Den  irdifchen  GenüITen  — wen  erfüllt 
Nicht  folches  Sinns  Ergebung  mit  Entzücken? 

Lafs  gegen  Freund  und  Feind  die  Leidenfchaft 
Nicht  allzufehr  entflammen,  fey V ein  Blutsfreund, 
Sey’s  auch  ein  Sohn,  im  Frieden  wie  im  Krieg, 
Für  alle  hege  gleichgefinnt  ein  Herz, 

Wenn  dir  gelüftet  Wilchnu  gleich  zu  werden. 

Acht  Urgebirg’  und  liehen  Sum  find. 

Und  Brama,  Indra,  Rudra  und  die  Sonne:  ^ 
Die  dauern  ewig ; du  nicht , ich  nicht , diefes  — ' 
Auch  jenes  nicht  der  Völker  — nun  woher 
Kann  Aengftliclikeit  in  unfrer  Bruft  erwachen? 

In  dir,  in  mir,  im  ganzen  All  ift  Wifhnu. 
Dein  Zorn  ift  thöiicht,  duldelt  du  mich  nicht. 

Schau  jeden  Geift  in  deinem  eignen  an. 

Und  denke  nirgends  an  Yerfchiedenheit. 


Lang' 
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Lang’  freut  der  Knabe  feiner  Spiele  fich. 
Lang’  irrt  der  Jüngling  feinem  Mädchen  nach, 
Lang’  brütet  bin  im  Ungemach  das  Alter 
Und  niemand  iinnt  dem  höchßen  Wefen  nach! 

Dies  foll  die  Lehre  für  den  Schüler  feyn,  • 
In  zwölf  der  Strophen  einzeln  abgefafst. 

Was  bann  man  weiter  wohl  mit  folchen  thnn 
Die  diefes  Werk  mit  Demuth  nicht  entzündet? 


IX. 

Petfifche  Gedichte. 


i. 


Ep  i g r a m m,  *) 


A.uf  den  Knieen  der  Eltern  ein  neugeborener  Säug- 
ling 

Lagft  du  weinend,  und  rings  lächelten  all’  um 

dich  her;  \ 

Nun 

*)  Der  Codex,  aus  dem  dies  epigrammifche  Gedicht  ent- 
lehnt ift,  enthält  eine  Sammlung  Perfifcher  Gedichte 
Ton  veifchiednen  YerfalTeTn.  Hier  aber  iit  der  Name 
nicht  beygefetat. 
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Nun  Io  lebe,  dals  einll:  zum  langen  Schliunmer  ent* 

fchlafend 

Ruhig  du  lächeln  magß  j wenn  ße  dich  weinend 

luußehn.  ' 

* * ' *' 

2. 

Eine  C de 

Aut  dem  Perßfchen  des  Haßt.  •) 

Strahle  vor  den  fchönen  Jungfraun  des  Erdballs 

Krone  du ! 

Und  ihr  Herzensräuber  alle,  bringet  den  Tribut  ihr  zu! 

Schauer  kommt  den  Jünglingsfchaaren  aus  des  Blickes 

Trunkenheit, 

Hindofian  und  China  zollen  deinen  Locken  Kößlich* 

keit. 

Holder  denn  des  Tages  Wange  dein  umßiahltes  Antlitz 

lacht. 

Mehr  als  deiner  Locken  Dunkel  dunkelt  nicht  die 

Mitternacht. 

Doch  aus  dielen  Finßerniflen  kommt  mir  Leben  zu, 

und  Kraft, 

Denn 

*)  Eine  ausfahrliche  Nachricht  von  dieregm  reprierenen 
Lyriker  der  Perfer  wird  in  einer  eignen  i^nandlung 
über  die  vortiiglichßten  Dichter  Perßens  gegeben  werden. 

Die  hier  mitgetheilte  Ode  füngc  im  Original  alfo  an: 
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Denn  du  haft  nun  milde  Ruhe  meiner  Herzenspeiu 

gefchalft.  ' 

Ach  mit  wie  fo  füfsem  Honig  tränkt  dein  Mund  das 

Lehensmeer! 

Von  Aegyptens  Zucker  nahmen  deine  Lippen  Siifse 

her.  — 

Warum  brichft  du,  o mein  Lehen,  mit  dem  Herzen 

felfenhart 

Diefes  Herz,  das  mehr  zerhrechlich , denn  Cryßall 

gefchafFen  ward? 

Wie  nach  Speife  fehnt  lieh  Ilaflz  fchmachtend  nach 

der  Liehe  dein. 

Könnte  doch  der  treue  Sclave  Stauh  zu  deinen  Füfsen 

feyn  ! 

Auguß.  Bode. 

* « 

* 

3. 

Bine  Ode 

Aut  dem  Perßfehen  des  Shahi.  *) 

Weh  um  dich,  o holder  Knabe,  rauht  der  Schmerz 

mir  Seel’  und  Sinn 

Recht  im  Innern  des  Gemüthes  trauerbergend  ßnk’  , 

ich  hin.  , 

' Siehe 

*)  Auch  von  diefem  Dichter  wird  in  der  Folge  die  Rede 
feyn.  Das  Original  der  Ode  findet  lieh,  jedoch  uniiber- 
fetzi,  in  üult;le>’s  Or.  Coli.;  und  weicht  dort  von  dem 
Codex  des  Ueberfetzers  nicht  wefentlich  «b. 
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Siehe  meines  fcJiöuen  Lehens  Kraft  und  Ilenlichkeit 

entfleucht 

Selber  geh’  ich  nun  von  hinnen,  da  dies  fchönße  von 

mir  weicht 

Seit  im  Spiegel  des  Bokales  mich  der  Wangen  Paar 

hei ütkt 

W'^ar  von  fchmachtendem  Verlangen  meine  Seele  mir 

durcliTiüi  kt. 

Jetzo  fterb’  ich,  In  mich  bergend  dein  Gebild  in  fefter 

Haft  I 

Komm’  ich  droben  auch  in  jene  heilige  Genoffenfehaft. 

So  , geziert  mit  reinem  Zeichen  , fchwindet  Shahi  au$ 

der  ^V'elt 

Wie  die  bleiche  Lilienblunie,  der  kein  Blut  im  Innern 
' quellt. 

y^ugujl  Bode. 
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' I. 

Der 

Bhaguat-Geeta,  > 

oder 

Gefpräche  zwifchen  Kreeßina  und 
jirjoon. 

(Fortfetrung  von  S.  255  diefes  Bandes.)  < 

^ Vom  Herrn  D r.  Fr.  Maj er. 

Eilft  es  Gef pr  ach. 

Enthüllung  der  göttlichen  Natur  in  den  Formen  det 
Wehtdlt. 

Arjoo  n. 

13urch  diefee  hohe  Geheimnifs , mit  Namen  Adhee^ 

Atma  oder  regierender  Geift , welches  du  mir  aus  ei- 
^fuu.  Magat.  U.  B.  4.  Stk.  >sos.  T nem 
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nem  Antrieb  deiner  liebreichen  Güte  mitgetbeilt  haft, 
ift  meine  Unwlflenheit  und  meine  Aengfilichkeit  zer- 
fireut  worden.  Ich  habe  aus  deinem  Munde  eine  Er- 
klärung der  Schöpfung  und  Vernichtung  aller  Dinge, 
und  zugleich  der  iVIacht  deines  unerfchöpflichen  Gei- 
ftes  gehört.  Es  iß.fo,  wie  du  mir  es  felbft  erklärt 
haft,  o allmächtiger  Herr ! — Jetzt,  du  erhabenftec 
dei'Menfchen,  wiwifche  ich,  dein  göttliches  Antlitz 
zu  fehn.  Meinft  du  alfo  , dafs  ich  es  fehen  kann,  f* 
zeige  mir  deinen  ßets  unfehlbaren  Geift. 


Kree fh  n a. 

Schaue,  Arjoon,  die  IMillionen  meiner  göttli- 
chen Formen,  deren  Gattungen  eben  fo  verfchiede* 
fiiul,  als  die  Geftalten  und  Farben  von  einander  ab* 
weichen. 

Schaue  die  Adheetyas  und  die  f^aj'oost  di* 
Boodrs  und  Maroots,  und  die  Zwillinge  Afween  und 
Koomar  *).  Schaue  die  wunderbaren  Dinge , welch*, 
noch  nie  gefehen  worden  find. 

Sieh  in  diefem  Körper,  die  ganze  belebte  und 
unbelebte  Welt,  und  alles  andere,  was  du  zu  leben 
begebreft.  Doch  da  du  dies  alles  nicht  mit  deinen 

natür- 

. Die  Zwillinge  Aswin  und  Kumar  find  Kinder  de>r 
Soiiue  und  Acrzte  der  Guuer. 
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natürlichen  Augen  fehen  kannft,  fo  will  ich  dir  ein 
hlmmlifches  Auge  geben,  womit  du  meine  göttliche 
Einrichtung  zu  betrachten  vermagft. 

Sonja  y. 

,,Als  das  gewaltige,  zufammengefetzte  und  gött- 
,, liehe  Wefen  Harte  alfo  geredet  hatte,  o Raja, 
,, zeigte  er  Arjoon  feine  erhabne  und  himmlifrhe  Ge- 
„fialt.  Sie  hatte  verfchiedne  Mäuler,  verfchiedene 
„Augen,  mehrere  himmlifche  Zierden  und  aufgerich- 

,,tete  Lanzen,  fie  war  mit  himmlifcben  Gewändern 

\ 

„und  Schnuren  gefchmückt;  fie  war  gefalbt  mit 
„himmlifcben  ElTenzen  , und  mit  den  bewunderungs* 
,,würdigfien  Dingen  bedeckt.  Er  zeigte  ihm  endlich 
„den-  ewigen  Gott , deflen  Antlitz  nach  allen  Seiten 
,, hingekehrt  ifi.  Die  Herrlichkeit  und  der  wunder- 
„hare  Glanz  diefes  mächtigen  Wefens  ifi  zu  verglei* 
„eben  mit  der  Sonne , wenn  fie  fich  auf  einmal , tau* 
„fendmal  firalender,  als  gewöhnlich,  an  dem  Himmel 
„erheben  würde.  Da  erblickte  der  Sohn  Pandoos  in 
„dem  Körper  des  Gottes  der  Götter  das  ganze  Welt- 
,,all , abgetheilt  in  feine  verfchiedenen  Theile.  Das 
„höchfte  Erftaunen  ergriff  ihn  und  feine  Haare  firäub* 
,,ten  fich  empor.  Er  fank  vor  dem  Gott  nieder  und 
„wandte  fich,  die  Hände  gefaltet,  mit  folgender 
„Hede  an  ihn : “ 

Ts  Arjoo  n. 
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Arjoo  n. 

Ich  fehe  in  deiner  Brult , o mächtiger  Gott , die 
verfammelten  Devs  und  alle  die  befondern  ClaDTen 
von  Wefen.  Ich  fehe  Urama^  diefe  Gottheit  auf 
ihren  Lotusthron  fitzend  j ich  fehe  alle  Reejchees  und 
den  himmlifchen  Ooragas-  Ich  fehe  dich,  dich  felbfi; 
von  allen  Seiten,  ich  fehe  deine  unendlichen  Formen, 
deine  Arme,  Leiber,  Mäuler  und  Augen.  Aber  ich 
hann  nicht  wahrnehmen  deinen  Anfang,  noch  deine 
Mitte,  npch  dein  Ende;  o Herr  über  Alles,  Form 
des  Weltalls!  ich  fehe  dich  mit  einer  Krone,  mit  der 
^ Keule  und  dem  Chakra  *)  gewaffnet,  diefe  Mafse 
von  Ruhm,  welche  rings  umher  blendende  Stralen 
verbreitet. 

Ich  fehe  dich , dich,  der  fo  fchwer  zu  fehen  ift, 
überall  glänzend  mit  unermefslicbem  Licht,  einem 
gewaltigen  Feuer  oder  .der  hralenden  Sonne  gleich. 

Du  bift  das  höchlle  Wefen,  unvergänglich,  wür- 
dig erhannt  zu  werden ! Du  bill  die  erfte  Stütze  die- 
fes  weiten  Weltalls!  Du  bift  der  unfehlbare,  der 
ewige  Bewahrer  der  Religion ! 

Du  bift  von  aller  Ewigkeit  her,  und  ich  betrachte 
dich  wie  Fooroofh.  Ich  fehe  dich  ohne  Anfang, 

- Mitte 

*)  Chakra  iß  die  blitzende  Waffe  des  Narajana.  jifiat. 

Ma".  I.  239. 
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Mitte  und  Ende;  dein  Werth  ift  unermefslich , deine 
Arme  And  zahllos ; deine  Augen  And  die  Sonne  und 
der  Mond;  dein  Mund  athmet  Feuer  aus,  und  die 
ganze  Welt  erglänzt  in  deinem  Ruhme ! Der  Raum 
zwifchen  Himmel  und  Erde  iA  mit  dir  allein  erfüllt  j 
die  drey  Theile  der  Welt  fchauen , o mächtiger  Geift, 
mit  einem  furchtgemifchten  ErAaunen  die  Wunder 
deines  fchrechlichen  AngeAchts.  Ich  fehe  manche  d^r 
himmlifchen  Heere  zu  dir , wie  zu  ihrem  Zufluchtsort, 
fliegen , während  andre , erfchrocken  und  niederge-  ^ 
funken  dein  Lob  Angen.  Die  Maharjhees  , dies  hei- 
lige Heer,  begrüfst  dich  und  verherrlicht  deinen  Na- 
men durch  Lobfprüche  und  Anbetungen,  Die  üöo- 
dras  , Adeetyas,  V ahoos  und  all  diefe  von  der  Welt 
für  gut  gehaltenen  Wefen,  Aiween  und  Koomar,  die 
Mar 00 ts  und  Oofkmapas ; die  Gandarvs  und  Yak- 
fhas  mit  den  heiligen  Schaaren  der  Soors,  alle  be- 
trachten dich,  und  alle  And  gleidi  von  Staunen  durch- 
drungen. 

• ^ 

Die  Welten  And,  gleich  mir,  erfchrocken,  deine 
gigantifche  F orm  zu  fehen , mit  verfchiedenen  Mäu- 
lern und  verfchiedenen  Augen  , mit  mehreren  Armen, 
Beinen  und  BiüAen  ; mit  mehrem  Leibern  und  meh- 
rern  Reihen  fürchterlicher  Zähne.  Wenn  ich  dich 
alfo  fehe , wie  du  die  Himmel  berührA , und  von  fo 
viel  Ruhm  AraleA,  in  fo  mannigfaltigen  Farben , mit 
diefen  weiten  Mäulern  und  Aralenden  Augen,  da 
hin  ich  bewegt,  meine  Kräfte  verlaAen  micA,  o 
Veejhnool  und  ich  Ande  nirgends  Ruhe.  Sehe  ich 

deine 
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deine  furchtbaren  Zähne  und  dein  Antlitz , das  Sinn- 
bild des  Feuers  der  letzten  Zeit  *)■,  fo  weifs  ich 
nicht , wohin  ich  mich  wenden  , und  wo  ich  Beruhi- 
gung fliehen  foll.  Habe  Mitleiden  mit  mir,  o Gott 
der  Götter,  du  Behaufung  des  Weltalls. 


Die  Söhne  Dhreetarafhtras  mit  allen  den  ' 
Häuptern  der  Erde,  Bheejhma,  Dron,  der  Sohn 
Soots  und  felbfi  unfer  Kriegsheer,  fcheinen  lieh  in 
deine  Mäuler  zu  ftürzen , wo  fo  furchtbare  Reihen 

Ton 


- *)  Am  Ende  des  Bagavadam  heifst  es ; „Nun  Ternelmiet, 
„was  der  grofse  Untergang  der  Welt  ilt.  Die  vier 
„Weltalter,  Sadiryugam  genannt,  taufend  Rerolmio- 
„nen  hindiircli , machen  einen  Tag  des  Brahma  aus. 
„Eben  fo  viele  werden  erfordert  lu  einer  feiner  Nächte. 
„Während  jeder  derfelben  ruhet  diefer  Gott,  und  die 
„Welt  ift  liberfcliwemmt.  Diefe  Ueberfchwemmung 
„heifst  Dinapralayam  (Ueberfchweroniung  eines  Tages^. 

. ' „Dreyhundert  und  fechszig  Tage  und  eben  fo  viele 
„Nächte  machen  eins  feiner  Jahre,  deren  hundert  fein 
,, Alter  ausfiillen.  Dann  ftirbt  diefer  Gott  und  hundert 
,,Ial‘re  lang  wird  es  nicht  regnen.  Die  Menfchen,  von 
„Hunger  und  Dürft  gequälet , . verzehren  einander. 
„Dann  flecket  die  Sonne  mit  ihren  zwölf  Körpern 
„(denn  jeden  Monat  erfcheint  fie  in  einem  andern), 
„alles  in  Brand.  Ein  verzehrendes  Feuer,  aus  dem 
„Antlitz  des  Schiwen  ftrömend , verwandelt  die  Kugeln 
„in  Afche,  welche  wüthende  Sturmwinde  durchwüii- 
,,len.  Die  von  uns  bewohnte  Erde  wird  von  den  Waf- 
„fern  eines  fürchterlichen  Recens  anfgelöfet  feyn.  Dar- 
„auf  vertilget  das  Feuer  die  Waftev,  und,  in  der  Luft 
„zerftreiiet,  vereinigt  es  Ach  endlich  mit  dem  Raume. 
,, Dadurch  verlieret  diefer  feine  BefchafFenheit  und 
„kommt  in  das  Ahangaram  (d.  i.  die  bildende  Kraft) 
„und  diefe  kommt  in  das  Prakrudy  (d.  i.  der  wirkende 
„Wille  oder  das  Prinzip,  welches  in  der  materiellen 
„Urfache  der  Handlung  wirkt)  welches  mit  allen  feinen 
„Achtbaren  Wirkungen  in  das  Wefen  der  Wefeu,  wel- 
„ehes  ift  PVifcknu , Verfehlungen  wird.“ 
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von  Zähnen  fichtbar  ßnd;  zwifehen  welchen  einige 
der  hinuhterftiirzenden  , mit  elendiglich  zerfleifchtem 
Körper  erfcheinen.  Wie  die  fchnellen  Fluten  eines 
reifsenden  Stroms  eilen,  fleh  in  den  Ocean  zu  ßürzen, 
fo  Itürzen  lieh  die  Heroen  des  Menfchengefchlechts  in 
deine  entflammten  Schlünde  hinab,  und,  einem  Pleere 
geflügelter  Infekten  gleich , die  eilfertig  dem  Lichte 
zufliegen,  wo  fie  ihren  Untergang  finden,  eilen  alle 
diefe  Menfchen  mit  blinder  Wuth  in  ihr  Verderben.  Du 
verfchlingelt  und  verzehreit  ße  in  deinen  flammenden 
Schlünden  alle  zufammen  bis  auf  den  letzten. 

Indeflen  ift  die  ganze  Welt  voll  deines  Ruhms, 
wie  deine  furchtbaren  Stralen,  o f^eejhuoo!  von 
allen  Seiten  glänzen.  Preis  dir,  du  Erftes  der  Welen! 
Würdige  mich,  mir  bekannt  zu  machen,  welchem 
Gott  diefe  furchtbare  G eftalt  andeutet.  Ich  wünfehe 
deine  Quelle  zu  kennen , und  weis  nicht,  was  deine 
Gegenwart  hier  weifsagt. 


Kr  ee fh  n a. 

Ich  bin  die  Zeit , der  Zerftörer  der  Menfchen, 
hieher  gekommen,  um  alle  die,  welche  hier  vor  uns 
find , zu  gleicher  Zeit  zu  ergreifen.  Dich  ausgenom- 
men, wird  keiner  von  diefen  Kriegern  , die  hier  in 
zahlreichen  Haufen  zum  Kampfe  gegen  uns  bereit  fte- 
hen , dem  Tode  entgehen.  Erhebe  dich  denn ; fuche 
Ehre  und  Ruhm.  Vertilge  deine  Feinde,  und  geniefse 
diefes  mächtigen  Reiclrs.  Sie  find  bereits  durch  mich 

6«' 
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gewiffermafsen  vernichtet.  Sey  hierin  der  einzige  un» 
niittelbure  Vollzieher  meines  Willens , und  beunruhige' 
dich  nicht!  Tödte  Uron,  Beefhma,  Jayadi ath 
und  Karna  und  alle  die  andern  Helden,  auf  welche 
meine  Hand  fchon  gefallen  iA.  Kämpfe  und  du  wirft 
deine  Feinde  überwinden. 


Sanj  ay, 

« 

„Als  /irjoOTiy  zitternd,  diefe  Worte  aus  Kreeßi“ 
t.nas  Munde  vernommen  hatte,  beugte  er  fleh  de- 
„müthig  vor  ihm  nieder « und  Tagte  mit  weuhender 
„Stimme:  “ 

I I 

Arjoo  n. 

Ottretfheekes!  das  Weltall  erfreuet  lieh  deines 
Ruhmes  und  ift  voll  Eifer  dir  zu  dienen.  Erfchrocken 
fliehen  die  holen  Geifter  nach  allen  Seiten  hin,  wäh-> 
rend  die  heiligen  Schaaren  anhetend  vor  dir  nieder- 
fallen. Und  wie  Tollten  fie  nicht  vor  dir  in  den  Staub 
finken,  o allmächtiges  WeTen  ! Du,  welcher  gröTser 
als  Brahma.,  der  erfte  Schöpfer,  der  ewige  Gott  der 
Götter,  die  BehauTung  der  Welt  ift! 

Du  bift  das  unvergängliche  Wefen,  unterfchieden 
von  allen  vergänglichen  Dingen.  Du  biß  vor  allen 
Göttern , du  biß  Pooroofh  und  der  erhabne  Erhalter 
des  Weltalls.  Du  kenneß  alle  Dinge , und  biß  wür- 
dig erkannt  zu  werden. 

Du 
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Du  bilt4)ie  erhabne  Wohnung  und  durch  dich,  o 
unendliche  Form!  ifi  das  Weltall  aus  dem  Nichts  her« 
vorgeftiegen. 

Du  bift  Vayoo  der  Gott  des  Windes , Agnee  der 
Gott  des  Feuers,  V aroon  der  Gott  der  Meere,  Sa~ 
J"anka  der  Gott  des  Mondes , Prajapatee  der  Gott 
der  Nationen  und  Prapeetamaha  der  erde  Vorfahr. 

Preis,  Preis  dir  taufend  mal ! Ehre  dir,  nochmals 
Ehre  dir!  Ehre  dir  von  allen  Seiten,  o du,  der  Alles 
in  Allem  iß!  Unendlich  iß  deine  Macht  und  dein 
Ruhm.  Alles  iß  in  dir  eingefchloflen ; du  biß  alfo 
Alles.  Dich  als  meinen  Freund  betrachtend  habe  ich 
dich,  wider  Willen  /Treey/twö , Yadava,  Freund  ge- 
nannt! Ach!  aber  ich  ahnete,  von  meiner  Neigung 
und  meinem  Wahne  verblendet,  deine  Gröfse  nicht. 
Oft  habe  ich  mich  mit  dir  vergnügt,  bey  deinen  Er- 
götzlichkeiten , in  deinem  Bette,  in  deiner  Wohnung, 
bey  deinen  Mahlzeiten,  allein  uild  öffentlich.  Des- 
halb, o unbegreifliches  Wefen!  flehe  ich  jetzt  demü- 
thig  dein  Erbarmen  an. 

Du  biß  der  Vater  aller  belebten  und  unbelebten 
"Wefen ; der  weife  Gefetzgeber  der  Welt , würdig  an- 
gebetet zu  werden  ! Es  giebt  nichts,  was  dir  gleich 
wäre,  wie  follte  es  in  den  drey  Welten  etwas  geben, 
was  über  dir  wäre!  ich  werfe  mich  alfo  nieder,  und 
flehe , in  diefer  bittenden  Stellung , dein  Erbarmen 
an,  o!  Herr,  unfrer  Anbetung  würdig!  denn  du 

kannß 
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kannii  mir  verzeihen,  wie  ein  Vater  feinem  Sohne 
verzeiht,  ein  Freund  dem  Freunde,  ein  Liebender 
der  Geliebten.  Hoch  erfredet , dafs  ich  gefehen  habe, 
was  noch  keiner  erblickt  hat,  fühle  ich  gleichwohl 
mein  Herz  von  Furcht  ergriffen. 

Habe  alfo  Mitleiden  mit  mir,  o himmlifcher  Herr ! 
O Behaufung  des  Weltalls!  und  zeige  mir  deine  himm- 
lifche  Form.  Ich  wünfche  dich  zu  fehen  , mit  dem 
Diadem  auf  dem  Haüpte  , und  die  Hände  mit  der 
Keule  und  Chakra  bewaffnet.  Nimm  denn,  o Gott 
mit  taufend  Armen , Bild  des  Weltalls,  deine  vierai* 
xnige  Geftalt  wieder  an. 
i 

Kreefhna. 

Mit  Vergnügen  habe  ich  dir,  o ^rjoon  , durch 
meine  göttliche  Macht , meine  erhabene  Form  gezeigt, 
das  Weltall  in  feiner  Herrlichkeit,  eine  unendliche  und 
ewige  Form,  die  aufser  dir  noch  keiner  gefehen  hat. 
Niemand  in  den  drey  Welten,  aufser  dir,  tapferer 
Jiiioroo,  hat  den  Anblick  diefer  Wunder  je  von  mir 
erhalten  können ; weder  durch  die  f^eda's,  noch  durch 
Opfer,  noch  durch  eine  tiefe  Wiffenfchaft;  weder 
durch  Allmbfen,  noch  durch  Werke,  noch  durch  die 
ffrengßen  Büfsungen  des  Fleifches.  Sey  nun  nicht  be- 
unruhigt, da  du  meine  furchtbare  Geftalt  gefehen  haß, 
mid  verliere  nicht  den  Gebrauch  deiner  Vernunft. 
Wenn  du  von  deinem  Schrecken  zurückgekonimenbiß, 
>ind  d<'‘in  Geiß  feine  Faffung  wieder  erlangt  hat:  fo 
betrachte  von  neuem  meine  wundervolle  Form. 

San- 
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„Als  der  Sohn  f^aj^oodevs  alfo  mit  Arjoon  ge- 
,',fprochen  hatte,  zeigte  er  ihm  von  neuem  leine  na- 
,,türliche  Geftalt;  und  indem  er  feine  fanftere  Form 
„wieder  annahm , fiillte  er  fein  Entfetzen.** 

Arjoon.  , 

Nun,  da  ich  deine  inenfchliche , friedliche  Ge* 
fialt  wieder  erblicke,  kehrt  meine  Befinnung  zu- 
rück; mein  Herz  fchlägt  ruhiger,  und  ich  fühle  mich 
wieder  in  meiner  natürlichen  Stimmung. 


Kr  e efhna. 

Du  halt  meine  wundervolle  Form  gefehen  , die  fo 
fchwer  erblickt  wird , und  welche  die  Dews  lelbft  be- 
ftändig  anzufchauen  wünlchen.  Nicht  die  VedaHs, 
nicht  Büfsungen,  Opfer  oder  Gaben  verhelfen  zu  dem 
Anblicke,  welchen  du  ehen  gehabt  halt ; aber  vermit- 
telfi  eines  Dienftes,  der  nur  mir  allein  lieh  weiht, 
kann  ich  gefehen , in  der  Wahrheit  erkannt , und  er- 
halten werden;  und  nur  der  köniint  zu  mir,  delTen 
Werke  nur  mich  zum  Gegenftande  haben,  der  mich 
als  das  höchfte  Wefen  erkennt,  mir  einzig  dient, 
allem  perfönlichen  Vortheile  entfagt , und  ohne  liafa 
unter  den  Menfchen  lebt. 

* » 

« 

Zwö 
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Zwölftes  Gefpräch. 

V on  den  Pflichten  derjenigen , icelche  die  Gottheit  in  ihren 
ßchtbaren  und  unßchtbaren  Formen  anbeten. 

Arjoo  n. 

' Welche  von  deinen  Dienern,  die  ftets  mit  deinem 

Dienfie  befchäftigt  find,  kennen  ihre  Pflicht  am  be- 
llen ? Sind  es  die , welche  dich  unter  diefer  fichtba- 
ren  Form  anheten,  oder  die,  welche  dir  in  einer  im- 
fichtbaren  und  unvergänglichen  Form  dienen? 

Kr  eefhna. 

Diejenigen,  welche  ihr  Gemüth  auf  michgefiellt  ha- 
lben, und  mir  mit  flandbaftem  Eifer  und  feflem  Glauben 
dienen,  find  als  die  vollkoramenften  in  der  Andacht  ge- 
achtet. Die,  welche,  fich  ergötzend  an  dem  Glücke  der 
\ ganzen  Natur,  mir  unter  einer  unvergänglichen,  unaus- 
fprechlichen , unfichtharen  , allgegenwärtigen , unbe- 
greiflichen , allmächtigen  , beflim'mten  und  unverän- 
derlichen Form  dienen ; die  zu  gleicher  Zeit,  ihre  Lei- 
denfchaften  bezähmen,  ihren  Verfland  unterw^erfen , 
und  in  allen  Dingen  dielelben  find;  auch  diele  wer- 
den einfi  in  mir  vereinigt  werden. 

Diejenigen , deren  Gemüth  meiner  unfichtharen 
Natur  ergeben  ift,  haben  die  gröfsten  Schwierigkeiten 
zu  überfieigen , weil  eine  unfichtbare  Bahn  für  körper- 
liche Wefen  fchwer  zu  finden  ifi. 


Auch 
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Auch  die,  welche  mich  allem  vorziehen,  alles 
verlaffen , um  mir  zu  folgen , frey  von  jedem  andern 
Dienße,  nichts  anbeten,  nichts  beXchauen,  nichts 
verehren,  als  mich,  diefe  erhebe  ich  von  dem  Augen- 
blicke an  über  den  Ozean  diefer  Region  der  Sterh- 
LichXeit  empor. 

Gieb  mir  denn  dein  Herz,  und  durchdringe'mich 
mit  deinem  Verltande:  und  es  ift  kein  Zweifel,;  dafs 
du  dann  mit  mir  vereinigt  werdeft.  Fühlft  du 
dich  unfähig,  gänzlich  dein  Geniüth  auf  mich  zu  rich- 
ten : fo  arbeite  daran , mich  vermittelft  einer  fiandhaf- 
ten  Ausübung  zu  finden.  Biß  du  auch  zu  diefer  Aus- 
übung ungefchickt , fo  ahme  mich  in  meinen  erhabe- 
nen Werken  nach;  denn  wenn  du  in  meinem  Nainen 
.thntig  biß,  fo  kannß  du  auch  zur  Vollkommenheit  em- 
porßeigen.  Fiudeßdu  dich  aberfelbrt  zu  diefer  Anßren- 
gung  untüchtig , fo  letze  dein  Vertrauen  auf  mich  al- 
lein ; fey  deraüthigen  Geißes , und  thue  V erdicht  auf 
die  Früchte  der  Werke. 

"Die  TViJfenJ'chafb  iß  höher,  als  Ausübung ; 
Betrachtung  höher,  ah  fj'ijfenfchaft,  wie  Entjagung 
des  l.ohns  einer  Handlung  höher,  als  Betrachtung  ; 
denn  von  diefer  Entfagung  hängt  das  Glück  der 
Zukunft  ab. 

Unter  meinen  Dienern  liebe  ich  dön  vorzüglich, 
deffen  Herz  , frey  von  Feindfeligkeit , der  Freund  der 
ganzen  Natur  iß ; deffen  fühlende  und  mitleidige 

Sec- 
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Seele,  ohne  Stolz  undEigenliebe,  diefelbeFeftlgkeitim 
Schoolse  des  Elends,  wie  im  Schoofse  der  Freuden  beybe- 
' hält,  und  Ungerechtigkeiten  mit  Geduld  und  Selbftver-  ' 
leugnung  leidet ; deflen  Andacht  gründlich  ifi,  der  die 
Leidenfcliaften  bezwungen  hat,  unerfchütterlich  in 
feinen  Entfcliliefungen  ift,  und  Gemüth  und  Veifiand 
eusfchliefsend  auf  mich  allein  richtet.  Auch  ift  der 
mein  Vielgeliebter  , welchen  die  Menfchen  nicht 
fürchten,  tind  der  die  IVlenfchen  nicht  fürchtet;  der 
gleichgültig  gegen  die  Eindrücke  der  Freude,  Unge- 
duld und  Furcht  ift.  Endlich  liebe  ich  auch  den,  der, 
ohne  die  leifefte  eigennützige  Abficht,  immer  rein, 
gerecht , unpartheyifch , frey  von  Zerftreuungen  des 
Geifies  ift,  und  auf  jede  irdifche  Unternehmung  Ver- 
zicht gethan  hat.  Eben  fo  w'ürdig  nieiner  Liebe  ift 
auch , wer  fich  über  nichts  erfreut  oder  betrübt , nach 
keiner  Sache  verlangt,  mit  Allem  zufrieden  ift,  und, 
als  mein  Diener,  fich  über  Glück  und  Unglück  wenig 
kümmert.  Endlich  ift  auch  der  mein  vielgeliebter 
Diener,  welcher  bey  Freundfchaft  und  Hafs,  RuhiA 
und  VergelTenheit,  bey  Hitze  und  Kälte,  Schmerz  und 
Freude,  immer  derfelbe  bleibt;  fich  bey  allen  Ereig- 
niDTen  des  Lebens  forglos  bezeigt , gegen  Lob  und  Ta- 
del gleichgültig  ift,  wenig  fpricht;  fich  in  Allem,  was 
gefchieht,  gefällt;  kein  eignes  Haus  hat , und  gründ- 
lichen und  beharrlichen  Geiftes  ift.  Aber,  vor  diefen 
allen,  find  diejenigen  mir  die  liebften  Freunde,  wel- 
che das  Amreeta  der  Religion , fo  wie  ich  es  erklärt 
habe,  fuclien , und  mir  treu , und  mit  Ausfchliefsung 
alles  Andern,  dienen. 

* ^ * Drey” 
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Dr  ey  zehntes  GeJ  p räch. 

Erklärung  der  Pf^örter  Kfhetra  und  Kfhetra-  gna. 

Arjoo  n. 

Ich  wünfche  jetzt  zu  wiffen , o KeJ^oo , was  Fra- 
kretee  iß  und  was  Pooroojh  iß;  und  ferner  die  Bedeu- 
tung der  Wörter  Kfhetra  und  Kfhetra- gna , Gnan 
und  Gneya. 


Kr  ee  fh  n a. 

Lerne,  dafs  das  Wort  Kfhetra  den  Körper  be- 
deutet, und  Kfhetra -gna  denjenigen,  welcher  ihn 
erkennt.  Wifle,  dafs  ich  dies  Kfhetra- gna  in  allen 
' flerblichen  Formen  bin.  Die  Kenntnifs  von  Kfhetra 
und  Kfhetra  - gna  nenne  ich  Gnan  oder  fVeisheit» 

Vernimm  nun,  was  Aieiev  Kfhetra  oAer  Körper 
iß,  wem  er  gleicht,  welches  feine  verfchiedenen  Thei- 
le  find,  woher  er  feinen  Urfprung  nimmt , wer  derje- 
nige iß , welcher  ihn  hennt , und  was  feine  Erzeug- 
nifle  find.  Alles  dies  iß  durch  die  Reefhees.,  in  Lie- 
dern, von  göttlichen  Lehren,  Beweifen  und  Zeichen 

ganz  erfüllt,  mehrmals] gefungen  worden. 

/ 

Diefer  Kfhetra  oder  Körper  nun  iß  aus  fünf  Ele- 
menten {Mahabhoot)  zufammengefetzt : dein  Gefühle 
feiner  felbfi  {Ahankar'),  dem  V erjiande  (Boodhee) , 
dem  unjichtbaren  Geifle  {Aryaktan) , den  eilf  Orga- 
nen 
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nett  (Etndreeya),  und  Aetxfüiif  Fähigkeiten  der  fünf 
Sinne  {Eendreeya-gahar),  nebft  Liebe  und  HaJs{Eecha 
VLTiA  Dwefha)^  Vergnügen  und  Schmerz  (5ooAAund 
Dookh)y  Aer  Fühlbarkeit  (Chetaua),  und  der  Stnnd- 
haftigkeit  {Dhreetee). 

Jetzt  weifst  du  alfo , was  Kfhetra  oder  der  Kör- 
per ift»  und  aus  welchen  Beftandtheilen  er  aufammen- 
geletzt  ift. 

Gnan  oder  die  Weisheit  beftebt  in  der  Freyheit 

von  Eigenliebe , Heucheley  und  Ungerechtigkeit;  m 

m dem  Beßtze  der  Geduld , Rechtfchaftenheit , Achtung 
gegen  feine  Lehrer  und  Gefetzgeber,'  Keufchheit,  Be- 
ftändigkeit,  Mäfsigkeit,  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Objecte  det  Sinne,  Befcheidenheit  und  einer  beftändi- 
gen  Aufinerkfamkeit  auf  das  Geborenwerden,  Verge- 
hen, Krankheit,  Tod,  Schmerz  und  Fehler;  ferner 
ift  der  weife , welcher  von  aller  Anhänglichkeit  und 
Neigung  für  feine  Kinder,  feine  Frau  und  fein  Haus 
gänzlich  frey  ift;  bey  allen  günfiigen  oder  ungünftigen 
Ereigniffeii  eine  vollkommene  Gleichmüthigkeit  zu  be- 
' wahren  weis  * nur  mir  allein  beftändige  und  unverän- 
derliche Dienfte  weiht ; feine  Anbetungen  in  der  Ein- 
lämkeit  mir  bringt;  Ekel  gegen  die  menfchliche  Ge- 
fellfchaft  fühlt;  fich  unabläfsig  dem  Nachdenken  über 
das  höchfte  Wefen  überläfst ; und  der  endlich  den  Ge- 
winn, Tattiua  oder  das  etftePrincip  zu  kennen,  wohl 
erwägt. 

Dies 
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Dies  Ift  es , was  durch  das  Wort'  Gnan  bezeich- 
net wird.  Agnan  oder  UmoiJJenheit  ift  das  Gegen- 
theil  von  diefem  Allem. 

Jetat  will  ich  dir  erklären , was  . Gneya  oder  das 
Ohject  der  PVeisheit  ift,  deften  Erkenntnifs  dich  zur 
Unßerhliehkeit  führen  wird.  Es  iß , loas  keinen 
Anfang  hat^  was  über  Alles  erhaben  iß:  es  iß 
Erahma,  der  nicht  Sat  (ff'efen)t  noch  Afat 
(^Nichtwefen)  *)  genannt  werden  kann. 

Es  iß  ganz  Hände  und  Füfse;  ganz  Angeficht, 
■Hopf  und  Auge;  er  iß  ganz  Ohr,  und  in  dem  Mit- 
telpi^ncte  der  Tf^elt  wohnend^  erfüllt  er  ihren  weiten 
Maum. 

Er  felhft  hat  keine  Organe;  er  iß  das  Licht, 
was  alle  Fähigkeiten  der  Organe  zurückßralen. 

Ohne  an  Etwas  gebunden  zu  feyn,  umfafst  er 
Alles ; und  ohne  alle  Eigenfchaft  theilt  er  alle  Ei- 
genfchaften. 

Er 


*)  Die. Kommentatoren  lind  über  detl  Wahren  Sinn  diefer 
freheimniravollen  Stelle  nicht  einig.  Die  vernflnftigfto 
Erklärung  ift  die,  welche  annimrot,  die  Gottheit  fev  in 
ihren  Werken  eine  Siibßanz  oder  ein  materielles  Wc- 
fen;  in  iltrem  Wefen  aber  unkörperlich ; fo  wie  lie  aber 
eigentlich  keines  ronbeyden  fey,  könne  fie  weder  durch 
das  eine  oder  andere  benimmt  bezeichnet  werden. 

Agat.  Magaz,  II.  B.  4.  8t.  looa.  D 
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Er  iß  das  Innere  und  Jeufere,  das  Bewegliche 
wid  Unbewegliche  der  ganzen  Natur, 

Wegen  der  Kleinheit  feiner  Theile,  entfehlüpft 
er  dem  Auge;  er  iß  fern  und  doch  gegenwärtig. 


Er  iß  untheilbar,  und  dgeh  in  allen  Dingen 
vertheiltk 

Er  iß  der  Regierer  aller  Dinge;  er  iß  es,  der 
bald  zerßört , und  bald  hervorbringt. 

Er  ’.iß  das  Licht  des  Lichts , aber  er  iß  nicht 
Finfiernifs. 

Er  iß  die  Weisheit , das  Object  und  das  Ziel 
der  Weisheit , und  er  wohnt  in  allen  Herzen. 

Du  weifst  nun  alfo , was  Kfhetra  oder  der  Kör- 
per, Gnan  oder  Weisheit,  und  Gneya  oder  das  Ob- 
ject der  Weisheit  bedeuten.  Mein  Diener  , welcher 
mich  auf  diefe  Weife  erkennt  , der  geht  in  meine  Na- 
tur über. 


Wilfe,  dafs  Prakretee  und  Pooroofh  ohne  An- 
fang find.  Vernimm  auch,  aus  welchen  verfchiede- 
nen  Befiandtheilen  die , mit  Prakreetee  coexiftirende, 
Materie  und  ihre  Kigenfchaften  zufammengefetzt 
find. 


jPr<7- 
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Prakreetee  ift  jenes  Princip,  welches  in  der  ma- 
teriellen Ursache  der  Handlung  wirkt. 

Pooroofh  ift  jenes  Hetoo  oder  Princip,  welches 
in  Abt' Empfindung  des  Sckmerzens  oder  Fergtiiigens 
Wirkt.  Pooröofih  wohnt  in  Prakreetee,  und  nimmt 
an  allen  den  Eigenfchaften , welche  davon  ahflammcn' 
Theil.  Die  Wirkungen , welche  aus  diefen  Eigen* 
fchaften  herkommen,  find  die  bey  der  Geburt  des 
Pooroojh  wirkende  Urfache,  welche  beftimmt,  oB 
lie  in  einem  guten  oder  böfen  Körper  Statt  finden 
wird.  Pooroofh  ifi:  jenes  höhere  Wefen  , Mahefiwar 
genannt,  der  grofse  Gott , der  erhabene  Geiß , vvel- 
cher  in  diefem  Körper  beobachtet , ordnet,  theilnimmt 
und  befchützt.  - > . • , 

Wer  Pooroofh  und  Prakreetee,  nehft  den  Goon 
oder  Eigenfchaften , fo  wie  ich  fie  befchrieben  habe 
zu  falfen  vermag  , der  ift,  was  für  ein  Leben  er  auch 
führen  mag,  keiner  fterblichen  Geburt  mehr  unterwoiv 


Manche  fehen,  durch  die  Meditation,  mit  den 
Augen  des  Verftandes,  den  Geift,  der  in  ihnen  ift; 
ändere  gelangen  durch  die  Wiffenfehaft  der  Sankkya 
( contemplative  Lehre ; und  durch  die  Wilfenfchaft 
TTarma-yog  (practi'fche  Lehre)  dahin;  und  nocl.  an-’ 
dere,  welclie  keine  Kenntnifs  davon  haben  , fondern' 
nur  davon  reden  hörten , ‘ bemühen  fich  gleichfalls;  da- 
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hin  2u  gelangen.  Aber  felbfi  diejenigen , . welche  nur 
auf  das  Zeugnifs  eines  andern  handeln , werden  dem 
Schlunde  des  Todes  entgehen. 

Vemimm  , o Oberhaupt  des  Gefchlechts  von  Bha- 
rat , dals  alle  Dinge , belebt  oder  unbelebt , aus  der 
Vereinigung  von  Efhetra  und  Kfhttra  -gna,  S^aterie 
und  Geiß,  entfpnmgen  find.  Wie  das  höchftc  We- 
fcn,  auf  gleiche  Art,  in  allen  Dingen  wahrnimmt, 
WO  es » während  es  die  tJrfache  der  Zerfiörung  ift, 
^ch  felbft  davon  frey  bleibti  wer  es  fafst,  dafsGott 
•n  Allem  derfelbe  ifi,  und  feine  Seele  nicht  verletzt, 
der  wird  zur  UnfterblicbJkeit  gelangen.  Derjenige, 
welcher  alle  feine  Handlungen  durch  Prahreetee,  die 
JQatur,  vollzogen  fieht , nimmt  zu  gleicher  Zeit  wahr, 
dafs  Jtma  oder  die  Seele  dabey  nicht  thätig  ift.  Sieht 
er,  wie  alle  die  verfchiedenen  Gattungen  von  Natur- 
wefcn  in  einem  einzigöi  W^efen  begriffen  find,  von 
dem  fie  nach  aufsen  hin  verbreitet  und  in  ihre  zahllo- 
fen  Varietäten  ausgeftieut  find  ; dann  erkennt  er 
Brahma,  das  höchfie  Wefen.  Diefer  erhabene  Geiß, 
dies  unveränderliche  Pf'efen  handelt  nicht,  felbß 
wenn  es  in  dem  Kvrper  iß,  weil  feine  Natur  weder 
Jnfang  noch  Eigenfchaften  hat.  So  wie  Akas  oder 
der  Aether,  durch  die  Frey  heit  feiner  Theile,  allent- 
halben hip  dringt,  ohne  verletzt  zu  werden:  fo  bleibt 
der  allenthalben  gegenwärtige  Geift  im  Körper , ohne 
bewegt  zu  werden,  ■ So  wie  eine  einzige  Sonne  die 
ganze  ff'elt  erleuchtet^  fo  erhellt  diefe  fVeltfeele 
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allt  Körper.  Diejenigen , welch®  es  mit  den  i^ugen 
der  Weisheit  wahrnehmen,  dafs  Körper  und  Geift  auf 
dieje  Art  unterfchieden  find,  und  dafs  es  für  den  Mt^n* 
fchen  eine  endliche  Tretmung  von  der  animalijchen 
Natur  gieht',  diele  gehen  in  das  höchlte  Wefen 
über. 


(Der  Befchlufs  folgt.) 
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O i t a - g o V i n ^ a 

ein 

\ 

Indifches  SingCpiel 
T o n 

Ja  j a d ev  a. 


Aus  der  Urfprsche  ins  Englifche  ron  W.  Jones  f und  aus 
diefem  ins  Deutfcha  überfetzt,  und  mit  einigen 
Erläuterungen  begleitet, 

von 

Dr.  Friedrich  M aj  e r. 


Einleitung. 


A.«n  Ende  des  dritten 
dem  epITcben  Gedichte 


Weltalters,  fo  erzählt  es  in 
Bagawadam  die  mythilche 

Ge- 


Digitized  by  Google 


* //.  Gita- govinda  ein  Indifches  Sin^pUL  *95 

Gefchicbte  der  Indier,  erfchien  eines  Tages  die  Göt> 
tin  der  Erde  klagend  vor  Brahma  und  fagte : „Das 
,,bis  ins  Zahllofe  vermehrte  Gefchlecbt  der  Riefen  ift 
„kühn , unbändig , ßolz  und  fo  verkehrt , dafs  es  un* 
„möglich  ift,  den  Druck  ihrer  Ungerechtigkeiten  länger 
„zu  ertragen.“ 

Darauf  begab  lieh  Brahma  in  Begleitung  aller 
Götter  nach  dem  Milchmeere,  wo  fViJchnu  auf  der 
grofsen  Schlange  ruhete.  Er  betete  ihn  an  und  indem 
er  einige  Augenblicke,  ihn  betrachtend,  vor  ihm  ßand, 
erkannte  er  den  höchßen  Willen  delTelben , dafg  er 
entlcbloITen  fey,  abermals  auf  der  Erde  zu  erfcheinen, 
um  das  in  feiner  letzten  Verkörperung  als  Parasra~ 
men  angefangene  Werk,  die  Erde  von  den  Tyrannen 
zu  reinigen,  zu  vollenden.  Und  Brahma  fprach  zu 
den  übrigen  Göttern:  „IVifchnu  wird  Menicb  wer- 
„den  unter  dem  Namen  KrifeJuta  y als  ein  Sohn  des 
„Vafudeva  und  der  Devagui.  Er  befiehlt  der 
„Schlange  Adifefchen  und  dem  F'erhängnifs , auch 
„als  Menfchen  zu  erfcheinen,  jener  unter  der  Geftalt 
„feines  Bruders  und  diefem  als  feine  Sebwefter;  er 
„befiehlt  den  Göttern,  verfchiedene  feinmi  Abfichten 
„entfprechende  Gehalten  anzunehmen  i den  frommen 
„Büfsern  und  Altvätem  aber,  Hirten  zu  werden,  da- 
„mit  fie  fähig  find,  die  Vergnügungen  zu  geniefsen, 
„die  er  ihnen  zur  Belohnung  ihrer  Andacht  gewähren 
„will.“ 
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f^afudevoy  als  deflen  Sohn  Krifchna  erfcheinen 
follte,  war  ein  NeflFe  des  Kaniajfen,  Kanja  oder 
Kamfa  , des  Hauptes  der  Familie  der  yia<2a7&er  oder 
des  Gefchlechtes  von  Yadu  und  Königs  in  dem  Lande 
Madura  und  den  Ländern  von  Surafenam.  Vafu- 
dtva  nahm  die  Dßvagui^  die  Schwerer  des  KamJ^a, 
Euiii  Weibe,  und  als  die  Vermählung  gefeyert  wurde, 
•führte  der  König  felbfl  den  Wagen,  auf  welchem  die 
Verlobten  fafsen. 

, Nicht  lange  nachher  hörte  Kamfa  eine  Stimme 
vom  Himmel  ihm  Zurufen : Devagui  feine  Schwerer 
werde  mehrere  Kinder  haben , und  von  der  Hand  des 
achten  unter  denfelben  werde  er  umkommen.  Der 
König,  darüber  befiürzt,  wollte  die  Devagui  tödten, 
um’  das  ihm  gedrohte  Uebel  in  feinem  Urfprunge  zu 
vertilgen.  Vajudeva  aber  bat  ihn,  das  Leben  feiner 
Gattin  zu  fchonen,  da  ße  an  dem  Verbrechen  ihres 
künftigen  achten  Kindes  ganz  unfchuldig  fey,  und 
durch  das  Verfprechen  , ihm  alle  Kinder,  die  Ce  zur 
^Velt  bringen  würde , auszuliefern , vermochte  er  ihn 
auch  zur  Gewährung  feiner  Bitte.  Als  die  Devagui 
einen  Sohn  geboren  hatte,  brachte  ihn  y^afudeva, 
feinem  Verfprechen  gemäfs,  dem  Könige,  damit  er/ 
ihn  nach  feiner  Willkühr  tÖdten  oder  am  Leben  lafTen 
möchte:  aber  Kamfa^  von  diefem  Edelmuthe  gerührt, 
gab  das  Kind  zurück,  indem  er  fagte:  nur  das  achte 
allein  folle  fein  Feind  feyn  und  er  könne  nicht  die 
Graufamkeit  begeben,  unfcbuldige  Kinder  umbringen 
zu  lafTen. 

Nach- 
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Nachdem  die  Devagui  fchon  fechs  Kinder  gebo> 
ren  hatte  und  die  Zeit  immer  näher  kam,  wo  man  die 
Geburt  desjenigen  erwartete,  welches  dem  Kßmfa 
gefährlich  feyn  follte,  fagte  ihm  eines  Tages  der  Alt* 
Vater  Naraden  ins  geheim:  Es  gehe  das  Gerücht, 

F^afudeva,  Devagui  und  mehrere  andere  feyen  Göt- 
ter und  Altväter , welche  diefe  menfchlichen  Gewalten 
angenommen  hätten  ; er  felbft  Kamja,  fey  vorher  der 
Riefe  Kalanemi  gewefen , welchen  fVifchnu  getödtet 
habe  und  er  werde  noch  einmal  durch  dielen  Gott, 
der  als  der  achte  Sohn  det  Devagui  erfcheinen  würde, 
das  Leben  verlieren.  , 

% 

Durch  diefe  Nachricht  geängßigt  und  um  dem  ihm 
angedrohten  Schickfale  zu  entgehen , bemächtigte  üch 
Xamfa  der  Krone  feines  eigenen  Vaters.  Er  vertrieb 
die  alten  treuen  Käthe  und  Heerführer  und  alle,  die 
im  Stande  waren,  weife  Kathfchläge  zu  ertheileiv 
Nachdem  er  andere  an  ihre  Stellen  gefetzt  hatte, 
brachte  er  die  feehs  Söhne  der  Devagui  ohne  Mitleid 
um,  £e  und  den  f'afudeva  aber  liefs  er  in  Feffeln 
legen,  um  nach  ihrer  abermals  zu  erwartenden  Nie- 
derkunft auch  das  Hebende  Kind  tödten  zu  können. 

FViJchnUi  davon  benachrichtigt,  befahl  dem 
F^erhängnifs j das  Hebende  Kind,  mit  welchem  die 
Devagui  fchwanger  gieng , urHchtbarer  Weife  zu 
entfernen  und  es  in  den  Leib  dm:  Rogani  zu  legen, 
einer  andern  Gemalin  des  yajudevat  die  in  denSchä- 
fereyen  des  Nanden  wohnte;  zugleich  aber  auch, 

felbft 
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felbft  al*  eine  Tochter  der  Ejfadei,  der  Gemalin  des 
Xfanden  zu  erfcheinen. 

Das  yerhängnifs  vollbrachte  was  ihm  IVifchnu 
befohlen  hatte.  Die  Devagiii  war  nicht  mehr  fchwan- 
ger.  Man  glaubte,  fie  fey  zu  früh  entbunden  wor- 
den, und  jedermann  freute  lieh,  weil  das  Kind  da- 
durch einem  gewaltfamen  Tode  entgangen  war.  Der 
Sohn  aber,  welchen  die  üog'a/n  gebar , wurde  fnZri' 
ramen  genannt. 


Einige  Zeit  nachher  erfüllete  IVifcknn  den  ya- 
J^udeva  mit  den  Stralen  feines  Glanzes  und  dieler 
vereinigte  ße  in  feiner  Gemalin  Devagui,  Im  Au- 
genblicke diefer  Umarmung  leuchtete  ße  wie  der  Auf- 
gang des  Mondes,  wenn  er  am  Horizonte  heraufßeigt. 
Während  dem  nun  IVifchnu , diefer  Gott , der  das 
All  in  feinem  Schoofse  trägt,  in  dem  Schoofse  eines 
Weibes  gleichfam  eingefchloflen  war,  die  Welt  zu 
erretten,  verdoppelte  Mamfa,  durch  den  Zuftand 
feiner  Schwefter  zu  dem  Schlüße  berechtiget,  dafs  fie 
die  Geburt  feines  Feindes  erwarte,  die  Wachen,  wel- 
che ße  umgaben.  Er  dachte  beßändig  an  IVifchnu, 
doch  nur  um  ihn  zu  tödten. 


Als  endlich  die  Zeit  der  Geburt  heranrückte, 

t 

machten  ßch  Brama,  Schiioen  und  die  andern  Götter 
bereit,  den  IVifchnu  im  GePängniße  anzubeten.  Sie  ' 
verkündigten  das  Lob  des  Kindes,  welches  im  Begriffe 
war  an  das  Licht  4es  Tages  zu  treten,  Lu  Augen- 
blicke 
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blicke  feiner  Erfcheinung  warfen  fie  es  mit  Blumen. 
Die  GandharvtCs,  diefe  himinlifchen  Genien,  fangen, 
tanzten  rind  liefsen  barmonifche  Inßrumente  erklingen. 
Alle  Sterne  und  Planeten  Händen  in  glücklichen  Con* 
junctionen.  Es  war  die  Nacht  des  achten  l'ages  des 
Mondes  im  Monat  September^  als  Krij^chna  geboren 
wurde.  Sein  Leib  war  himmelblau , woher  auch  der 
Name  Krijchna  kommt,  Lächeln  wohnte  auf  feinen 
Lippen , feine  Ach  ringelnden  Haare  fchwehten  um 
feine  Schläfe,  er  hatte  vier  Arme  und  Hunde  und  ei> 
nen  fcbwarzen  Fleck  auf  der  Bruft.  Er  erfchien  mit 
einer  Krone  auf  dem  Haupte , mit  Ohrenringen  von 
köfilichen  Perlen,  einem  Kleinode  von  Rubinen  auf 
der  Bruft , gehüllt  in  einen  königlichen  Purpur  und 
mit  Waffen  an  der  Seite. 

V ajudevoy  von  unhefchreihllcher  Freude  ergrif- 
fen , anftatt  nach  den  V orfchriften  der  heiligen  Bücher 
Cch  im  Waffer  zu  baden,  badete  Ach  in  einem  Meere 
von  Vergnügen.  Er  und  Devagui  Aelen  vor  dem 
göttlichen  Kinde  nieder  und  beteten  es  an,  er  aber 
fcblofs  mit  den  Worten:  „Die  Stunde  ift  da,  wo 

f^Kamfa  kommt  dich  zu  tödten,  mache,  dafs  wir 
„dein  Lehen  retten , um  uns  felber  retten  zu 
„können.** 

Krijchna  cröffnete  den  Mund  und  fagte:  ,,0 

„meine  Mutter!  ehedem  zur  Zeit  des  Königes  Su~ 
„yamhu  führteft  du  den  Namen  Pragani  und  dein 
,,Gemal  p^afudeva  war  der  Altvater  Sudawen;  euch 

„Beyde 
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„Beyde  Isannte  man  unter  dem  Beynamen  DemahadL 
„Ihr  thatet  mir  zu  Ehren  eine  Büfsung , und  als  ich 
„mich  euch  zeigte,  wünfchtet  ihr,  anftatt  um  die 
„Seligkeit  zu  bitten,  dafs  ich  euer  Sohn  werden 
,, möchte,  und  ich  erhörte  euren  Wunfch.  Nachher 
„erfchient  ihr  in  der  Welt  unter  dem  Namen  Adidi 
„und  Kajyapa^  und  ich  wurde  euer  Sohn  unter  dem 
„Namen  fVamen.  Jetzt  bin  ich  meiner  Verheißung 
„gemäs  noch  einmal  von  euch  entTproflen ; aber  von 
„nun  an  feyd  ihr  keiner  vergänglichen  Geburt  mehr 
„unterworfen,  und  die  Seligkeit  wird  euer  Theil 
„feyn.“ 


Krifchna  fchwieg  und  betrug  lieh  wie  ein  ande- 
res Kind ; p^ajudeva  aber  fah  fich  durch  ein  Wunder 
plötzlich  feiner  FelTeln  entledigt  und  die  Thüre  des 
Gefängniffes  unverfchloITen.  Sogleich  eilte  er , mit 
dem  Kinde  auf  den  Armen,  heraus.  Alle  Thore  des 
Fallalles  Händen  offep.  Mit  gleicher  Leichtigkeit 
fetzte  er  über  den  Flufs  Jialinadi,  denn  die  Waffer 
deflelben  geßatteten  ihm  gefällig  einen  freyen  Durch- 
gang. Glücklich  kam  er  an  die  Wohnung  des  Nan- 
den.  Die  Hirten  fchliefen  und  er  legte  den  kleinen 
Krifchna  neben  EJfadei  und  nahm  das  Kind,  wel- 
ches fie  kurz  vorher  geboren  hatte.  Es  war  das  ^er- 
hüngnifs  in  Geßalt  eines  Mädchens.  Er  gieng  wie- 
der wie  vorher  durch  den  Flufs,  kam  glücklich  in 
das  Gefängnifs  zurücK  und  legte  das  Kind  zu  feiner 
G emalin. 


Als 
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Als  das  Kind  anfing  zu  weinen,'  gaben  die  Wa- 
chen dem  Kamfa  Nachricht , und  diefer  eilte  fogleich 
herbey,  es  umzubringen.  Die  Bitten  und  Gründe  der 
JDevaguiy  die  ibm  vorßellte,  dafs  es  ein  Mädchen  fey, 
welches  ihm  keinen  Schaden  zufügen  könne,  beweg* 
ten  ihn  nicht.  Er  rifs  das  Kind  aus  ihren  Armen, 
warf  es  in  die  Luft  und  hielt  den  Degen  empor  , es  s 
mit  der  Spitze  delTelben  aufzufangen.  Aber  das  Ver- 
hängnifs  in  Geftalt  des  Kindes  fiel  nicht  herab , fon* 
dem  fchwebte  über  feinem  Haupte,  und  rief  ihm  la* 
chend  zu:  „Deine,  Tyranney  wird  bald  beftraft  wer- 
,;den;  dein  Feind  ift  an  einem  Orte,  wo  alle  deine 
„Nachforfcbungen  nicht  hinreichen*';  *—  und  indem 
verfchwand  es. 

* I 

# 

Den  kleinen  Kiifchna  hielten  Nanden  und  Effa- 
dei  wirklich  für  ihr  Kind,  bis  fie  die  Zeichen  der 
Gottheit  und  feine  göttliche  Abkunft  in  ihm  erkannten. 
Sein  ganzes  Leben  war  fo  wunderbar,  wie  feine  Geburt. 
Noch  als  Kind  tödtete  er  Riefen  und  Riefinnen , die 
ihn  verfolgten.  Auch  der  Leidenfchaften  wollte  er 
fähig  fcheinen.  Leichtfertig  fpielte  er  den  Nachbarn 
feines  Pflegevaters  täglich  kleine  Streiche.  Bald  nahm 
er  ihnen  ihre  Butter,  bald  ihre  Milch.  Man  fah  ihn  in 
allen  Käufern  zugleich , und  von  der  früheflen  Kind- 
heit an  fpielte  er  mit  den  jungen  Mädchen  mit  der 
gröftsen  F reyheit  und  Ungehundenheit.  Als  er  her- 
anwuchs, hütete  er  die  Heerden  feines  Pflegevaters. 

Er  verlebte  feine  G^fellfchaft  in  der  reizenden  Gefell- 
fchaft  dct  fchönen  Gopa’s  und  GopVst  Kuhhirtinnen 

und 
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und  Milchmädchen , ' unter  welchen  einige  feine  Lieb- 
linginnen waren,  und  die  geliebtefte  unter  allen  Rddhd, 
die  Tochter  des  Nanden.  ' Mußk,  Tänze  und  Spiele 
befchäftigten  abwechfelud  ihre  heiteren  Stunden.  Spiel- 
te er  an  den  Ufern  des  Yamuna  feine  Hirtenflöte , fd 
harnen  die  Schäferinnen  von  allen  Seiten  herbey,  feine 
bezaubernden  Töne  zu  hören.  Aber  noch  mehr  be- 
zauberte fie  feine  liebliche  Geftalt ; denn  welches  Weib 
ihn  erblickte,  wurde  von  einer  unwiderftehlichen 
Leidenfchaft  hingeriflen.  Wunderbar  befriedigte  er 
auch  die  Wünfche  aller;  denn  jede  glaubte,  fie  befitae 
ihn  allein.  Dabey  war  er  aber  fo  tapfer,  als  liebens- 
würdig. Er  befchützte  überall,  wo  es  nöthig  war, 
die  leidende  Menfchheit , und  leifiete  befonders  den 
Hirten  feiner  Gegend  die  gröfsten  Dienfte , indem  ec 
Riefen,  Schlangen  und  Drachen  tödtete,  ja  felbfl  fchäd- 
liche  Natürereignifle  für  fie  unfchädlich  machte.  Un- 
ter andern  gab  ihnen  leine  Gegenwart,  während  der 
vcrfengenden  Hitze  des  Sommers,  die  Kühle  des  Früh- 
lings. Er  tödtete  die  Schlange  Kaligd,  und,  nach- 
dem er  alle  Verfuche  feines  ärgften  Feindes,  des  Ty- 
rannen, ifomya,  auf  fein  Leben  zu  Schanden  gemacht 
batte,  endlich  auch  diefen  in  feiner  Stadt  Madura. 
ZumBeften  der  fünf  Söhne  AtiPandu  aus  dem  Stamme 
der  Yadawer,  eroberte  er  die  von  hundert  ihrer  Vet- 
tern den  Kurus  ihnen  unrechtraäfsig  entriflenen  Reiche 
von  Kanudi  und  Haßinapura  . und  gab  fie  ihnen 
zurück,  nachdem  er  die  vornehmften  Anführer  ihrer 
Gegner,  JDuryodhana  und  Kdrna , in  einem  fürchter- 
lichen Kampfe  edegt  hatte.  Er  weisfagte  den  Unter- 
gang 
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gang  der  Yadawerf  und  dafs  er  felbfi:  nun  bald  in 
die  Wohnung  des  PP'iJchnu  zurückgeben  würde.  Als 
die  Yadawer  einander  umgebracht  hatten  und  auch  fein 
Bruder  Balaramen  den  Leib  verlaflen  hatte , fetzte  er 
lieh  in  einem  Bufche  nieder.  In  diefer  Stellung  wur- 
de er  zufällig  von  dem  bezauberten  Pfeile  eines  Jägers 
todtlich  verwundet,  worauf  er  nach  feinem  himmli- 
fchen  Wohnfitze  Vaicontha-t  dem  Faradiefe  d^s 
ff'ijehnut  zuriiekkehrte. 

Krifekna  wurde  ehemals  und  wird  noch  jetzt  von 
den  Indiern  weit  melrr,  als  irgend  eine  der  Verkörpe- 
rungen des  fP'iJchnUf  in  den  ihm  gewidmeten  Tem- 
peln durch  befondere  Falten  und  Feyertage  verehrt. 
Insbefondere  aber  war  fein  frölicbes  Hirtenleben  ein 
beliebter  Gegenftand  ihrer  alten  Dichter,  deren  rei- 
zende Gefänge,  in  Verbindung  mit  Mußk  und  Tanz, 
einen  Theil  der  heiligen  Feyerlichkeiten  ausmachten, 
welchen  jene  feßlichen  Tagfi  gewidmet  waren.  Un- 
ter diefen,  dem  Krijehna  geheiligten,  Liedern  und 
Gefangen  zeichneten  fich  vor  allen  die  des  alten  Dich- 
ters Jajadeva  aus,  der  noch  vor  Kalidas,  dem  Ver- 
falTer  der  Sakontala,  und  alfo  wenigftens  vor  zweytau- 
Jend  Jahren  lebte.  Nach  dem  Berichte  des  fV,  Jones 
viex  Jajadeva  in  Cenduli  geboren,  welcher  Ort,  wie 
man  behauptet , in  der  Provinz  Calinga  lag.  Aber 
auch  im  Lande  Berdwan  liegt  ein  Ort  gleiches  Na- 
mens, delTen  Bewohner  darauf  befteheUj  der  treff- 
lichfte  lyrifche  Dichter  von  Indien  fey  ihr  Mitbürger 
gewefen.  Ihm  zu  Ehren  feyern  fie  jährlich  ein  Freu- 
den- 
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denfeft,  indem  üe  eine  ganze  Nacht  damit  zubringen, 
fein  Hirtendrama , welches  Gita  - govinda  heilst, 
vorzuftellen  und  die  lieblichen  Lieder  delTelben  su 
ßngen.  *) 

Gerade  fo  wie  diefe  Lieder,  als  man  fie  an  die- 
fern  Felle  fang,  niedergefchrieben  wurden,  hat  fie  PV, 
Jones  Wort  für  Wort  und  ohne  irgend  ein  Bild  oder 
eine  Idee  hinzuzufügen , aber  auch  ohne  alle  Erläute- 
rungen und  Anmerkungen,  und  nur  mit  Hinweglaffung 
einiger,  nach  feiner  Meynung  für  denEuropäifchenGe- 
fcbmack  zu  üppigen  und  freyen  Stellen,  in  das  Englifcfae 
überfetzt,  und  unter  ihrem  eigenthümlichen  Titel  dem 

Publi- 


*)  The  loves  of  Crlßma  and  Raäha , or  tbe  reciprocal  at- 
traction  between  tke  divine  goodnefa  and  the  human 
foul,  are  told  at  large  in  the  tenth  book  of  the  Bhdga- 
vat , and  are  the  fubject  of  a little  Pafiorai  Drama , en- 
titled  Gitagövinda  .*  it  was  the  work  of  Jayadeva , who 
flourirhed,  it  is  faid,  before  Calidas,  and  was  born , at 
he  teils  US  himfelf,  in  Cenduli,  which  many  belieye 
to  be  in  Calinga;  but,  fince  there  is  a town  of  a (imi- 
lar  name  in  Berdwan , the  natives  of  it  infiß  that  the 
hneß  lyrick  poet  of  India , was  their  countryman  , and 
celebrate  in  honour  of  him  an  annual  jubilee,  paffing  a 
vyhole  night  in  reprefenting  his  drama , and  in  liuging 
his  beaiitiful  fongs.  After  having  translated  the  Gicagd- 
vinda  Word  för  word , I reduced  niy  rranslation  to  the 
form , in  which  it  is  now  exhibited , omitting  only 
tbofe  palTages  ■ which  are  too  luxuriant  and  tho  bold 
for  an  European  .tafle,  and  tke  prefatory  ode  on  the 
ten  incarnadons  of  Virhnu , with  which  you  have  been 
prefented  On  another  occafion  t the  phrafes  in  Italicks, 
are  the  burdens  of  the  feveral  fongs ; and  you  may  be 
alTured , that  not  a fingle  image  or  idea  hat  been  added 
by  the  translator.  (_M'orks  oj  Jonts  Vol.  I.  p.463.  in  der 
Abhandl.  on  the  myßical  Poetry  of  the  Perßaus  and 
Hindus). 
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Fubliko  mitgetheilt.  Die  Form  aber,  welche  er  die- 
fern  köftlichen  und  unfchätzbaren  Ueberrefte  altindi- 
Xcher  Poefie  gegeben  hat , ift  ihm  nicht  günftig  gewe- 
V fen.  *)  Er  ift,  wenn  ich  fo  fageii  darf,  eine  epilclie 
Idylle  geworden,  nach  deren  Lefung  (ich  berufe  mich 
auf  das  unbefangene  Zeugnifs  jedes  aufmerkfamen  Le- 
fers)  man  nicht  recht  weis,  was  man  daraus  machen 
foll.  Insbefondere  wollen  Anfang  und  Schlafs,  fo 
wie  die  nothwendig  und  nach  Jones  eigenem  Zeugniffe 
dazu  gehörende  Hymne  auf  die  Verkörperungen  des 
, Wifchnu,  lieh  nicht  recht  damit  vereinigen  laflen. 
Auch  die  Befcheidenheit  des  trefflichen  Jajadeva 
wurde  in  Verdacht  kommen  , wenn  er  felbft  von  fich 
lagen  wollte:  „Laufche  der  Stimme  Jajadeva’s , deren 
„melodifche  Töne  reizend  und  köftlich  find“  ; oder 
am  Ende : „Alles , was  ergötzend  ift  den  Weifen  der 
;,Mufik,  was  nur  Göttliches  ift  in  den  Betrachtungen 
,,Wifchnu’s,  was  nur  Vortreffliches  in  der  füfsen 
„Kunft  der  Liebe  , was  nur  anmuthig  in  den  holden 
„Tönen  der  Poefie,  alles  das  leihet  gefchickten  und 
,, weifen  Unterricht  den  Gefangen  Jajadeva’s“.  Und 
endlich  wenn  es  hier  weiter  heifst : „Deffen  (Jajade* 
„va’s)  Seele  vereinigt  ifl  mitdemFrfse  Narayana^s", 
welcher  Ausdruck  einen  Aufenthaltsort  Verftorbener 
bezeichnet , müfste  er  diefes  Werk , wenn  es  , wi« 

man 

\ 

•)  In  derfelben  Form,  nur  hie  und  da  noch  mehr  abge* 
kürzt,  wurde  er  ins  Deutfehe  übeifetzt  von  v,  Dalberg, 
Erfurt  1Q02.  g. 

1 ♦ 

Afiat-  Magat.  It.  B.  4.  Stk.  1303.  X 
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man  doch  will,  ein  ihn  zum  VerfalTer  habendes  Gan- 
zes ausmachen  foll , eilt  nach  feinem  Tode  vollendet 
haben.  Aber  abgefehen  von  allem  dem , und  dafs, 
-diefer  Form  gemäfs  , der  epilche  Inhalt  delfelben  dem 
dramatifchen  weit  nachzufetzen  wäre:  fo  ift  doch  of- 
fenbar: die  von  Jones  aufgegebene  dramatifche  Form 
gereicht  dem  Ganzen  zum  unverkennbaren  Nachtheile; 
denn  nur  diefe  urfprüngliche  Form  kann  es  uns  ganz 
verftändlich  machen ; und  in  welchem  Lefer  möchten 
die  upbefchrelblichen  Schönheiten  delfelben  nicht  die- 
fen  VVunfch  erregen  ? 

Es  käme  alfo  auf  einen  Verfuch  an,  diefe  ur- 
fprüngliche Form  wieder  herzuftellen.  Dafs  es  in  Ge- 
mäfsheit  derfelben  ein  dramatifches  Werkfey,  gefleht 
Jones  felbß ; denn  er  nennt  es  ausdrücklich  ein  länd- 
liches oder  Hirten  - "Drama  (Pafioral  Drama)  ; aber 
auch  aufserdem  würde  der  Indifche  Titel  es  lehren, 
Gita- govinda  n3im\'ic\i  iß  zufammengefetzt  aus  Gita, 
richtiger  Gnita,  welches  fynonym  mit  Gana  wörtlich  ei- 
nen Theatral-Gefang  oder  ein  Sing f/jiel  bezeichnet ; *) 
Govinda  abev  iß  ein  Beyname  des  Hrifchna  als  Hir- 
ten. Gita- govinda  heifst  alfo  wörtlich:  Hrifchna 

der  Hirte,  ein  Singfpiel , oder:  das  Singfpiel  von 
Govinda , d.  i.  Krijchna  ah  Hirten.  Der  dramati- 
fche (>harakter  diefes  Poems  wird  alfo  aufser  allen 
Zweifel  geßellt,  und  in  fo  fern  der  Verfuch,  die  ihm 

ange- 

*)  Nach  einer  Anmerkung  des  Fra  Paolino  in  der  Reife 
nach  Oßindien  d.  UebeiT,  vt>n  B.  Forjier  S.  375* 
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angemeffene  Form  tlenVlben  berzuftellen , gerechtfer- 
tigt. Da  nun  der  Media  nisinus  diefes  Verfuclis  in  der 
Kunftbefteht,  die  richtigen  Trennungen  und  Abthei- 
lungen zu  finden  : lo  mufs  ihn , aufser  einem  richti- 
gen Gefühle  für  die  in  dem  Gedichte  fdbft  liegenden 
inneren  Gründe,  insbefondere  auch  einige  KenntnLQt  , 
der  wefentlichen  Eigenfchaften  des  Singfpiels  bey  den 
Indiern,  freundlich  begünftigen.  Diefe  wollen  wir 
uns  alfo  zunächA  zu  verfchaifen  fuchen. 

Poejlet  Miifikutii.  Tanz  And,  wie  in  dem  We- 
fen  der  luenfchlichen  Natur,  alfo  auch  bey  denen,  ihm 
treuer  als  andere  Völker  gebliebenen,  Indiern  von  je*^ 
her  eng  vereinigt  gewefen ; und  fchÖner  und  reiner 
blühte  bey  ihnen  die  wahre  und  höchfte  Poefie,  welche 
darin  befteht , dafs- die  Sprache  mit  MuAk  in  Verbin- 
dung gebracht  und  von  Geberden  unterftützt  wird. 
Mufik  oline  Gefang,  wie  Gefang  ohne  Mullk , und 
Tanz  im  weitelten  Sinne  des  Worts,  hat  für  fie  keinen 
Werth.  Ihre,  dem  Andenken  der  alten  Helden  dei 
Vaterlandes  gewidmeten  Kriegslieder , wie  ihre  fanf- 
ten  und  zärtlichen  Hirtengedichte,  werden  nie  ohne 
Inßrumentalbegleitung  gejungen.  Bey  jenen  ertönen 
die  Perumpara  oder  grofse  Trommel,  Tudi  dasTrom- 
nselinchen , zwey  Klarinetten , eine  kupferne  Pauke, 
die  mit  einem  eifernen  Klöppel  gefchlagen  wird,  zwey 
kupferne  oder  melTingene  Becken  , und  ein  Paar  Kuh- 
hörner. ' Während  des  Gefanges  klatfchen  Ae  in  die 
Hände,  wechfeln  oft  in  Ton  und  Stimme,  je  nach- 
dem es  dem  GegenAande  gemäfs  iA;  Angen  bald  leife, 

X 2 bald 
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bald  ftaik,  und  laffen  die  Tone  entweder  durch  di« 
Nafe  gleiten,  oder  ßofsen  iie  mit  der  gröfsten  Heftig- 
keit und  fclinell  auf  einander  folgenden  Zungenfchlä- 
gen  zwifchen  den  Zähnen  heraus.  Dies  alles  charak- 
terifirt  eine  hachifch  - kriegerifche  Mulik , worin  das 
Getöfe  nachgeahmt  wird , welches  Leute  machen , die 
mit  einander  in  Kampf  und  Streit  begriffen  lind.  *) 
Die  Hirtenlieder  dagegen  erklingen  in  den  leifereti 
und  fanften  Accorden  der  Vina , einer  Art  von  Gui- 
tarre, des  Kinnara  oder  Clavicimbals,  der  Vayana~ 
col  oder  Flöte,  und  der  Ciurd,  einer  befondern  Art 
von  Leyer.  Diejenigen  Kampfgefänge,  welche  die 
kriegerifchen  Thaten  des  K>  ijckna  oder  des  Rama,  ei- 
ner andern  Verkörperung  des  fl'ijchnu  , beßngen, 
und  die  Hirtenlieder,  deren  Gegenftand  das  Leben  des 
erfiern  als  Govinda  ift,  ßnd  die  beliebteilen,  *•)  Am 
leidenfchaftlichfien  aber  lieben  die  Indier  die  Schau- 
fpiele  oder  dramatifchen  Gedichte,  deren  Name  iVa- 
tak,  Nädaca  oder  Nadya  fchon  andeutet,  dafs  fie 
wenigftens  urfprünglich  jederzeit  mit  Tanz  verbunden 
waren  ; denn  ISiadana  heifst  der  Tanz  , Ndden  oder 
Hädaken  ein  Tänzer  oder  Schavfpielcr , und  iVa* 
tagui  eine  Tänzerin.  ***) 

Die- 

*)  Fra  Paolino  a.  a.  O.  S.  371. 

*•)  Daf.  S.  572. 

***)  Daf.  S.  375. 
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Diefe  Nadacas  oder  dramatifchen  Gedichte, 
find  entweder  heilige  oder  profane.  Jene  haben 
inshefondere  und  nothwendig  mir  die  Thaten  der  . 
Götter  ziini  Gegeußande.  Ein  Beyfj)iel  von  die- 
fen , deren  Anzahl  aufserordentlich  grofs  ifi , ift  die 
allgemein  bekannte  trefliche  Sakontala  des  Hali- 

das,  und  wem  es  um  weitere  Nachrichten  davon 

< 

zu  thun  ift,  der  wiederhole  fich  den  V'orberlcht  des 
engbfrhen  Ueberfetzers  derfelben.  Die  heiligen 
Dramen  find  weit  kürzer  und  beftehen  in  einzel- 
nen Scenen  aus  den  Gefchlchten  der  Götter.  *) 

Sie  werden  gewöhnlich  an  den  Fefuagen  der  Götter 
vor  den  Tem])eln , während  des  Opfers  von  den 
Brahmanen  und  'l’einpelmädchen  oder  Dienerinnen 
der  Gottheit  vorgefiellt ; aber  auch  fchon  bey  dem 
täglichen  Feueropfer  Dibaradane , während  dem 
der  dienftleiftende  Brahmine  in  der  einen  Hand  ein 
Glöckchen  hält,  mit  dem  er  fchellt,  und  mit  der  an- 
dern eine  mit  Butter  gefüllte  Ijampe,  einigemal  um 
I das  Bild  des  Gottes  im  Kreife  fchwingt,  fingen  die 
Natagui  oder  Tänzerinnen , von  den  Europäern  2>a- 
jaderen  genannt,  unter  beftändigen  Tänzen,  der 
Gottheit  Loblieder.  **) 

Doch  nicht  blos  in  und  vor  den  Tempeln  und  bey 
den  religiöfcn  Feyerlichkeiten  wünfcht  und  verlangt 

der 

*)  HolwelVs  liißor,  Nachrichten  von  Hindoftan  und  Ben- 
galen , d.  Ueoerf.  von  KleiiKer.  S.  5oß. 

**)  Sonnerat' s Reife  nach  Ollindien  I.  S.  2io. 
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der  Indier  den  Genufs  diefer  beliebten  Gelänge  und 
draiiiatifchän  Voifiellungen ; fondern  auch  aufserdem, 
fo  oft  er  Zeit  und  Geld  hat , ' ihn  /ich  zu  verfchaiFen. 
Deswegen  machen  he  eine  der  vorzüglichften  Befchäf- 
tigungen  der  herumziehenden  Bajaderen  - GeJ^ell- 
JchaJten  aus.  Diele  Gefell fchaften  beßehen  nicht 
allein  aus  Tänzerinnen  und  Sängerinnen,  fondern 
auch  aus  einigen  IVIuhkanten.  Sie  unterhalten  jeden, 
der  he  zu  heb  rufen  läfst,  mit  Tanz  und  Mußk.  Ue- 
berall  auf  den  Strafsen  und  in  den  Häufern  hört  man 
he  Loblieder  der  Gottheit  ßngen,  oder  Stanzen  aus 
den  I.ebensgefchichten  der  Götter  deklamiren,  und 
dazwifchen  zeigen  he  dieThaten  derfelben  auf  kleinen 
Gemäblden  vor.  *)  Die  Bajaderen  ,, tanzen  und  ßn- 
„gen  nach  dein  Schalle  der  Inflrumente,  die  ße  be- 
„geißern  , in  Bewegung  fetzen , und  ihnen  Takt  und 
„Schritt  geben.  Derjenige,  welcher  die  kleinen  Be- 
„cken  hält,  neigt  ßch  ßets  gegen  die  Seite  der  Tän* 
„zerinnen,  und  fcheint  ihnen,  durch  die  Art,  wie  er 
„fein  Infirument  fclilägt,  allemal  die  Leidenfchaft 
„mitzutheilen , die  ße  durch  ihre  Gebehrden  und 
,, Stellungen  ausdrücken.  Die  andern  Mußkanten, 
„welche  hinter  ihnen  flehen,  wiederholen  zufammen 
„den  Schlufsrelm  jeder  Stanze.“  **)  Sie  ftellen  alle 
Verfchiedene  Perfonen  vor  und  wißen  alle  Leiden- 

fchaf- 


Sonnerat  I.  S.  34.  217.  2i8- 
Dal.  §.  35, 
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fcbaften  durch  ihre  Stellungen,  Geberden  und  Schritte 
vortrefflich  auszudrücken.  * **))  Oft  fingen  auch  die 
Tänzerinnen  nicht  felbjt,  fondern  andere,  unter  dein 
Schalle  der  Inftruinente , die  Lieder  auf  die  Götter 
und  ße  tanzen  die  Fantomiraen  dazu. 

Diefe  vorbereitenden  Bemerkungen  werden , wie 
ich  hoffe,  der  folgenden  Ueberfetzung  bey  den  Le- 
fern , den  durch  eine  nach  innern  und  äufsern  Grün- 
den gemachte  Trennung  und  Abtheilung,  beabßchtig- 
ten  Beweis  erleichtern,  dafs  diefes  fchöne  Ganze 
einen  wahrhaft  dramatifchen  Charakter  hat  und  in 
allen  feinen  einzelnen  Theilen  zu  einer  dramatifchen 
Vorftellung  geeignet  ift.  Durch  die  fcharfe  Trennung 
deffen,  was  lebendige  Rede  ift,  von  dem , was  dle- 
felbe  durch  erzählende  Einfchiebfel  verbindet  und  in 
einen  fortgehenden  Zufammenhang  bringt , erhalten 
wir  auf  der  einen  Seite  die  Gejünge  eines  volljiändi- 
gen  Singfpiels  dreyer  P er  Jonen ; auf  der  andern 
aber  in  den  kurzen  epifchen  Zwifchenfätzen  gleich- 
fam  die  Injlruction  für  die  Veränderungen  der  De- 
korationen, die  Folge  und  den  Wecbfel  der  Scenen 
und  Pantomimen.  Zugleich  erfcheinen  diefe  erzäh- 
lenden und  befchreibenden  Zwifchenfätze  als  ein  Be- 
helf für  die  herumziehenden  Schaufpielergefellfchaften, 

die 


*)  Grofe's  Reife  nach  Oftindien  d.  Ueberf.  S,  200  f, 

**)  Abr.  Eogurs  offne  Thür  zu  dem  verborgenen  Heiden- 
thume  S.  347. 
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die  das  Stücji  nicht  mit  den  nöthigen  Dekorationem 
geben  konnten  — und  mit  der  Einrichtung  derfelben 
bekannt , vermöge  welcher  bey  den  Indiern,  wie  bey 
den  Chinefen  und  andern  Völkern  des  Morgenlandes, 
um  in  unfern  Ausdrücken  zu  fpiechen,  Theater  und 
Orcbefier  nicht  getrennt  find , fondern  nur  eins  aus- 
machen : kann  n.an  Ce  auch  als  Zwifchengefänge  der 
Mußkanten  beti achten,  um  die  Gefange  und  Tänze 
der  fpielenden  Peifonen  zu  ergänzen  und  zu  erklären. 
Das  Refultat  wird  feyn:  Aaia  Jajaüeva  keinesweges 
Verfafler  des  von  Jones  uns  mkgetheilten  Ganzen,  als 
eines  fortgehenden  Gedichtes,  fondeni  nur  der  Ge- 
länge des  eigentlichen  Singlpiels  ift.  Doch  man  lefe 
vorher  die  folgende  wörtlich  treue  Ueberfetzung  der 
lieblichen  Dichtung  felbft,  und  dann  wird  es  Zeit  feyn 
noch  einige  Bemerkungen  hinzu  zu  fügen. 


G i t a- 


’V 
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1. 

Vorgefang. 

Der  Himmel  Ift  durch  Wolken  verdunkelt;  die 
Wälder  find  fchwarz  von  7a»/;a/fl-Eäumtin ; *)  der 
Jüngling,  der  fich.  verirrt  hat  im  Wahle,  fürchtet  die 
Dunkelheit  der  Nacht : gehe,  meine  Tochter,  bring© 
den  Herumirrenden  heim  in  die  ländliche  Wohnung. 

Das  war  Nanda's  Befehl , des  glücklichen  Hir- 
ten , und  daher  entftand  die  Liehe  zwifchen  Jiddhd 
und  Mdähava,  **)  die  am  Ufer  Yamniias  ***) 
fcherzte  oder,  von  Begierde  getrieben , in  der  gehei- 
men Laube. 

Wenn 


4 *)  Tamala  iil  Laurus  Linnaei. 

*•)  TVladhava;  d.  i.  der  Genial  der  Göttin  Mh  oder 
Lekflinii,  nimlich  PJ ’ijchnu,  ein  Beynaniu  des  Krifchna. 

Jamvna  ift  ein  Flufs  im  nöidlichen  Indien,  welcher 
iiucJi  Jiinin.-i  genannt  wild. 
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Wenn  deine  Seele  fich  ergötzt  an  dem  Andenken 
Heris,  *)  oder  enipfindlich  ifl  füt  die  laitzückungen 
der  Liebe;  fo  laulche  der  Stimme  Yayadevd’s,  de- 
ren melodifclie  Töne  reizend  und  köfilich  lina. 

« « • 

» 


2. 

Hymne  auf  U' ifcknu. 

O du,  der  du  ruhefi  am  Bufen  Camala's ; 
delTen  Ohren  von  Edelfieinen  flammen  und  defleh  Lo- 
cken mit  W aldblumen  gefchmückt  find ; 


Du,  von  dem  der  Stern  des  Tages  feinen  Glanz 
erhält,  der  den  Gift-athmenden  Caliya  erfchlug,  der 
Strafen  wirft  gleich  der  Sonne  im  Stamme  Yadu'Sf 
däfs  er  blühe  wie  Lotos ; ' ' ' 

\ f 

Du,  der  du  fitzeft  auf  dem  Gefieder  Garw 
Ta'Sf  ***)  durch  gehörlame  Dämonen  der  \ er- 

famm- 


Heri  ift  ein  Beyname  des  fVifchnu, 

**)  Camala  ifl  ein  Name  der  den  Indiern  Io  heiligen 
Lotos -Blume  oder  Nvmphaea  und  ein  Beyname  der 
Göttin  Lekfhmi,  der  Gemalin  des  PVifchnu.  Calcutt. 
Abhandl.  I,  S.  19S. 

***)  Garura , auch  Geraden  oder  Garudha , ein  Adler 
oder  rotligelber  Habicht,  der  l.icblingsvogcl,  Beglei- 
ter und  Träger  des  fl'ijchnu.  JJ.  Mag.  I.  S..  227. 
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fammlung  der  Unßerblichen  auserlefeue  Freude  fchen- 

keft;  . . . ■ 

) 

Du,  den  die  Tochter  Janaca's  mit  herrlichen 
Kleidern  fchmücket,  durch  den  Uiljhana  entthront 
ward ; 

Du,  deffen  Augen  glänzen,  gleich  der  Waffer- 
Lilie,  der  die  Welten  rief  in  das  Dafeyn; 

Du,  von  dem  der  Fels  31andar  ohne  Mühe  ge- 
tragen wird,  der  Göttertrank  von  den  glänzenden 
Lippen  Pedma's  *)  nippt,  während  der  flatternde 
Chacora  die  Stralen  des  Mondes  trinkt;  fey  ßeg- 
reicli , o Heri ! Herr  des  Sieges  ! 

Du  erobertefi  wieder  den  Veda  ***)  in  dem 
WaflTer  des  Ozeans  der  Zerftörung,  legteft  ihn  frölich 
in  den  Bufen  einer  von  dir  verfertigten  Arche;  o 
Cejava,  +)  annehmend  die  Geltalt  eines  Fijches: 
fey  ßegreich , o Heri , Herr  des  W eltalls ! , 

Feft 

*}  Pedma  oder  Tadma,  ein  Name  der  Lotosblume  oder 
WalTerlilie  und  Beyname  der  Güttin  Lekfhmi.  Calcutt, 
Abhandl.  I.  S,  193. 

t 

**)  Chacora,  ein  Vogel,  deHTcn  auch  in  den  Verordnun- 
gen des  Menu  XII.  66.  erwähnt  wird. 

f 

***)  Die  Gefetze  Gottes  und  der  Natur. 

f)  Cefava  oder  Kefhava,  ein  Beyname  des  Wifcbnii. 
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Feft  liehet  die  Erde  auf  deinem  unermefslich  Wel- 
ten Rücken,  welcher  geräumiger  wird  von  der  Ver- 
härtung der. Fibern,  verurfacht  durch  das  Tragen  die- 
fer  grofsen  Bürde,  o Cejava,  annehmend  die  Gefialt 
0iner  Schildkröte:  fey  ßegreich,  o IJeri,  Herr  des 
Weltalls ! 

Die  Erde,  geftellt  auf  die  Spitze  deines  Hauzahns, 
bleibt  feit  Hebend -gleich  der  Geßalt  der  fchwarzen 
Antelope  an  dem  Monde,  *)  o Cejava,  annebmend 
die  Geßalt  eines  Ebers : fey  fiegreich,  o Ileri,  Herr 
des  Weltalls! 

Die  Klaue  mit  einer  erßaunungswürdlgen  Spitze, 
an  dem  auserlefenen  Lotos  deiner  Löwen  - Tatze , iß 
die  Ichwarze  Biene , die  den  Körper  des  der  Einge- 
weide beraubten  Iliranya  caßpu  ftach,-  o Cejava, 
ännebmend  die  Gefialt  eines  Menjchlöwens : fey  fieg- 
reich, o Heri,  Herr  des  Weltalls ! 

Durch  deine  Macht  hintergehcfi  du  den  Bali, 
o du  wundei barer  Zwerg,  du  Reiniger  der  Menfcben 
mit  dem  Waffer  fpiingend  aus  deinem  Fufse , o Ce- 
java, annehmend  die  Geßalt  eines  Zwerges:  fey 
fiegreich,  o Ileri,  Herr  des  Weltalls! 

Du 

I 

*)  Die  IndifT  w.ibnpn,  in  dem  Vollmonde  eine  fcbwnrze 
Amciojie  zu  ci  blichen. 

. . y 

I 
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Du  badeft  die  Welt  in  reinem  Wafler,  begehend 
aus  dem  Blute  der  Cfbatriyäs*),  deren  Verbrechen  weg- 
gethan  und  die  befreyet  find  von  der  Befcbwerde 
anderer  Geburten,  o Cefava,  annebmend  die  Gefialt 
des  Parajü-  Ramai  feyfiegreich,  o Heri,  Herr  des 
Weltalls  1 

Mit  Leichtigkeit  für  dich  felbft,  mit  Vergnügen 
für  die  Genien  der  acht  Regionen , «erftreuefi  du 
nach  allen  Seiten  des  Schlachtfeldes  den  Dämon  mit 
zehn  Häuptern,  ***)  o Cefava,  annehmend  die  Ge- 
ftalt  des  RdmO’  Chandra:  fey  fiegreich,  o Jleri, 

Herr  des  Weltalls  I 

Du  trägft  an  deinem  glänzenden  Körper  einen 
Mantel,  fchön  wie  eine  blaue  Wolke,  oder  wie  die 
Wellen  des  Yamuna^  nahe  bey  dir  leicht  dahin  wo- 
gend, aus  Furcht  vor  deinem  Furchen  ziehenden  Pflug- 
fchaar,  o Cefava,  annehmend  die  Gefialt  des  Bala- 
Rdina:  feyfiegreich,  o Heri»  Herr  des  Weltalls! 

Du  tadelft,  Co  wunderbar!)  den  ganzen  Veda, 
wenn  du  fiehefi,  o freundlich- herziger , das  Blutver- 

giefsen 

*)  Die  Kfchetria  find  die  Genoflen  des  zweyten  Giadi 

oder  eibliciun  Stammes  der  Indier. 

*♦)  Die  Indier  tlieilcn  das  Weltall  in  acht  Regionen,  de- 
ren jede  einen  befondern  Genius  oder  Scliiiizgott  hat. 

Ihre  Namen  findet  man  bey  Sonnerat  I.  S.  156.  157. 

**')  Fiawanen,  der  Ri<  fenkonig  von  Seilan  oder  Ceylon. 

Af.  JVLa-,  ßd.  II.  S.  44. 


I 
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giffsen  des  zabtnen  Viehes,  vorgefchrieben  Wegen 
des  Opfers,  o Cejava,  annebmend  den  Körper  des 
Buddha:  fey  fiegreich,  o Heri,  Herr  des  Weltalls! 

Zur  Zerftörung  alles  Unreinen,  zieheft  du  dei- 
nen Säbel,  gleich  einem  blitzenden  Kometen  (wie 
fürchterlich!),  o Cejava,  annehmend  den  Körper 
des  Calci:  fey  fiegreich,  o Herit  Herr  des  Welt- 
alls ! *) 


Raäha  fuchte  ihn  lange  vergebens,  und  ihre 
Gedanken  find  verwirrt  durch  das  Fieber  der  Be- 
gierde: fie  fchweift  herum  am  Frühlingsmorgen, 
unter  den  fchlängelnden  i^afajiti'sy  bedeckt  mit 
weichen  Blüten , als  ein  IVIädchen  jugendlich  heiter 
Be  alfo  anredet : 


3. 


» Erßes  Lied, 

' Das  M ädchen  zu  Radha. 

Der  kühle  Wind , der  fonfi  muthwillig  um  die 
fchünen  Gewürzpflanzen  fpielt,  wehet  nun  von  den 

Hügeln 

•)  Diefe  Ode  findet  man  in  Jower  Werken  Vol.  I.  p.  288  f- 
in  der  Abhaiidl.  on  the  Clironolo^y  of  tlie  Hindus. 
Weitere  Evläiiieiiinijen  libir  die'  Verkörperungen  des 
Wifcliim  wiilcien  hier  zu  weit  iühren.  Man  vergleiche 
meine  Darfteilungen  derfelben  im  Af.  Mas-  I.  S.  ii6  f. 
221  £.  595  f.  II,  S.  11  f. 
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Hüceln  Mavlaya’s;  *)  die  rund  umher  llehenden 
Bäume  erklingen  mit  den  melodilchen  .Tönen  des 
Kokila  **)  und  dem  Gefumme  der  Honig  bereitenden 
Schwärme. 


Die  Herzen  der  Mädchen , deren  Diehhaher  in 
der  Ferne  wand'-ln,  find  von  Betrühnifs  durchdrun» 
gen  ;•  während  die  Blüten  Baculs  ***)  firhthar  werden 
zwilchen  den  Blumen , bedeckt  mit  Blüten. 


Die  Tamala,  mit  dunkeln  und  wohlriechenden 
Blättern,  verlangt  den  Tribut  der  Mofchuspflanze, 
die  fie  hefiegt  hat;  und  die  aneinander  gewachfenen 
Blumen  derPalafa  f)  gleichen  den  Nägeln  Kama’s,  ff) 
mit  welchen  er  verwundet  die  Herzen  der  Jugend. 

Die  weit  aufgeblähte  Cefara  glänzet  gleich  dem 
Scepter  des  Weltbeherrfchers , Liebe*  und  der  fpi» 

tzige 


' •)  yVTalaya,  auch  Hitnalaya,  ein  Gebirge  im  Norden 
von  Indien,  dell'en  auch  die  Sakortlala  b.  127.  und  igi. 
gedenkt. 

**)  Fin  fchwarzer  Voffel , de#  ficb  befonders  bey  Nacht- 
zeit holen  läfst  und  gleich  der  Nachtigall  lehr  viel  Ab- 
weciiiclung  und  Melodie  in  feinem  Gefange  hat. 

***)  Mimasops  Linn. 

. f)  Palafa  oder  Pcdofa  ifi  die  Biutaea  Linn. 

ff)  Kama  ifl  der  Genius  oder  Gott  der  Liebe.  Man  Torgl. 
meine  hiltor.  Unterf.  II.  S.  191  f. 
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tzige  Stengel  des  Cetaca  *)  ift  ähnlich  den  Pfeilen, 
mit  welchen  die  Herzen  der  Liebenden  verwundet 
werden. 

Siehe  die  Büfche  der  Patali  • Blume  **) , gefüHt 
mit  Bienen , gleich  dem  Köcher  Sraara’s  voll  von 
Pfeilen;  während  die  zarte  Blüte  der  Caruna 
lächelt,  indem  lie  fiehet,  wie  die  ganze  Welt  die 
Schaam  bey  Seite  legt. 

Die  weitriechende  Madhavi  verfchönert  die 
Bäume,  um  die  fie  fich  fchlinget,  und  die  frifche 
Mallica  ft)  verführt  mit  ihrem  reichen  Wohlgeruche 
felhft  die  Herzen  der  Einhedler;  während  der  Amra- 
hauin  tt+),  mit  blumenreichen  Locken  von  der  mun> 
ter  ßch  anfchiuieg enden  Atimucta  tttt)  umfafst  wird, 

und 


*)  Cefara,  Crocus  Linn.  Cetaca,  Fantanns  Linn, 

**)  Patali,  Bignonia  Linn. 

***)  Smara,  d.  i.  der  Glänzende,  ein  Beyname  des  Kama, 
*•**}  Caruna  ift  der  Zitronenbaum, 
f)  Madhavi,  Pifonia  Linn. 
ff)  Mallica,  Nyctanthes  Linn. 

* 

fff)  Amra,  ein  Baum,  deften  fchone  und  wolilriechende 
Blüten,  nach  Sakontala  S.  13"’.,  ffti  höftliclier  gehalten 
werden,  als  die  der  Waflerlilien.  £r  ift  einerley  mit 
Magnifera  Linn. 

ffff)  Atimucta,  Banifteria  Linn. 
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tin«1  der  Yamuna  blaue  Ströme  /ich  um  die  Haine  Vrin* 
davan’s  winden.  , . 

In  diefer  reifenden  Tahreszeit,  die  Srbmerzca 
▼erurfacht  den  getrennten  liebenden,  fcherzt  und 
tanzt  der  jugendliche  Heri  mit  einer  Gefelllchaft  jun- 
ger Mädchen. 

Ein  fatiftps  T.üftrben,  dem  Hauche  der  T.iebe 
ähnlich,  von  den  wohlriechenden  Blumen  der  Cetaca/ 
entzündet  jedes  Herz , indem  es  die  Wälder  wohlrie- 
chend machet,  mit  dem  Staube,  den  es  aus  den  halb- 
geöfiFneten  Knospen  der  Mallica  fchüttelte;  und  der 
Kohila  erhebt  den  Gefang , wenn  er  die  glänzenden 
-Blüten  der  lieblichen  Kal'ala  erUicht. 


Die  eiferfüchtige  Bädhä  giebt  keine  Antwort; 
und  gleich  darauf,  als  ihre  dienltfertige  Freundin 
den  Feind  von  Mura  *)  im  Walde  erblickt,  begie- 
rig nach  den  Entzücken  Verüi lachenden  Umarmun- 
gen der  Hirtentöchter,  mit  welchen  er  tanzt , fügt 
Ile  noch  einmal  Folgendes  Zü  der  verge/Tenen  Ge- 
‘ liebten : 


4* 

•)  Ein  Beynama  des  JVifchn». 

\ 

Afiat,  Magaz.  II.  B.  4.  Stk.  laoa.  Y 
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A’' 

Zw  ey  t e s Lied» 

Das  M ädch«n  zu  Ra dha. 

Mit  einem  Kranze  von  wilden  Blumen,  herab« 
hängend  gleich  dem  gelben  Mantel,  der  umhüllet  die 
blauen  Glieder , ausgezeichnet  durch  lächelnde  Wan- 
gen und  Ohrgehänge , funkelnd , wenn  fie  lieh  bewe- 
gen, frohlocket  Herl  in  der  Yerlammlung  liebender 
Mädchen. 

I 

Die  eine  fchmiegt  lieh  an  ihn  mit  fchwellendet 
Bruß , während  He  trillert  eine  auserlefene  Melodie. 

Eine  andere , getroffen  von  dem  fchnellen  Blicke 
feines  Auges , ßeht  nachdenkend  vor  den  Lotos  feines 
Angeßchts. 

Eine  dritte,  unter  dem  Scheine,  ihm  ein  Ge- 
heimnifs  ins  Ohr  zu  ßüftem,  nähert  ßch  feinen  Schlä- 
fen und  küfst  ße  mit  heftiger  Begierde. 

Eine  feinen  Mantel  ergreifend  und  ihn  zu  ßch 
ziehend  , zeigt  auf  die  Laube  an  dem  Ufer  Yamuna’s, 
wo  zierliche  Vanjula’s  ihre  Zweige  vermifchen. 

Er  giebt  einer  andern  Beyfall , die  tanzt  in  dem 
frölichen  Kreife , während  ihre  Armbänder  erklingen 
und  ße  mit  den  Händen  den  Takt  fchlägt. 

Bald 
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\ 

Bald  Hebkoft  er  die  eine,  bald  küfst  er  eine 
andere,  einer  dritten  freundlich  lächelnd;  und  nun 
Verfolgt  er  die , deren  Schönheit  ihn  am  raeiften  an- 
lockt. 

Alfo  ift  frÖlich  der  verliebte  Heri , in  der  fiilsen 
Jahrszeit,  unter  den  Mädchen  von  Fraja,  *)  die  fich 
zu  leinen  Umarmungen  drängen,  als  wäre  er  das  Ver- 
gnügen felbß  in  angenommener  menfchlirher  Gefialt; 
und  eine  von  ihnen,  unter  dem  Vorwände,  Loblie- 
der ant  feine  göttlichen  Vollkommenheiten  anzultim- 
men,  lifpelt  ihm  ins  Ohr:  „Deine  Lippen,  mein  Ge- 
i,liebter,  find  Göttertrank!“ 


Jiddhti  bleibt  in  dem  Vl''’alde;  tief  empfindend 
die  veränderliche  Leidenfrhaft  Heri's,  und  feine 
Vernachläiugung  ihrer  Schönheit,  welche  ihm  vor- 
mals die  voizüglirhfte  däuchte,  zieht  iie  luh  in  eine 
Laube  veifchlungener  Pflanzen  zurück,  deren  Gi- 
pfel von  dem  Summen  mit  ihrer  füfsen  Arbeit  be- 
fchäftigter  Schwärme  ertönet;  und  hier,  ermattet 
auf  den  Boden  finkend,  fpricht  fie  folgende  Worte 
zu  ihrer  weiblichen  Begleiterin: 


• ' Y 2 5. 

F raja , eine  Gegend  in  AJaJura , in  der  Nähe  des  heu- 
dgen  Agia.  Calcutt.  Alhatidl.  X.  10. 
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. 5. 


/ 


Drittes  Lied. 

' » ' 

Rddhtk  zu  dem  IVl ädchett. 

Ob  er  fich  gleich  in  meiner  Abwefenheit  belu- 
ftigt,  und  allen  lächelt,  die  ihn  umgeben,  denkt 
meine  Seele  doch  an  ihn , delTen  täufchende  Flöte 
Töne  giebt,  die  verfüfst  werden  von  dem  Göttertranke 
feiner  zitternden  Lippen , während  feine  Ohren  von 
Edelfteinen  leuchten  und  feine  Augen  Pfeile  der  Liebe 
aus  Aral  en; 


an  ihn,  deffen  Locken  mit  Pfauenfedern  ge* 
fchniückt  find,  glänzend  von  vielfarbigen  Monden, 
und  deffen  Mantel  fchimmert  wie  dunkelblaue  Wolken, 
erleuchtet  vom  Regenbogen;  , 


an  ihn,  defien  anmuthiges  Lächeln  neuen  Glanz 
verleiht  feinen  Lippen , fchimmemd  und  weich,  wie 
ein  betbautes  Blatt , füfs  und  faftig  wie  die  Blüte  der 
Saitdhujiva,  wenn  fie  zittert  vor  Begierde,  die  Töch- 
ter der  Hirten  zu  külTen ; 

an  ihn,  der  die  Dunkelheit  zerfireut  mit  den 
LichtAralen  der  Edelfieine,  die  feine  Brufi,  feine 
Hand  - und  Fufs- Gelenke  zieren,  defien  Stirne  leuch- 
et von  einem  Zirkel  gezeichnet  mit  Sandelholz  , def- 
fen Anblick  felbft  den  Mond  übertrifft , wenn  er  durch 
erleuchtete  Wolken  fchwimmt; 

„an 
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an  ihn,  deffen  Ohrgehänge  die  vollkommenfien 
Edelfteine  find,  geformt  nach  der  Geflalt  des  Fifches 
Macar  *)  auf  dem  Panier  der  Liebe  ; 

I 

■ an  ihn , den  gelbgekleideten  Gott , delTen  Die- 
ner die  Häupter  der  Gottheiten,  der  heiligen  Männer 
uiid  Dämonen  find: 

I * 

an  ihn,  der  unter  dem  fchönen  Cadamba- 
Baum  ruhet,  der  ehemals  mich  enteückt  hat,  wäh- 
rend er  fich  im  Tanz  gefällig  hin  und  her  bewegte 
und  feine  ganze  Seele  in  feinen  Augen  glänzte. 

Mein  fchwachea  Gemüth  hat  auf  diefe  Weife 
feine  Eigenfchaften  erzählt ; und  , obgleich  beleidigt,  * 
bemüht  es  fich,  jede  Beleidigung  zu  vergelTen. 

Was  fonßj  kanh  ich  thun?  Ich  kann  mich  nicht 
trennen  von  meiner  Leidenfchaft  für  Krifchna , dellen  ' 
Liebe  für  andere  Mädchen  entbrannt  ift,  und  der  fich 
belultiget  in  der  Abwefenheit  Rädhd’s. 

Bring’,  o Freundin,  den  Ueberwinder  des  Dä- 
monen Cefi,  dafs  er  fich  ergötze  mit  mir,  die  in  eine 
geheime  Laube  gegangen , fchüchtern  nach  allen  Sei- 
ten 

*)  Ein  gehörnter  Fifch,  welchen  Kama  erlegte  und  deffen 
Bild  er  in  feiner  Fahne  führt. 

**)  Cadamba,  Nauclaes  Linn. 
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ten  blickt , voll  läebeseinbildungen  nacbllnnend  über 
feine  göttliche  Verklärung. 

Bring’  ihn,  deflen  Reden  einft  zufammengeretzt 
waren  aus  den  freundlichften  Worten,  dafs  er  lieh  be- 
fcliäftige  mit  mir,  die  ich  fchamhaft  feiner  erften  Er- 
fclicinung  gedenke  und  meine  Gefinnung  mit  honig* 
füfsem  Eäcbeln  ausdrücke. 

Bring’  ihn , dafs  er , wie  vormals , an  meinem 
Biifen  Ichlummere,  mit  mir  auf  einem  grünen  Lager 
von  mir  fieifsig  gefammelten  Blättern  ruhe  , indem 
feine  Lippen  Thau  ausgiefsen  und  meine  Arme  ihn 
umfalfen. 

Bring*  ihn  , dafs  er  feine  Gefchicklichkeit  in  der 
Kunff  der  Liebe  zeige,  deüen  Hand  gewohnt  war, 
diefe  feßen  und  zierlichen  Halbkugeln  zu  drücken, 
dafs  er  fpiele  mit  mir,  deffen  Stimme  mit  der  des  Ko- 
kiia  wetteifert  und  deffen  Locken  mit  flatternden  Blü- 
ten durcLflochten  find. 

Bring’  ihn , der  mich  vormals  bey  diefen  Locken 
zu  feiner  Umarmung  zog,  dafs  er  ruhe  mit  mir,  deffen 
Füfse  von  Ringen  aus  Gold  und  Edelfieinen  erklingen, 
wenn  er  fleh  bewegt , deffen  gelöfter  Gürtel  fchallet, 
wenn  er  herabfällt,  und  deffen  Glieder  fchlank  und 
biegfam  find  wie  die  kriechende  Pflanze. 

I 

Die- 
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Diefen  Gott,  deflen  Wangen  verfchSnt  werden 
durch  den  Göttertrank  feines  Lächelns , deffen  Rohr- 
flöte einfllmmt  in  feine  Entzückung,  fah  ich  im  Haine, 
umringt  von  den  Mädchen  von  Vraja  , die  voll  Be- 
gierde feitwärts  aus  den  Winkeln  ihrer  Augen  nach 
ihm  blickten ; ich  fah  ihn  im  Haine,  mit  glücklicheren 
Mädchen  , — dennoch  ergötzt  mich  fein  Anblick. 

Sanft  ift  das  Lüftchen,  welches  wehet  über  je- 
nen klaren  See,  und  die  bufchigten  Blüten  der  flüchti- 
gen Afoca  öffnet;  fanft,  wenn  auch  fchmerzhaft  für 
mich  in  der  Abwefenheit  des  Feindes  von  Madhu.  *) 

Lieblich  find  die  Blüten  der  Amra  - Bäume  auf 
den  Gipfeln  der  Gebirge  , während  fummende  Bienen 
ihre  fchwelgerifche  Arbeit  verfolgen ; lieblich  , wenn 
auch  Schmerzen  erregend  für  mich,  o Freundin,  in 
der  Abwefenheit  des  jugendlichen  Cefava.  / 


Unterdeffen  verliefs  der  Belieger  des  Canfa, 
vom  Andenken  an  die  liebenswürdige  Rädhä  ergrif- 
fen, die  fchönen  Mädchen  von  Vraja.  Er  fucht  fie 
in  allen  Theilen  des  Waldes;  die  alten  Wunden 
vom  Pfeile  der- Liebe  bluten  wieder;  er  bereuet 
feinen  Leichtflnn,  und,  iltzend  in  einer  Laube 

dicht 


*)  Madhuribu,  d.  i.  der  Feind  des  Giganten  Madhu,  ein 
Name  des  T^’'ijchnu, 
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dlrht  am  Ufer  Yamuna’a,  der  blauen  Tochter  der 
Souue  *) , erhebt  er  folgende  Klage ; 


6. 

Vi er tes  Lied. 

Krifchna. 

Sie  ilt  wegg'gangen  — _ fie  fah  mich  ohne  Zwei- 
fel, umringt  von  den  fiölichen  Schäferinnen  j meines 
Fehlers  bewulst,  darf  ich  ihre  Flucht  nicht  unter- 
brechen. 

Wehe  mir!  fie  fühlt  ihre  Fhre  beleidigt,  und  Ift 
im  Zorn  enteilt.  Was  wird  fie  nun  thun  ? Wie 
wird  fie  ihren  Schmerz  über  eine  fo  lange  Trennung 
iufsern  ? 

Was  find  alle  Reichthümer  für  mich?  Was  find 
zahlreiche  Diener?  Was  die  Vergnügungen  der  Welt? 
Welche  Freude  kann  mir  felbft  die  himmlilche  Woh- 

N 

nung  gewähren? 

Es  fcheint  mir,  ihr  Angeficht  betrachtend,  fie 
ziehe  die  Augenbraunen  zulammen,  aus  gerechtem 

Un- 

% 


Jamuna,  die  Göttin  des  FlufTes  gleiches  Namens . iil 
nach  der  Uindumythologie  eine  Tocluer  des  Surya 
oder  S hurien,  des  Gottes  der  Sonne.  jißatif.  Üng. 
Schriften  I.  S.  132,  133. 


I 
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Unwillen:  fie  gleichen  fiifchen  Lotos,  über  welchen 
fcbwarze  Bienen  flsttein ; 

“N 

es  fcheint  mir  , fo  gegenwärtig  ift  Ile  meiner 
Einbildung  , als  brächte  ich  ihr  Liebliofungen  mit 
Begierde. 

\ 

Warum  fuche  ich  Ile  denn  in  diefem  Walde? 
Warum  Klage  ich  ohne  Urfache?  O fchlanKes  Mäd« 
eben  , erzürnt,  ich  weifs  es,  haß  du  dein  fanftes  Herz 
entzogen,  und  wohin  du  gegangen  biß,  ich  weils  et 
nicht. 

Was  Kann  dich  zur  RüoKKehr  bewegen  ? Wie 

im  Traume  fehe  ich  dich  hey  mir;  du  fcheinß  vor 

/> 

mir  zu  fchwehen.  Ach!  wa mm  eiiß  du  nicht,  wie 
▼ormals , zu  meiner  Umarmung  ? 

Vergieb  mir  doch  ! Niemals  wieder  will  ich  ei- 
ne ähnliche  Beleidigung  begehen.  Erlaub’  mir  .doch, 
dich  zu  fehen , o liebliche  Bädhicä ; meine  Leiden- 
fchaft  beängßigt  mich. 

Ich  bin  nicht  der  furchtbare  Mahefa ; ein  Kranz 
von  Waffer- Lilien  mit  zarten  Stengeln  ziert  meine 
Schultern ; nicht  Schlangen  umwindend  Verfehlungen  : 
die  blauen  Blätter^  der_  Lotos  fchimmern  an  meinem 
Hälfe;  nicht  der  himmelblaue  Glanz  des  Giftes;  der 
Staub  des  Sandelhulzcb  iß  auf  meine  Glieder  geßrout; 
nicht  bleiche  Aiche. 

O 
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O Gott  der  Liebe,  verwechfele  uiicli  nicht  mit 
Mahadeva ! *)  Verwunde  mich  nicht  von  neuem! 
Nähere  dich  nicht  im  Zorne ! Ich  liebe  bereit»  nur  zn 
leidenfchaftlich ; und  noch  dazu  habe  ich  meine  Ge* 
liebte  verloren. 

Halte  nicht  in  deiner  Hand  den  Pfeil,  ausge- 
rüilet  mit  einer  Amra- Blüte!  **)  Spanne  nicht 
deinen  Bogen  , du  Eroberer  der  Welt ! Ih  es  Tapfer* 
keit,  einen  Schwachem  zu  befiegen  ? 

Mein  Herz  ift  bereits  durchbohrt  von  den  Pfeilen 
aus  Rädhä’s  Augen,  dunkel  und  durchdringend  wie 
die  der  Antelope;  nur  meine  Augen  werden  nicht 
durch  ihre  Gegenwart  begünftigt. 

Ihre' Augen  Und  voll  VOn  Pfeilen;  ihre  Augen- 
braunen ßnd  Bogen  und  die  äulserften  Umride  ihrer 
Obren  find  Silber  • Sehnen.  Alfo  ausgerüftet  durch 
Ananga,  *•*)  den  Gott  der  Begierde,  fchreitet  fie  ein* 
her ; felbft  eine  Gottheit , ihm  den  Triumph  über  das 
heßegte  Weltall  zu  ver fiebern. 

Ich 

Mahadeva  oder  Mahadeo  ift  ein  Name  Schiwens,  des 
Zerftürers.  Kama  wagte  es  einmal . einen  feiner  PfeiW 
auf  ihn  abzudriieken , wurde  aber  dafür  zu  Afche  ver- 
brannt. 

**)  Kama  führt  einen  Pogen  von  Zuckerrohr  mit  einer 
Sehne  von  flatternden  Bienen,  und  fünf  mit  erhitzenden 
Blumen  zugefpitzte  Pfeile. 

*'*)  Ananga,  d.  i.  der  Leichte.  UnkörperUche,  ein  Name 
des  Kama. 
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Ich  denki*  an' ihre  entzückende  Umarmung,  an 
den  ergötzenden  Glanz , der  ihrem  Auge  entßi alt;  an 
den  füfaduftenden  Lotos  ihres  Mundes , an  ihre  von 
Göttertrank  träufelnde  Rede ; an  ihre  Lippen , roth 
wie  die  Beeren  der  Bimba ; aber  meine  , alfo  auf  die 
Fülle  aller  ihrer  Reize  gerichtete,  Betrachtung  wird 
mir  nicht  zur  Erleichterung  des  Jammers  der  Trennung. 


Das  Mädchen  , von  Rddhd  abgeordnet , fin- 
det den  troftlofen  Gott  unter  einem  Baume  weit 
verbreiteter  Vaniras  am  Ufer  der  Yamuna.  Sich 
gefällig  vor  ihm  zeigend,  befchreibt  fie  ihm 
betrübten  Zuftand  feiner  Geliebten  : 

✓ 

7- 

Fünftes  Lied. 

Das  Mädchen,  zu  Krifchna. 

Sie  verachtet  den  Wohlgeruch  des  Sandelholzes,  - 
und  am  Abend  beym  Lichte  des  Mondes  fitzt  fie , brü- 
tend über  ihrem  düfiern  Gram;  fie  erklärt  das  Lüft- 
chen von  Malaya  für  vergiftet,  und  die  Sandelbäume, 
von  ihm  durchweht , hält  fie  für  Bewegung  der 
Schlangen. 

Alfo , o M.idhava  , ift  fie  in  deiner  AbweCenheit 
gequält  von  dem  Schmerz,  welchen  der  Pfeil  der  Lie- 
be verurfacht  hat;  fefi  gerichtet  auf  dich  ift  ihre  Seele. 

Im- 
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Immer  rege  Pfeile  der  Begierde  greifen  fie  ohne 
Aufhören  an ; He  fchlinget  ein  Netz  aus  Lotosblättern 
zur  VertheldigungswafFe  für  ihr  Herz,  welches  du  al- 
lein vertheidigen  lollteft.  ' 

Sie  bereitet  lieh  ein  Lager  von  Pfeilen,  abge- 
fchoflen  von  dem  Gotte  der  Blumenpfeile;  aber,  wenn 
lie  deiner  Umarmung  hoffte , bereitete  fie  für  dich  eii)e 
Kuheftelle  von  weichen  Blüten, 

' Ihr  Angellcht  ift,  gleich  einer  Wafferlilie,  ver- 
Ichleyert  in  den  Thau  der  Thränen , und  ihre  Augen 
Und  ähnlich  verfinfterten  Monden , die  herabfallen  lal- 
len ihren  gefammelten  Göttertrank , verurfacht  durch 
den  Zahn  des  wüthenden  Drachen.  *) 

Sie  entwirft  dein  Bildnlfs  mit  Mofehus  in  dem 
, Charakter  einer  Gottheit  mit  fühf  Pfeilen , die  unter- 
würfig gemacht  hat  den  Macar,  den  gehörnten  Hay- 
llfch,  und  haltend  einen  Pfeil , gefpitzt  mit  einerjAm- 
ra-Blume.  So  entwirft  Ile  dein  Bildnifs  und  betet 
es  an. 


Jeden  Ausruf  fchllefst  fie  mit  den  Worten:  „O 
,,lVIadhava , zu  deinen  Füfsen  bin  ich  gefallen,  und 

„in 

Sterne  vcTfetzto  Riefe  Rahu  hegt  un- 
vei ujlinlichen  Haft  und  ewige  Feindfchaft  gegen  die 
Sonne  und  den  Mond.  Zuweilen  nähert  er  ficli,  fie 
aningrcifen : dann  faugt  er  die  Siralen  ihres  Lichtes 
' auf.  und  es  entfiehen  die  FinfiemüTe.  M.  Mag.  I. 
8.  24'^" 
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„in  deiner  Abwefenheit  erhitzt  der  Mond  meine  Glie- 
,,der,  als  ob  fie  wären  ein  Gefäfs  voll  Göttertrank.“ 

Dann , durch  die  Gewalt  der  Einbildungskraft, 
erblickt  fie  dich  vor  ihr  fiehend;  dich,  den  fchwer 
au  Erreichenden : ße  feufzt , ße  lächelt , ße  klagt , ße 
•weint,  ße  bewegt  ßch  bald  dahin , bald  dorthin  ; fic 
iß  abwechfelnd  betrübt  und  frölich. 


Ihre  Wohnung  ift  der  Wald  ; ihre  weibliche 
Bekleidung  ein  Netz  j ihre  Seufzer  ßnd  Flammen,  ent- 
zündet in  einem  Gebüfch;  ße  felbfi  (ach  leider!  durch 
deine  Abwefenheit)  ift  ein  fchüchterncs  Reh  gewor- 
den; und  Liebe  ift  der  Tyger,  der  ße  anfällt  gleich 
Yama,  dem  Genius  des  Todes, 


Ihr  fchöner  Körper  verzehrt  ßch  dergeftalt,  dafs 
fogar  die  leichten  Kränze,  die  auf  ihrem  Bufen  wogen, 
ihr  eine  Laft  dünken. 


So,  o Gott  mit  den  glänzenden  Haaren,  iftRädha 
in  deiner  Abwefenheit. 

t 

r 

Wenn  der  Staub  des  Sandelholzes,  auf  das  feinfte 
zerrieben,  angefeuchtet  auf  ihre  Brüfie  gelegt  wird, 
fährt  ße  eiftarrend  zurück , und  hält  ihn  für  Gift. 

/ 

Ihre 
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Ihre  Seufzer  werden  ein  weitverbreitetes  Lüft- 
chen, und  brennen  gleich  der  Flamme,  welche  Can- 
darpa  *)  in  Afche  verwandelte. 

Ihre  Augen  vergiefsen  ringsum  Ströme  glänzender 
Tropfen,  gleich  blauen  WaITer*Lilien  mit  zerknickten 
Stengeln, 

Sogar  ihr  Lager,  bereitet  von  weichen  Blättern, 
fcheint  ihr  ein  angezündetes  Feuer. 

1 

Ihre  flache  Hand  unterflützt  das  fchmerzende 
Haupt , unbeweglich  wie  der  Aufgang  des  Mondes  im 
Zunehmen  am  Abend. 

„Heri ! Heri ! “ alfo  denkt  fle  in  der  Stille  deinen 
Namen,  als  ob  ihre  Wünfche  begünftigt  wären,  und 
iie  im  Sterben  durch  deine  Abwelenheit. 

Sie  löft  ihre  Locken  auf;  Iie  athmet  fchwer;  fie 
jammert  in  gebrochenen  Tönen;  fle  zittert;  fle  grämt 
fleh;  fle  ift  in  Gedanken  verloren;  fle  bewegt  fleh 
▼on  Stelle  zu  Stelle;  fle  fchliefst  ihre  Augen;  fle  flnkt 

nieder;  fle  fleht  wieder  auf;  fle  ifl  ermattet ; in 

folchem  Fieber  der  Liebe  lebt  fle  den  Lenz  des  Le- 
bens, o himmlifcher  Arzt,  bis  du  ein  Mittel  giebfl; 
aber  wäreft  du  unerbittlich , ihre  Krankheit  wäre  hoff- 
nungslos. 

Alfo, 

*)  Ein  Name  des  Kama, 
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Alfo,  o göttlicher  Arzt,  mufs  Radbä  wieder  her- 
geftellt  weiden  zur  Gefundheit;  und  verweigeift  du 
es , fo  mufs  dein  Hers  härter  leyn , als  ein  Donner' 
keil. 


Lange  hat  ßch  ihre  Seele  gefehnet , lange  ifi  fie 
erwärmt  worden  durch  Sandelholz , Mondlicht  und 
•WaflerlUien,  die  fonft  Kühlung  gewähren  ; dennoch 
denkt  ße  geduldig  und  im  Geheimen  an  dich , der  du 
allein  ihre  Schmerzen  lindern  kannfi» 

Wäreß  du  unbeßändig,  wie  könnte  fie,  gefchwun* 
den,  wie  fie  iß,  in  einen  Schatten,  das'I^eben  noch 
einen  Augenblick, ertragen? 

Wie  könnte  fie,  die  kürzlich  deine  Ahwefenheit 
keinen  Augenblick  erduldeu  konnte,  jetzt  das  Seufzen 
anterlallen , wenn  fie  mit  halbgefchloflenen  Augen  auf 
den  llafala  mit  blühenden  /.weigen  fieht , der  fie  erin- 
nert an  den  Frühling , wo  fie  dich  zum  erßenmal  mit 
Entzückung  betrachtete. 


„Hier  habe  ich  meinen  Aufenthalt  genommen, 
„gehe  eilig  zu  Rädbä;  befänftige  fie  durch  die  Bot- 
,,rchaft  von  mir  und  führe  fie  hieher.“  Alfo  fpricht 
der  Feind  von  Madhu  zu  dem  bekümmerten  Mäd- 
chen , die  fchnell  zurückeilt  und  diefes  lagt  zu  ihrer 
Gefährtin ; 

/ ■■  ‘ T 

8- 
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Sechßes  Lied. 

Das  JVl ädchen  tu  Rddkd. 

WüliiBtid  ein  fanftes  Lüftchen , kommend  TB* 
Malayas  Hü«eln,  in  die  Federn  des  jugendlichen  Got- 
tes der  Begierde  wehet;  jetzt,  wo  fo  manche  Blum# 
ihre  fpitzigen  Blätter  verbreitet,  den  Bufen  getrennter 
Liebenden  zu  durchbohren,  trauert  der  Gott,  mit 
Waldblumen  gekrönt , in  deiner  Abwefenheit. 

Selbft  des  Mondes  thaulgte  Stralen  entzünde* 
Ihn ; und  , während  der  Pfeil  der  Liebe  lieh  herab^ 
Cenkt , klagt  er  in  abgebrochenen  Tönen  mit  zu- 
nehmender Zerfireuung. 

Fr  verfchliefst  feine  Obren  , wenn  die  Bieneft 
leife  fuininen ; Taminer  hat  fich  in  feinem  Herzen  fefi- 
gefetzt , und  jede  wiederkehrende  Nacht  vermehrt  B«- 
Trübnifs  mit  Bctrübnrfs. 

Er  verläfst  feine  ftralende  Wohnung  für  den  öden 
Wald,  wo  er  finkt  auf  ein  Lager  von  kalter  Erde  und 
unaufhörlich  Life  deintn  Namen  nennet. 

In  jener  Laube,  in  welche  die  Wanderer  der 
Liebe  gewohnt  find,  ihie  /.nflncht  zu  nehmen,  denkt 
er  an  deine  Gelia’t,  in  der  Stille  bezaubernde  Worte 
wiederholend , di©  ainft  von  dtiiieu  Lippen  träuften 

und 
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uni]  nach  Göttertrank  Dürftigen  die  einzige  Er* 
quickung  find. 

Zögre  nicht,  liebenswürdigfte  der  Weiher;  folge 
dem  Gebieter  deines  Herzens:  ßel)e,  glänzend  von 
den  Zierratheu  der  Liebe  und  vertrauend  auf  die 
veifprochene  Seligkeit,  fucbt  er  die  verabredeten 
Schatten. 

Die  Locken,  mit  Waldblumen  gebunden,  eilt  er 
zu  jenem  Baume , wo  r in  fanftes  Lüftchen  über  die 
Ufer  der  Ya  nuna  wehet:  dort,  wieder  deinen  Namen 
nennend,  läfst  er  die  göttliche  Flöte  ertönen. 

O ! mit  welchem  Entzücken  heftet  er  feinen  Blick 
auf  den  goldenen  Staub,  welchen  das  [jüftchen  aus 
den  weitgr  öffneten  Blüten  jaget ; das  Lüftchen , wel“ 
ches  gehülst  hat  deine  Wangen. 

Mit  welcher  Aufmerkfamkeit , ermattet,  wie 
ein  fich  fenkender  Fittig , fchwach , wie  ein  zittern- 
des Blatt,  erwartet  er  zweifelnd  deine  Annäherung, 
und  furchtfam  blickt  er  auf  den  Ffad , welchen  du  be* 
treten  mufst. 

Lafs  zurück,  o Freundin!  den  Ring  der  klin- 
gelt um  deine  niedlichen  Knöchel,  wenn  du  dich  be- 
luftigeft  im  Tanz ; gefchwind  wirf  um  dich  den  blauen 
Mantel  und  laufe  nach  der  dunkeln  Laube. 

■äfiat.  Magat,  II.  B.  4,  Stk.  18OS«  Z Die 
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Die  Selohnung  deiner  Eile,  die  du  leucbteft 
gleich  dem  BUtze,  wird  feyn,  an  der  blauen  Biufi: 
Murari’»  zu  glänzen,  die  ähnlich  einer  Friihlingswolke, 
geziert  mit  einer  Schnur  Perlen,  gleich  ift  einem 
Schwarme  weifser  Wafliervögel  flatternd,  in  der  Luft. 

Täufche  nicht,  o du  IjOtos äugige , den  Beliegec 
von  Madbu ; befriedige  fein  Begehren  ; eile  zu  ihm : 

es  ilt  Nacht,  und  die  Nacht,  nur  zu  fchnell  eilt  fl« 
vorüber. 

Er  feufzt  wieder  und  wieder ; er  blickt  um  fleh ; 
er  fetzt  fleh  wieder  unter  den  Baum ; er  kann  deinen 
füfsen  Namen  kaum  ausfprechen ; er  ebnet  feine  blü- 
hende Ruheflelle  wieder;  er  blickt  wild  umher;  durch 
die  heftige  Leidenfchaft  hingerilTen  Airht  dein  Gelieb- 
ter vor  Verlangen. 

Der  bellflralende  Gott  flnkt  im  Wellen  nieder, 
und  der  Jammer  der  Trennung  würde  alfo  geendigt; 
die  Finßernifs  der  Nacht  iß  vermehrt,  und  Govinda’s 
leidenfchaftllche  Einbildungskraft  hat  ihre  düßre  Farbe 
noch  zu  der  ihrigen  angenommen. 

Meine  Anrede  an  dich  gleichet  an  Länge  und 
Süfsigkeit  dem  Gefange  des  K6kila  : Zögerung  würd* 
dich  unglücklich  machen , o meine  Ichöne  Freundin ! 

Erhafche  den  Augenblick  des  Vergnügens  an 
dem  beßimmten  Orte , mit  dem  Sohne  der  Devagui, 

^ der 
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d«r  herabftieg  vom  Himmel,  die  Laften  des  Weltalls 
wegzufchaffen ; er  ift  der  blaue  Edelftein  an  der  Stirne 
der  drey  Welten,  und  gleich  der  Biene  lehnt  er  ßch 
nach  dem  fiifsen  Honig  von  dem  glühenden  L>otos  dei- 
ner Wange. 


Das  bekümmerte  Mädchen  , bemerkend , dafs 
Radha  vor  Mattigkeit  zu  fcbwacb  fey , den  Baum 
mit  den  fchlängelnden  Blüten  zu  verlalTen , kehrt 
zurück  zu  Govinda , der  felbft  vor  Liebe  auTser  bch 
ifi,  und  befcbreibt  alfo  ihren  Zußand: 


9- 

Siebendes  Lied. 

Das  JVl  ä d c h e n zu  Krifchna, 

Sie  trauert,  o Beherrfcher  der  Welt,  in  ihrer 
grünenden  Laube ; nach  allen  Seiten  blickt  fie  mit 
heftiger  Begierde , in  der  Erwartung  deiner  Annähe- 
rung ; dann , Kraft  gewinnend  durch  den  entzücken- 
den Gedanken  der  vorgefchlagenen  Zufammenkunft, 
geht  Ile  wenige  Schritte  vorwärts  und  linkt  ermattet 
auf  den  Boden. 

Wenn  fie  fich  erhebt,  bewegen  fich  ihre  Arm- 
bänder von  frlfchen  Blüten  hin  und  her  ; ße  kleidet 
fich  lelbit  nach  ihrem  Gefallen,  und  Vergnügen 

Z 2 erwar- 
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erwartend  ruft  fi«  aus;  „Siehe  den  Befieger  von 
„Madhu ! “ 

Einmal  nach  dem  andern  wiederholt  fie  den  Na- 
men Heri’s,  und  nach  einer  dunkelblauen  Wolke  ha- 
fchtnd,  bemüht,  fie  zuumfaflTen,  lagt  fie;  „Es  iß 
,,mein  Geliebter,  der  fich  nähert.“ 

Alfo  ruht  fie,  dich  Zögernden  zu  erwarten;  fie 
trauert;  fie  welut;  fie  legt  ihre  herrlicbßeii  Zierratben 
an,  ihren  Herrn  zu  empfangen ; fie  drängt  zurück  ihre 
tiefen  Seufzer  in  ihren  Bufin;  und  dann,  an  dich  den- 
kend, o Graiifamer,  verfinkt  fie  in  ein  Meer  entzü- 
ckender Einbildungen. 

Wenn  fich  ein  Blatt  bewegt,  vermuthet  fie  deine 
Ankunft ; fie  bereitet  ihr  Eager ; fie  denkt  iiii  Geiße 
fich  hundert  Arten  des  Vergnügens;  aber  wenn  du 
nicht  geheß  in  ihre  Laube , fo  mufs  fie  ßeiben  dlefe 
Nacht  vor  überjuäfsiger  BetrübuiTs. 


Jetzt  verbreitet  der  Mond  fein  Stralennetz  über 
die  Haine  von  Vrindävan,  und  fieht  aus  wie  ein 
Tropfen  feuchten  Sandeis  an  dem  Angefichte  des 
Himmels,  der  wie  ein  fchönes  Mädchen  lächelt; 
während  feine  Scheibe  durch  viele  Flecken  gleichfam 
eine  MitwifTenfchaft  der  Schuld  verräth , welche 
öfters  verliebte  Mädchen  hey  dem  Yerluße  der  Ehre 

ihrer 
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ihrer  Faiällle  begleitet.  Der  Mond,  mit  einem 
jungen  Reilkalbe  liegend  auf  feiner  Scheibe,  lückt 
vorwärts  in  feinem  nächtlichen  Laufe ; aber  Mädha* 
va  nähert  lieh  noch  nicht  'der  Laube  Rädhäs,  weR 
che  diefes  Zaudern  in  Tönen  abwechfelnder  Klage 
betrauert. 


10. 


Achtes  Lied. 

\ 

JR  d d h ä alleine. 

Der  bpßimmte  Augenblick  ift  gekommen;  aber 
Heri,  ach  leider!  erfcheinet  nicht  im  Haine. 

t 

Mufs  die  Zeit  meiner  untadellchen  Jugend  fo  un> 
nütz  vorbeygehen  ? 

O ! welche  Zuflucht  kann  ich  fuchen , hintergan- 
gen , wie  ich  bin , durch  den  Betrug  meiner  weibli- 
chen Ratbgeberin? 

Der  Gott  mit  den  fünf  Pfeilen  hat  mein  Herz  ver- 
wundet ; und  ich  bin  verlalfen  von  dem , für  welchen 
ich  in  der  Nacht  das  dunkelfle  Dickigt  des  Waldes 
fuchte.  ‘ 

Seitdem  mich  der  am  meiflen  geliebte  Freund  hin- 
tergangen  hat , iil  Sterben  mein  Wunfeh : feitdem 

meine 
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meine  Sinne  verwirrt  find,  und  mein  Bufen  in  Flartt- 
men  ilt,  warum  verweile  ich  länger  in  diefer  Welt? 

Die  Kühle  diefer  Frühlingsnacht  gieht  mir  Deidea 
fiatt  Erquickung:  ein  glücklicheres  Mädchen  erfreuet 
meinen  Geliebten ; während  ich,  ach  leider!  auf  die 
Steine  meiner  Armfpangen  blicke , die  gefchwärzt  find 
von  der  Flamme  meiner  Leidenfchaft. 

Mein  Hals,  feiner  als  die  welchße  Blüte,  ift  ver- 
letzt  durch  das  Band,  welches  ihn  umgiebt;  — Blumen 
find  wahrhaftig  die  Pfeile  der  Liebe,  und  er  fpielt  fo 
graufam  mit  ihnen. 

Ich  mache  diefen  Wald  zum  Orte  meines  Aufent- 
halts; ich  achte  nicht  die  Rauheit  der  Vetas-Bäume  *)  j 
— und  dennoch  hält  der  Zeiltörer  von  Madhu  mich 
nicht  in  feinem  Andenken  I 

Warum  kommt  er  nicht  in  die  Laube  von  blühen- 
den Vanjulas,  befiimmt  zu  unferer  Zufammenkunft  ? 

Ohne  Zweifel  hält  eine  feurige  Nehenhulerln  ihn 
gefelTelt  in  ihrer  Umarmung:  oder  haben  feine' Beglei- 
terinnen 


*)  Veta  ift  ohnftreitig  cinerley  mit  Vala  oder  Bata,  dem 
Ficus  InJica  I inn.  oder  Indifchcn  Feijcnbaum.  Er 
heifst  auch  Kanianenbsiini  und  ift  fowohl  wegen  feines 
üinfantres,  als  feinr  Dauer  und  feiner  Zweige,  die  wie- 
der zu  Wurzeln  werden,  bekannt. 
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terinnen  ihn  mit  frölichen  BeluAigimgen  zurückge-  ( 
halten  ? 

Sonft,  warum  ßreift  er  nicht  durch  die  Kühlen 
Schatten?  Vielleicht  ift  der  zum  Sterben  kranke 
Geliebte  unfähig  durch  Schwachheit  einen  Schritt  zu 
gehen ! 


Alfo  fprechend , erhebt  fie  ihre  Augen , und 
als  fie  ihr  Mädchen  fchweigend  und  traurig  zurück- 
kommen fieht,  unbegleitet  von  Mddhava,  ift  fie 
bis  zum  Wahnfinn  beunruhiget.  Ihn  nun  wiiklich 
in  den  Armen  einer  Nebenbuhlerin  erblickend , be- 
fchreibt  fie  alfo  die  Erfcheinung,  die  ihren  Verftand 
überwältiget : 


11. 

Neuntes  Lied. 
Rddhd  zu  dem  Mädchen, 


Ja ; in  Gewändern , angemeflen  dem  Kriege  der 
Liebe,  und  mit  Locken  hin  und  her  fpieJend  gleich 
Blumen -Fähnchen,  erfreuet  ein  Mädchen  weit  reizen- 
der als  Kädhä  den  Befieger  von  Madhu. 

I 

Ihre 
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Ihre  GeRa't  iß  verklärt  durch  die  Berührung  ihres  ^ 
göttlichen  Liiebhahers ; ihr  Blumenkranz  bebt  auf  ih> 
rem  fchwellenden  Bufen ; ihr  Angeficht,  gleich  dem 
Monde,  iß  gefchmüfkt  mit  den  Wolken  ihres  dunkeln 
Haars,  und  zittert  während  iie  den  Göttertrank  ähn- 
lichen Thau  feines  Mundes  trinkt ; ihre  glänzenden 
Ohrringe  tanzen  um  ihre  Wangen,  die  lie  beflralenj 
und  die  kleinen  Glöckchen  ihres  Gürtels  klingen, 
wenn  fie  fich  bewegt. 

Schüchtern  zuerß  lächelt  fie  endlich  dem,  der  fie 
umarmt,  und  drückt  ihre  Freude  mit  undeutlich  leife 
ausgefprochencn  Worten  aus;  während  fie  fchwimmt 
auf  den  Wellen  des  Verlangens  und  ihre  Augen 
fchliefst,  geblendet  von  der  Fackel  des  fich  nähernden 
Cama: 

Und  nun  finkt  dlefe  Heldin 'im  Kriege  der  Liebe, 
entkräftet  und  befiegt  von  dem  unwiderfiehlichen 
Murari , während  ach  leider ! in  meinem  Bufen  die 
Flamme  der  Eiferfucht  die- Oberhand  erhält,  und  der 
Mond  dort  oben  , welcher  die  Traurigkeit  anderer  zer- 
ßreut , die  meinige  vermehrt. 

Siehe  doch,  wie  der  Feind  von  Mura  fich  ergötzt 
in  jenem  Wäldchen  am  Ufer  Yamunas!  Siehe,  wie 
er  die  Lippen  meiner  Nebenbuhlerin  küfst  und  ihrer 
Stirne  einen  Schmuck  aus  reinem  Muskus  aufdrückt, 
fchwarz  wie  die  junge  Antelope  an  der  Scheibe  des 
Mondes ! 

' Nun, 


\ 


Digitized  by  Google 


»in  Indifches  Shigfpiel.  345 

Nun,  gleich  dem  Gatten  von  Reti  fteckt  er 
weifse  Blumen  in  ihre  dunkeln  Locken,  welche  leuch- 
ten wie  die  Ichnell  vorübergehende  Flamme  des  Bli- 
tzes zwilchen  kräufelnden  Wolken. 

An  ihre  Brüße,  gleich  den  Halbkugeln  des  Him- 
mels , befefiiget  er  eine  Schnur  Edellieine , ähnlich 
einem  glänzenden  Geßirne:  er  bindet  an  ihre  Arme, 
zierlich  wie  die  Stengel  der  Wafleililie  und  gefchraückt 
mit  Händen,  glühend  wie  die  Bluten  diefer  Blume, 
ein  Armband  von  Sapphiren,  ähnlich  einem  Haufen 
Bienen. 

Ach!  fiehe  wie  er  um  die  Mitte  ihres  Leibes  ei- 
nen reichen  G rtel  bindet,  erleuchtet  von  goldenen 
Glöckchen,  die,  indem  fie  erklingen,  zu  verfpotten 
fcbeinen  den  geringeren  Glanz  der  Blätterkränze,  wel- 
che Liebende  an  ihre  Lauben  zu  hängen  pßegen , lieh 
den  Gott  des  Verlangens  günftig  zu  machen. 

Er  fiellt  ihren  weichen  Fufs,  indem  er  lieh  an 
ihre  Seite  lehnt , auf  feine  brennende  Bruli  und  färbt 
ihn  mit  der  rotben  Farbe  von  Yävaca. 

Sage,  meine  Freundin,  warum  mufs  ich  meine 
Nächte  in  diefem  verwachlenen  Walde  ohne  Freude 
und  Hoffnung  verbringen,  während  der  treulofe  Bru- 
der 

*)  Reti,  Retti,  d.  i.  die  Zuneigung,  iff  die  Gemalin  des 
Kama. 
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der  Haladheräs  meine  Nebenbuhlerin  in  feine  Arme 
fchliefst? 

Doch  warum,  meine  Gefährtin , follft  du  trauern, 
dafs  mein  treulofer  Jüngling  mich  in  meinen  HolFnun- 
gen  hintergangen  hat?  Welche  Beleidigung  iß  es  denn 
für  dich , dafs  er  fcherzet  mit  einer  Menge  Mädchen, 
glücklicher,  als  ich? 

Bemerke , wie  meine  Seele , von  feinen  unwider- 
ftehlichen  Reizen  angezogen,  aufbricht  aus  ihrer  fierb» 
lieben  Hülle  und  eilt  mit  ihrem  Geliebten  vereinigt  zu 
werden. 

/ 

Sie,  die  ein  Gott  erfreut,  gekrönt  mit  Waldblu* 
>men,  fitzt  frölich  auf  einem  Lager  von  Blättern,  mit 
ihm , deflen  wollüfiige  Augen  gleich  find  blauen  Waf- 
ferlilien , bewegt  von  dem  Lüftchen. 

Sie  fühlt  nicht  die  Flamme  der  kühlen  Lüftchen 
von  Malaya,  mit  ihm,  deffen  Worte  füfser  find,  als 
das  Wafler  des  Lebens. 

I 

Sie  verlacht  dIePfelle  des  geißig  geborenen  Cäma, 
mit  ihm,  delTen  Lippen  gleich  find  der  rothen  Lotos  in 
voller  Blüte. 

Sie  wird  gekühlt  von  den  thauigten  Stralen  des*' 
Mondes,  während  fie  ruhet  mit  ihm,  defien  Hände 
und  F üfse  glühen,  wie  die  Blumen  des  F rühlings. 

Keine 
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Keine  weibliche  GefShrtin  hintergebt  fie,  wäh- 
rend fie  ficb  ergötzet  mit  ihm , delTen  Gewand  glän- 
zet wie  lauteres  Gold. 

Sie  ermattet  nicht  von  der  Heftigkeit  der  Leiden- 
fchaft , während  fie  liebkofet  den  Jüngling,  der  an 
Schönheit  die  Bewohner  aller  Welten  übertriiFt. 

O Lüftchen , duftend  von  Sandei , Liebe  brin- 
gend aus  den  Regionen  des  Südens,  fey  günfiig  nur 
einen  Augenblick : wenn  du  meinen  Geliebten  vor 
meine  Augen  gebracht  haß , dann  magß  du  ohne  Be- 
denken meine  Seele  hinwegführen. 

Liebe,  mit  Augen  gleich  blauen  Waflerlilien, 
noch  einmal  greife  mich  an  und  beßege  mich. 

Während  dieTreuloßgkeit  meines  Geliebten  mein 
Herz  zerrelTst,  meine  mich  begleitende  Freundin  meine 
Feindin  iß,  das  kühle  Lüftchen  mich  gleich  einer 
Flamme  verfengt  , und  der  Göttertrank  träufende 
Mond  mir  Gift  iß,  bringe  Krankheit  und  Tod,  o ' 
Lüftchen  von  Malaya ! 

Nimm  meinen  Geiß  hinweg,  o Gott  mit  den 
fünf  Pfeilen!  ich  fordre  keine  Gnade  von  dir: 
nicht  länger  will  ich  in  der  Hütte  meines  Vaters 
wohnen. 


Empfange 
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Empfanp;e  mich  in  delhen  himnielblauen  Wellen, 
o SrliweHei  Yama’a , *)  dals  die  Glut  meines  Herzens 
möge  gelindert  werden. 


Durchbohrt  von  den  Pfeilen  der  Liebe , ver- 
bringt Ile  die  Nacht  in  der  Todesangfi  der  Ver- 
zweiflung , und  gegen  Morgen  tadelt  fie  alfo  ihren 
Geliebten,  welchen  fie  liegen  Hebt,  niedergewor- 
fen vor  ihr  und  ihre  Verzeihung  flehend: 


12. 

Zehntes  Lied. 

R a d h a zu  Krifehna. 

Wehe  mir!  Wehe  mir!  Gehe  Mädhava,  be- 
gieb  dich  weg , o Cefava ; fprich  nicht  die  Sprache 
des  Betrugs;  folge  jener,  o Lotosäugigter  Gott,  die 
deine  Bekümmernifs  zerflreut. 

Blick’ auf  das  halbgeöfifnete  Auge,  geröthet  durch 
fortgefetztes  Wachen,  während  der  reizenden  Nacht; 

noch 


*)  Die  Schwefter  Yama's  des  Richters  der  Todten  und 
eines  der  He*vfr(itr  der  Unterwelt  iß  Yamuna,  die 
Göttin  lies  ri>  des  gleiches  Namens.  Beyde  ünd  Kin- 
der des  Gottes  der  Sonne. 


I 
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noch  einmal  lächle  fchwelgend  mit  Liebe  meiner  Ne- 
benbuhlerin ! 

Deine  Zähne,  o hiinmelblauer  Tüngllng,  iinrl  blau 
wie  die  Farbe  deines  Körpers,  von  den  KüITen , die 
du  den  fchönen , mit  dunkelblauem  Pulver  noch  ver- 
fcbönerten,  Augen  deiner  Lieblingin  eindiückteft; 

und  deine  Glieder,  gezeichnet  Im  Kampfe  der 
Liebe  mit  kleinen  Stieben,  zeigen  einen  Siege.sbrief, 
gefch lieben  auf  geglättete  Sapphiie  mit  flüiligem 
Golde. 

DIefe  breite  Bruft , befleckt  von  dem  glänzenden 
Lotos  ihres  Fufaes , zeigt  eine  Bekleidung  von  rothen 
Blättern  über  dem  Baume  deines  Herzens,  zitternd 
wie  es  innerlich  ift. 

Der  Druck  ihrer  Lippen  auf  die  deinigen  ver- 
wundet mich  in  der  Seele.  Ach ! wie  kannft  du  be- 
haupten, dafs  wir  eins  wären,  feitdem  unfere  Empfin- 
dungen fo  weit  von  einander  abgehen  ? 

Deine  Seele,  o dunkelglledriger  Gott,  verräth 
diefe  äufserliche  Schwärze.  Wie  konnteft  du  ein 
Mädchen  täufchen , die  fich  auf  dich  verliefs ; ein 
Mädchen,  verfengt  in  dem  Fieber  der  Liebe  ? 

Du  fchweifft  in  den  Wäldern  herum,  und  Wei- 
ber find  deine  Beute:  was  Wunder?  dafs  deiii  kind-_ 
' liebes 
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lidbesj^[g]2  verderblich  wurde,  und  du  der  Amme  deB 
Tod  gabfi,  als  lie  dir  Milch  reichen  wollte. 

Seitdem  deine  zärtliche  Liebe  für  mich , von  wel- 
cher diefe  Wälder  zu  fchwätzen  pflegten,  erlofchen 
ift,  und  feitdem  deine  Brufi  von  dem  Fufse  meinet 
Nebenbuhlerin  geröthet,  glühet,  als  ob  deine  brennen- 
de Leidenfchaft  für  fle  zerrilTen  wäre  — - macht  ein 
Blick  auf  dich,  o Verführer!  (ach!  mufste  ich  das  Ta- 
gen) mich  erröthen  über  meine  eigene  Zuheigung. 


Allo  ihren  Geliebten  gefchmäht  habend,  fitzt 
fle,  verfenkt  in  Schmerz  und  fchweigend  feiner 
Schönheit  nachdenkend ; bis  ihr  Mädchen  fanft  zu 
ihr  Tagt : 


13. 

Eilftes  Lied. 

/ 

Das  IVI ädchen  zu  Rädhd, 

Er  ift  weg : der  leichte  Aether  hat  ihn  entführt. 
Welch  Vergnügen,  meine  Geliebte,  bleibt  nun  in  dei- 
ner Wohnung  ? 

Era- 


Bald  nach  der  Geburt  des  Krifchna  kam  eine  Rielin 
Namens  Budep^  in  Geftalt  einer  Aranie  ,zur  EjjadA, 
nahm  das  Rind  in  ihre  Arme  und  legte  es  an  die  Kmß, 
um  es  durch  ihre  iMilch  zu  vergiften,  I3er,  welchem 
die  verborgenßen  Abfichten  der  Menfchen  bekannt  find, 
ftellte  lieh , als  lafie  er  fich  ihre  BemflJiun 


er  ucn  inre  uemaJiung  gerne 
gefallen  ; aber  anfiatt  der  Milch  fog  er  ihr  das  Leben 
aus.  Sie  that  einea,.  gewaltigen  Schrey  und  ßarb.  Ba~ 
gavadam  im  to.  Buch, 
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Empfindliches  Weib , fahre  nicht  fort  in  deinem 
Unwillen  gegen  den  fchönen  Mädhava.  Wie,  follteft 
dü  vergebens  diefe  runden  urld  fanften  Gefnfse  darrei- 
chen , grofs  und  reif  wie  die  füTse  Frucht  des  jungen 
Tata- Baumes  ? 

Wie  oft  und  wie  erft  kürzlich  habe  ich  gefagt: 
rerfuche  nicht  den  blumigten  Heri? 

Warum  Ctzefi  du  fo  traurig?  Warum  weineft  du 
mit  zerrüttetem  Verfiande,  wenn  d*e  Mädchen  um 
dich  herum  lachen  ? 

Du  haß  ein  Uager  von  weichen  Lotosblättem  be-  ' 
reitet ; lafs  deinen  Liebling  dein  Angelicht  bezaubern, 
während  er  auf  demfelben  ruhet. 

Betrübe  deine  Seele  nicht  mit  zu  grofser  Angß; 
fey  aufinerkfam  auf  meine  Worte,  welche  keinen  Be- 
trug verbergen.  Verfiatte  Cefava,  fich  zu  nähern: 
lafs  ihn  reden  mit  auserlefenef  Süfsigkeit,  und  alle 
deine  Betrübnifs  zerßreuen. 

\ 

I 

Biß  du  ßrenge  gegen  ihn , der  freundlich  iß ; biß 
du  ßolz  fchweigend,  wenn  er  deinen  Zorn  um  Ver- 
zeihung bittet , liebend  vor  dir  niedergeworfen ; zeigß 
du  ’ Abneigung  gegen  ihn , der  dich  leidenfchaftlich 
liebt;  kehrß  du  dein  Angeßcht  mit  Verachtung  hin- 
weg , wenn  er  vor  dir  niederßnkt ; — 

Bey 
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Bey  demfelhen  Gefetze  der  Wiederverpeltung 
ka  nn  der  Sta  ub  des  Sandelholzes,  den  du  geßreut  haft, 
zu  Gift  werden ; der  Mond  mit  kühlen  Stralen,  zur 
brennenden  S<onne  ; der  frifche  Thau  zur  verzehren- 
den Flamme  ; und  das  Ergötzen  der  Liebe  in  Todea* 

' quäl  verwandelt  werden. 


Madhava  ilt  .nicht  lange  abwefend  : er  kehrt  zu- 
rück zur  Geliebtem,  deren  Wangen  erhitzt  find 
von  dem  fchwülen  Hauche  ihrer  Seufzer.  Ilir  Zorn 
ift  vermindert,  nicht  gänzlich  vergangen;  obgleich 
heimlich  über  feine  Rückk»-hr  erfreut,  weil  die 
Schntten  der  Nacht  auch  gekommen  waren,  blickt 
Ile  befchämt  auf  ihr  Mädchen  , während  er  in  fiot- 
teruden  Tönen  um  ihre  Vergebung  bittet: 


14. 

Zwölftes  Lied. 

Krifchna  zu  Rädhä. 

Sprich  ein  mildes  Wort , und  lafs  die  Stralen  dei- 
ner funkelnden  Zähne  die  Dunkelheit  meiner  Angft 
zerßreuen. 

Meine  zitternden  Lippen,  gleich  dürftigen  Cha- 
köräs,  fehnen  fich,  die  Mondßralen  deiner  Wangen 
zu  trinken. 

O meine  Lieblingin,  die  du  von  Natur  fo  mitlei- 
dig hift,  gieb  auf  deinen  grundlofeu  Unwillen  ! 

Tn 
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In  diefem  Augeulilicke  verzehrt  die  Flamme  des 
Verlangens  mein  Herz:  oj  gieb  mir  einen  Honigtrunk 
von  dem  Lotos  deines  Mu^ndes. 

Oder  bift  du  unerbittlich , fo  gieb  mir  den  Tod  - 
mit  den  Pfeilen  deiner  durchdringenden  Augen ; mache 
deine  Arme  zu  meinen  FeflTeln,  und  beftrafe  mich,  wie 
es  mit  deinem  Vergnügen  übereinkommt. 

Du  bift  mein  Lehen ; du  bIft  meine  Zierde ; du 
bift  die  Perle  in  dem  Ozean  meiner  ßerblichen  Geburt : — 
o ! fey  mir  nun  günftig , und  ewig  foll  mein  Herz  dir 
dankbar  feyn. 

Deine  Augen , von  Natur  gebildet  gleich  blauen 
WafTerlilien  , find  durch  deinen  Unwillen  den  Blüten- 
hlättern  der  rothblauen  Lotos  gleich  geworden ! 

' O 1 färbe  mit  deinem  hellftralenden  Scheine  meine 
dunkeln  Glieder , dals  fie  glühen  mögen  wie  die  Pfeile 
der  Liebe,  gefpitzt  mit  Blumen. 

Setze  auf  mein  Haupt  dielen  Fufs  gleich  einem 
frifchen  Blatte,  und  befchatte  mich  gegen  die  Sonne 
meiner  Leidenfchaft , deren  Stralen  zu  ertragen  ich 
unfähig  bin. 

Ziehe  eine  Schnur  von  Edelfteinen  über  dlefe 
zwey  weichen  Halbkugeln ; lafs  die  goldenen  Glöck- 
Afiat.  Magaz.  II.  B.  St.  1802.  A a chen 
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eben  deines  Gürtels  erklingen , und  mache  das  milde 
Geletz  der  Liebe  bekannt. 

Sage , o Mädchen  mit  füfser  Stimme , foll  ich  die* 
fen  febönen  FuTs  mit  dem  Safte  der  Alactaca  roth  fär- 
ben ? welches  ich  machen  will  t dafs  die  vollblühende 
Landlotog  befebämt  errötben  foll. 

Gieb  auf  deine  Zweifel  gegen  mein  Herz , nun 
freylicb  in  Bewegung  gefetzt  durch  die  Angft  für  dei- 
nem Mifsfallen , aber  für  die  Zukunft  gänzlich  an 
dich  befeltiget ; — - 

ein  Herz  , das  keinen  Raum  bat  für  eine  andere ; 
in  welches  aufserdem  keiner  eingehen  kann,  als  Cama, 
die  körperlofe  Gottheit.  *) 

Lafs  ihn  fchwingen  feine  Pfeile;  lafs  ihn  mich 
tödlich  verwunden  ; verweigere  nicht,  o Graufame, 
das  Vergnügen,  mich  verfcheiden  zu  feben. 


Dein  Angeficht  iß  glänzend  wie  der  Mond , ob- 
gleich feine  Stralen  Gift  träufen  auf  das  wahnßnnige 
Verlangen, 

Lafs 

*)  l^ahadeva  oder  Schiwen  verbrannte  den  kühnen  Kama, 
alt  er  es  gewagt  hatte,  einen  feiner  Pfeile  auf  ihn  ab- 
zudrücken, in  einer  liimmlifchen  unautlufchlichen 
Flamme  zu  Afche.  Doch  die  andern  Götter  träufelten 
Göttertrank  aui  die  Afche,  und  der  Genius  der  Liebe 

Sneu  belebt  hervor  ; aber-  er  war  nur  ein  bloft 
iges  Wefen,  denn  alles  Körperliche  an  ihm  war 
von  der  Flamme  verzehrt  worden. 
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Lafs  deine  Göttertrank  > Lippen  die  Sezanberin 
feyn,  die  allein  Gewalt  hat,  die  Schlange  einzulullen, 
oder  verfchafiFe  ein  Gegengift  für  diefen  Gift.  *) 

Dein  Stillfchweigen  ängfiigt  mich : o ! fprich  mit 
der  Mufik  deiner  Stimme,  und  lafs  deihe  füTsen  Töne 
lindern  meine  Glut. 

Gieh  auf  deinen  Zorn ; aber  gieh  nicht  auf  einen 
Geliebten , der  an  Schönheit  die  Söhne  der  Menfchen 
übertrifft , und  welcher  vor  dir  kniet,  o du  alleifchön* 
ße  unter  den  Weibern. 

' f 

Deine  Lippen  ßnd  eine  Bandhujiva* Blume;  der 
Glanz  der  Madhuca  **)  ßralt  auf  deiner  Wange;  deine 
Augen  verdunkeln  den  Glanz  der  blauen  Lotos ; 
deine  Nafe  iß  eine  Knofpe  der  Tila  j die  Cunda* 
Blüte  läfst  deinen  Zähnen  den  Vorzug! 

A a 2 Alfo 


Zum  Andenken , dafs  Krifchna  die  gefährliche  Schlange 
Kaliya  beß^c  und  getödtet  habe,  wird  er  in  den  ihm 
geheiligten  Tempeln  abgebildet,  wie  ihm  eine  Brillen- 
Fchlange  den  Leib  um^hlingt  und  in  den  Fufs  fticht; 
oder  er  wird  auch  auf  diefer  Schlange  tanzend  vorgeßellt.' 
Sonnerat  I.  143. 

**)  Madhuea  ift  Baffia  Linn.  Von  den  Blumen  derfel« 
ben  wird  nach  den  V erordn,  des  Menu  XI.  95.  ein  be- 
raufchendes  Getränke  abgesogen.  I 

'j'ila  ift  eine  heilige  Pflanze , deren  Körner  nach  den 
y erordn.  des  Menu  X.  qi.  nnr  als  Nahrungs  - Salbe  und 
zu  heiligen  Spenden  gebraucht  werden  dürfen. 
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Alfo  borgt  der  Gott  mit  den  Blumenpfeilen  von 
dir  die  Spitzen  feiner  Pfeile , und  macht  unterwürfig 
das  Univerfum. 

Vom  Himmel  herab  kamft  du,  o fchlankes  Mäd- 
chen, begleitet  von  einer  Gefellfchaft  jugendlicher 
Göttinnen ; und  alle  ihre  Reize  find  vereinigt  in  dir. 

> 

Er  Tagt  es;  und,  fie  befänftigt  fehend  durch 
feine  Huldigung,  flieht  er  in  feine  Laube,  gehüllt  in 
einen  herrlichen  Mantel.  Die  Nacht  bedeckt  nun 
alle  fichtbare  Dinge  , und  das  Mädchen  ermahnt 
Kädhä  alfo , während  es  He  mit  glänzenden  Zierra- 
then fchmückt : 


JDrey zehntes  Lied, 

Das  IVl äd che n zu  Rddhd, 

Folge,  freundliche  Rädhicä,  folge  dem  Feinde 
ven  Bladhuj  feine  Rede  war  gefällig  aus  füfsen'Phra- 
fen  zufamniengefetzt ; er  felbfi:  lag  zu  deinen  Füfsen; 
und  nun  eilt  er  zu  dem  ergötzenden  Lager  in  jenem 
Wäldchen  Aefte  verbreitender  Vanjula’s. 

Binde  um  deine  Knöchel  die  Ringe , flralend  von 
Edelßeiuen ; und  nähere  dich  mit  leifeii  Tritten  gleich 
der  perl  - füfsigen  Maräla. 

_ Trin- 
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Trinke  mit  entzücktem  Ohr  die  füfsen  Töne  He- 
ri’s;  und  ergötze  dich  in  Liebe,  während  die  girren- 
den Kokilas  dem  milden  Gebot  des  Blumen- bepfeilten 
Gottes  gehorchen. 

Zögere  nicht;  Ziehe,  die  ganze  Verfammlung 
fchlanker  Pflanzen , mit  den  Fingern  junger  Blätter 
bewegt  von  dem  Lüftchen  , auf  die  Laube  deutend, 
gicht  Zeichen,  dafs  du  dich  auf  den  Weg  machen 
follft. 

Frage  diefe  zwey  runden  kleinen  Hügel , welche 
reine  Thautropfen  empfangen  von  demBlitmenkranze, 
der  deinen  Hals  umfpielt , und  die  Knospen  an  ihrer 
höchften  Wölbung  , hoch  aufgerichtet  durch  die  Vor- 
ftellung  des  Lieblings ; frage  fie , und  Ile  werden  dich 
belehren , dals  deine  Seele  geneigt  ifl  zum  Kriege  der 
Liebe. 

Gehe  vorwärts  , eifrige  Kriegerin,  gehe  vorwärts 
mit  Eile,  während  der  Schall  deiner  klingenden  Len- 
den-Glöckchen  kriegerifche  Muük  vorßellen  wird. 

Führe  mit  dir  ein  hegüniiigtes  Mädchen:  fafle 

ihre  Hand  mit  der  deinigen , deren  Finger  lang  und 
glatt  find,  wie  Liebespfeile ; gehe  — und  verkündige 
mit  dem  Geräufche  deiner  Armfpangen  deine  Ankunft 
dem  Jünglinge,  welcher  entTchloITen  iß,  felbß  eigen 
dein  Sklave  zu  feyn.  . ' 


Sie 
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y, Sie  wird  kommen;  fie  wird  frolocken  in  meinem 
„Anfchaun;  fie  wird  Töne  des  Vergnügens  ausfirö- 
„men ; fie  wird  mich  umlchlingen  mit  begierigen  Ar- 
yimen;  fie  will  zerfchmelzen  von  Liebe/* 

AlTo  -find  feine  Gedanken  in  diefem  Augenblicke 
— und  diefes  denkend  blickt  er  den  langen  Weg  bin; 
er  zittert ; er  freut  ficb ; er  ifi  voller  Flammen ; er  be- 
wegt ficb  von  Stelle  zu  Stelle ; er  ermattet , wenn  er 
dich  nicht  kommen  fieht  und  finkt  nieder  in  der  dun- 
keln Laube. 

Die  Nacht  kleidet  nun  in  Gewänder,  bequem  für 
die  Heimlichkeit , die  Menge  der  Mädchen , welche 
nach  ihren  Plätzen  der  verabredeten  Zufammenkunft 
eilen. 

Durch  Dunkelheit  verfchönert  fie  ihre  fchönen 
Augen;  heftet  dunkle  Tamala- Blätter  hinter  ihre 
Ohren ; zieret  ihre  Locken  mit  dem  dunkeln  Blau  der 
Wafler- Lilien,  und  fireuet  Muskus  auf  ihre  klopfende 
Bufen. 

Der  nächtliche  Himmel,  fchwarz  wie  der  Pro- 
bierfiein , fiellt  nun  auf  die  Probe  das  Gold  ihrer  Lie- 
be, und  bezeichnet  es  mit  reichen  Linien  auf  den 
fcbnell  vorübergehenden  Flammen  ihrer  Schönheit,  an 
welcher  fie  die  Aolzefien  Cafchmirianerinnen  über- 
treffen. 


Kädhä 
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Radhä  alfo  angetrieben,  eilet  zwar  durch  den 
Wald;  aber  Scham  überwältiget  fie,  als  fie  bey 
dem  Schimmer  unzähliger  Edelßeine , an  den  Ar- 
men, den  Füfsen  und  dem  Hälfe  ihres  Geliebten 
ihn  in  dem  Eingänge  feiner  blühenden  Wohnung 
erblickt.  Da  fagt  ihr  Mädchen  mit  heifser  Freude 
zu  ihr: 


i6. 

Vierzehntes  Lied. 

s 

Das  TVl  a ä,  c hen  zu  Rädhä. 

Gehe  hinein,  fchöne  Radhä,  in  die  Laube  He* 
ri’s:  fuche  Vergnügen,  o du,  deren  Brult  frölich  i£ 
im  Vorgefchmacke  der  Glückfeligkeit. 

Gehe  hinein  , fchöne  Rädbä,  in  die  Laube;  ge* 
fchmückt  mit  einem  Lager  von  Afoca  - Blättern ; fuche 
Vergnügen,  o du,  deren  Blumenband  freudig  auf  dei- 
nem Bufen  hüpfet. 

Gehe  hinein,  fchöne  Rädbä,  in  die  Laube,  er- 
leuchtet mit  herrlichen  Blüten : fuche  Vergnügen,  o 
du , deren  Glieder  fie  an  Weichheit  weit  übertrelFen.  ♦ 

Gehe  hinein , o Rädbä , in  die  Laube , kühl  und 
wohlriechend  gemacht  durch  die  Lüftchen  von  den 
Wäldern  Malaya’s:  fuche  Vergnügen,  o du,  deren 

ver- 


I 
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verliebte  Lieder  fanfter  find,  als  diefe  kühlen  Luft 
eben. 


Gehe  hinein , o Bädha , in  die  Laube , die  be- 
fireut  ift  mit  Blättern  kriechender  Schlingpflanzen; 
fuche  Vergnügen  , o du,  deren  Arme  lange  unbiegfam 
gevvefen  find. 

Gehe  hinein,  o Bädhä,  in  die  Laube,  welche 
ertönt  von  dem  Gefumme  honigbereitender  Bienen: 
fuche  Vergnügen',  o du,  deren  Umarmung  die  auser- 
lefenfie  Süfsigkeit  gewährt. 

Gehe  hinein,  o Bädhä,  in  die  Laube,  welche 
harmonifch  ertönt  von  dem  melodifchen  Chore  der 
Kokila’s:  fuche  Vergnügen,  o du,  deren  Lippen, 

welche  an  Glänz  die  Körner  des  Granatapfels  über- 
trefi'en , veifchönert  find,  wenn  du  fpriebfi,  durch 
den  Glanz  deiner  Zähne. 

Lange  hat  er  dich  ln  feiner  Seele  getragen;  in 
der  Todesqual  des  Verlangens  begehrt  er  zu  koftea 
Göttertrank  von  deinen  Lippen. 

Würdige  dich,  deinen  Sklaven  wieder  herzußel- 
len , der  fick  vor  dem  Jjotos  deines  Fufses  neigen 
und  es  an  feinen  erwärmten  Bufen  drücken  will ; ei- 
nen Sklaven,  der  lieh  felbfi  um  einen  einzigen  vor- 
übergehenden Blick  deines  Auges  und  eine  heftige  Be- 
wegung 
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wegung  deiner  fiolzen  Augenbraunen,  von  dir  erkauft 
bekennt. 


Sie  endet;  und 


17. 

Hymne 

auf  \KriJ chna  und  Rädhd, 

Radbä  wirft  mit  fcbüchtemer  Freude  ihre  Augen 
auf  Govinda! 

Während  fie  nmUkalifch  erklingen  lafst  die  Ringe 
ihrer  Knöchel  und  die  Glöckchen  ihres  Gürtels,  betritt 
fie  die  geheime  Laube  ihres  einzig  Geliebten. 

Dort  betrachtet  fie  ihren  Mädhava,  der  allein  in 
ihr  erfreut  wird;  der  fo  lange  gefeufzt  hat  nach  ihrer 
Umarmung ; und  deffen  Angelicht  jetzt  von  übermäfsi- 
ger  Entzückung  glänzt. 

Sein  Herz  wird  bey  ihrem  Anblicke  in  Bewegung 
gefetzt,  wie  die  WalTerwellen  der  Tiefe  bewegt  wer- 
den von  der  Scheibe  des  Mondes. 

Seine  blaue  Bruft  fchimmert  von  Perlen  untadeli- 
chen  Glanzes,  gleich  dem  vollen  Bette  des  himmel- 
blauen 
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blauen  Yamuna,  beitreut  mit  kräufelnden  Wellen  von 
vreifsen  Schaum. 

Von  feinem  amnuthigen  Leibe  hängt  los  imd 
fchwebend  ein  hlasgelbes  Gewand  herab , gleich  dem 
goldenen  Staube  der  WalTerlilie,  zerfireut  über  ihre 
blauen  Blüten  • Blätter. 

Seine  Leidenfchaft , entzündet  von  den  Lichtitra* 
len  ihrer  Augen,  fpielt  gleich  ein  Paar  WalTervögeln 
mit  himmelblauen  Gefieder,  die  lieh  in  der  Zeit  des 
Abendthaues  auf  dem  See , nahe  an  einer  vollblühen* 

' den  Lotos  beluIUgen. 

Glänzende  Ohrringe,  zwey  Sonnen  ähnlich,  ma- 
chen gänzlich  fichtbar  die  Blumen  feiner  Wangen  und 
Lippen  , welche  fchimmern  von  dem  fanften  Stralen- 
glanze  feines  Lächelns. 

Seine  Locken,  mit  Blüten  durchflochten , find 
gleich  einer  Wolke,  vielfarbig  gemacht  von  den  Stra- 
fen des  Mondes. 

Ein  Kreis  von  wohlriechendem  Oel , geprefst  aus 
dem  Sandei  von  Malaya,  glänzt  an  feiner  Stirne,  ganz 
gleich  dem  Monde,  der  hervortritt  an  dem  dunkeln 
Horizonte,  während  fein  ganzer  Körper  wiederfcheint 
in  der  Flamme  von  der  Fackel  unzähliger  Edelfteine. 


Thränen 

( 

V, 
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Thranen  des  Entzückens  ergiefsen  Jlch  aus  den 
vollen  Augen  Radha’s  heftig  in  einen  Strom  und  ihre 
feuchten  Lichtllralen  beglänzen  den  Geliebtefien. 

I 

Die  Scham , die  vorher  in  ihren  dunkeln  Augen 
ihre  Wohnung  genommen  hatte,  iit  befchämt<^emacht 
und  weggegangen , als  die  hirfchkalbäugige  Kadha  das 
erhellte  Geficht  Krifchna’s , während  fie  den  weichen 
Rand  feiner  RuheAelle  üherfchreitet , unverwandt  an- 
hlickt,  — und  die  Gefellfchaft  fie  begleitender  Nym- 
phen, beltimmt,  die  Mücken  von  ihren  Wangen  zu 
vertreiben,  in  der  Abficht  ihr  Lächeln  zu  verbergen, 
fich  vorfichtig  aus  der  Laube  zurückzieht. 


Govinda,  fehend  feine  Geliebte  vergnügt  und 
ruhig , ihre  Lippen  glänzend  von  fröHchem  Lächeln 
und  ihr  Auge  Verlangen  fprechend,  Tagt  mit  hefti- 
ger Begierde  diefes  zu  ihr ; während  fie  nachläffig 
ruhet  auf  dem  Lager  von  Blättern,  beitreut  mit 
weichen  Blüten. 


18. 
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10. 

F unf zehnte s Lied. 

Krifchna  zu  R ä d k ä. 

% 

Setze  den  Lotos  deines  Fufses  auf  diefe  blaue 
Bruft  und  lafs  diefes  Lager  fiegreicL  feyn[über  Alles, 
was  gegen  Liebe  lieh  emjjÖrt.  ' 

Siilse  Radba,  gieb  baldige  Entzückung  Nära- 
yan  *) , deinem  Verehrer. 

Ich  leifte  dir  Huldigung  j ich  drücke  mit  meinen 
blumigti-n  Händen^  deinen  Fufs,  ermüdet  von  dem 
langen  Wege. 

O dafs  ich  wäre  der  goldene  Ring , der  fpielet 
um  deinen  Knöchel! 

Sprich  ein  freundliches  Wort;  biete' einen  Göt- 
tertrank-Tropfen von  dem  glänzenden  Monde  deines 
Mundes. 

Nun  die  Pein  der  Abwefenheit  weggethan  ift,  lafs 
mich  wegthun  dein  Gewand,  welches  neidifch  deine 
Reize  verhüllt. 

Ich 

*)  Narajana  d.  i.  der  Geift . die  sllbelebende  Geiileskraft 
der  Gottheit  > ein  Name  des  PViJchnu. 
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Ich  würde  glücklich  und  das  heftige  Feuer  meiner 
Leidenfchaft  gelindert  feyn,  wenn  dlefe  erhobenen 
Halbkugeln  an  meine  BruA  befeltiget  wären. 

O ! lafs  es  gefchehen  , dafs  ich  trinke  die  feuchte 
Seligkeit  diefer  Lippen  ; Helle  her  mit  deinem  Waf* 
fer  des  Lebens  deinen  Sklaven , der  |fo  lange  kraftlos 
war,  verzehrt  von  dem  Feuer  der  Trennung. 

» * 

Lange  find  diefe  Ohren  in  deiner  Abwefenheit 
durch  die  melodifchen  Töne  des  Kokila  geängltigt 
worden:  lindere  nun  die  Schmerzen  durch  den  Schall 
deiner  klingenden-  Leibglöckchen , deren  hervorge- 
bracbte  MuHk  beynahe  der  Melodie  deiner  Stimme 
gleicht. 

Warum  find  dlefe  Augen  halb  gefchloffen  ? Sind 
fiebefchämt,  den  Jüngling  zu  leben,  welcher  deine 
frölicbe  Empfindung  ängfiete  ? 

O ! lafs  aufhören  die  Erinnerung  des  Kummers, 
und  Entzückung  die  Erinnerung  des  Grams  ver- 
fenken. 


Als  fie  am  Morgen^  in  Unordnung  gebracht,  " 
aufHand , und  ihre  Augen  eine  Nacht  ohne  Ruhe 
verriethen , Heilte  der  gelbgekleidete  Gott , fie  be- 

gle- 
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gierig  mit  Entzücken  anblickend  , in  feiner  himmli* 
fchen  Seele  folgende  Betrachtungen  über  ihre  Reize 
an : 


^9’ 

Sechszehntes  Lied, 

Krifchna. 

, Obgleich  ihre  Locken  auf  gut  Glück  zerflreut  find, 
obgleich  der  Glanz  ihrer  Lippen  verbleicht  ift , ob- 
gleich ihr  Blumenkranz  und  Gürtel  von  ihren  bezau- 
bernden Stellen  gefallen  find,  — und  obgleich  fie 
diele  Stellen  mit  ihren  Händen  verbirgt , unverwandt 
auf  mich  blickend  mit  fchüchternem  Stillfchweigen ; 
dennoch  erfüllt  fie  mich,  alfo  in  Unordnung  gebracht,  i 
mit  entzückendem  Vergnügen. 


Aber  Rädhä,  bereitet  fich  anzukleiden  , ehe  dio 
Gefellfchaft  der  Nymphen  ihre  Unordnung  fehen 
kann,  fpricht  mit  entzückender  Freude  alfo  zu  ih- 
rem folgfamen  Liebhaber ; 


ao. 
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, 0,0. 

Siebzehntes  Lied, 

R d d h d zu  Krifchna. 

Ziehe ) o Sohn  Yadu  s,  mit  Fingern  kühlender, 
denn  Sandelholz,  ziehe  eine  Zirkellinie  von  Mulkus 
um  diefe  Brüfte,  die  einem  Gefäfs  geheiligten  Waflers 
gleichen,  bekränzt  mit  frifchen  Blättern  und  geßellt 
in  die  Nähe  der  Frühlingslauhe,  den  Gott  der  Liebe 
zu  veiföhnen. 

Streue,  mein  Liebling,  diefen  glänzenden  Staub, 
welcher  neidifch  machen  würde  die  dunkelften  Bienen, 
in  diefes  Auge,  deflen  fchnelle  Blicke  durchdringender 
find,  als  die  Pfeile  , gefchoflen  von  dem  Gatten 
Reti’s. 

Befeftige,  o vollkommener  Jüngling,  diefe  zwey 
Edelfteine , deren  Form  Theil  hat  an  der  Kette  der 
Liebe,  in  diefe  Ohren,  von  welchen  die  Antelopen 
deiner  Augen  abwärts  gleiten  und  lieh  vor  Vergnügen 
freuen  mögen. 

Bringe  nun  einen  frifchen  Kreis  von  Muskus, 
dunkel  wie  die  Flecken  des  Mondes , auf  den  Mond 
meiner  Stirne;  und  flechte  lebhafte  Blumen  und  Fe- 
dern des  Pfauhahns  in  anmuthiger  Ordnung  in  meine 
Locken , dafs  fle  fleh  hin  und  her  bewegen  mögen, 
gleich  den  Fahnen  Cama’s. 

Be- 
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^efefilge  nun  wieder  an  ihre  Stelle , o Weich- 
herziger, die  losgebundenen  Zierrathen  meines  Ge- 
wandes; und  knüpfe  an,  wohin  fie  gehören,  die 
goldenen  Glöckchen  meines  Gürtels,  welche  gleich 
find  jenen  Hügeln,  wo  der  Gott  mit  den  fünf  Pfeilen, 
welcher  Sambar  verwüftet  hat,  bändigt  leinen  Ele- 
phanten,  fertig  zum  Streite. 


Yadava’s  Herz  triumphirt,  während  fle  fprlcht; 
und,  gehoichend  ihren  muthwilligen  Befehlen, 
färbt  er  ihren  Bufen  und  ihre  Stirne  mit  Mufkus- 
Flecken,  beftreicht  ihre  Schläfe  mit  glänzenden 
Farben,  verfchönert  ihre  Augen  durch  zugefetzte 
Schwärze , fchmückt  ihr  geflochtenes  Haar  und 
ihren  Hals  mit  frilchen  Blumenkränzen  , und 
knüpft  an  die  Gelenke  ihrer  Hände  die  losge- 
machten Armbänder,  an  ihre  Knöchel  die  glän- 
zenden Ringe  , und  um  ihren  Leib  den  Gürtel 
der  Glöckchen , damit  er  ertöne  von  entzücken- 
der Melodie. 


21. 

1 \ 

Schlufsgef  an  g. 

Alles,  was  ergötzend  ift  in  den  Weifen  der  Mu- 
£k , was  nur  Göttliches  ift  in  den  Betrachtungen 

Wifch- 

X 
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Wifchnu’s  , was  nur  Vortreffliches  in  der  füfsen 
Kunft  der  Liebe,  was  nur  anmuthig  in  den  holden 
Tönen  der  Poefie , alles  das  leihet  gefchickten  Un- 
terricht den  Gefangen  Yayadevd’si  deffen  Seele  ver- 
einigt ift  mit  dem  Fufse  Narayana’s. 

Möge  diefer  Heri  eure  Stütze  feyn,  der  lieh 
fclbft  ausbreitet  in  eine  Unendlichkeit  glänzender 
Formm,  wenn  er  die  Tochter  des  Ozeans  mit 
Myriaden  Augen  aufuierkfam  zu  betrachten,  — dar- 
fiellt  feinen  grofsen  Charakter  der  Alles  durchdrin- 
genden Gottheit,  durch  die  vervielfältigten  Zurück- 
werfungen feiner  göttlichen  Perforv  in  den  zahllofen 
Edelßeinen  an  der  Menge  der  Köpfe  des  Königs 
der  Schlangen  , den  er  zu  feinem  Lager  er- 
wählte ; 

diefer  Heri,  welcher  wegnahm  den^  glänzen- 
den Schleyer  von  dem  Bufen  Pedma’s  , und  feine 
Augen  auf  die  köfilichen  Knospen  heftete  , die 
darauf  wuchfen , indem  er  ihre  Aufinerkfamkeit 
dadurch  ergötzte  , dafs  er  ihr  bekannt  machte , 
> wäh- 


*)  Die  AnhSnger  des  TVifchnu  glauben  , diefer  Gott, 
obgleich  aUgegemvanig,  wohne  docli  befondeis  im 
Milchnieere . und  luhe  dort  auf  der  taufend köphgen 
Schlange  Adifefcheu , der  Weltträgeiin , die  ihm  itatt 
eines  Thrones  dient,  in  einen  betrachtenden  Schlum- 
mer veiTeukt.  Sonnerat  I.  S.  145. 
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während  iie  ihn  erwählt  hätte  zu  ihrem  Sräutigam 
am  Milchmeere  , trinke  der  in  feiner,  Ho£Fnung 
betrogene  Gemal  der  Pervati  in  Verzweiflung  den 
Gift,  welcher  blau  färbte  feinen  Hals! 

*)  Der  Gemal  der  Pervati  oder  Parhadi  iß  Schiioen,  und 
dieCo  Stelle  bezieht  ficli  auf  die  Mythe  von  dem  jimrita 
oder  Trank  der  Unßerblichkcit.  jdßat.  Mag,  I.  S. 
S35.  257. 


eiri  Inäifches  Singfpiel  37i 

Nachfchrift. 


' Werfen  wir  nun,  beraufcht  und  entzückt,  zum 
Befchlufle  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  den  innem 
i^faimnenhang  dicfer  lieblichen  ’ Co'mpofition : fo 

bemerken  wir  zuerft  einen  kurzen  f^orgej'ang , der 
■üh»  nicht  allein  mit  der  Entftehung  der  Liebe  bekannt 
macht,  .aus  derem  flüchtigem  Vorubergehen  einige 
kurze  Momente  eben  fo  fchnell  verraufchend  vor  uns 
erfcheinen  follen ; fondern  auch  mit  dem  Dichter,  dem 
die  melodifchen  Töne  diefes  Zauberfpiels  ihren  ‘Ur- 
fprung  verdanken.  ‘ 

\ 

" Dem  einleitenden  Vorgefang  folgt  Jajadeva's 
berühmte  Hymne  auf  Ff'ifchnu , den  Gott , der  da- 
durch , dafs  er  in  einer  feiner  irrdifchen  Erfcheinun- 
gen,  der  Empfindung  für  den  Ichönflen  Traum  des 
Metrfchenlebens  fähig  fchien,  den  Dichter  begeifterte, 
die  wunderbare  Mufik  diefer  Gefühle  in  den  reizenden 
und  köftlichen  Klängen  der  darauf  folgenden  Lieder 
auszufprechen.  ' 

' Und  nun  entfaltet  fleh  in  lieben  Scenen  die 
fchönfle  Symphonie  der  Liebe.  Ein  liebendes  Mäd- 
chen flicht  am  Frühlingsmorgen  vergebens  ihren  er- 
warteten Geliebten.  Eine  ihrer  Gefährtinnen  berich- 
tet ihr , der  Allgeliebte  werde  durch  ändere  Mädchen, 

die 
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die  fich  zu  feinen  Umarmungen  drängen,  abgehalten, 
bey  der  mit  ihr  verabredeten  Zufammenkunft  zu  er- 
fcheinen.  (,^Jics  vnd  a.tes  Lüd.)  Dennoch  ift  ihre 
Seele  feiner  eingedenk,  und  obgleich  ße  ihn  in  der 
Ferne  bemerkt,  ui^geben  von  glücklicheren  Mädchen, 
ergötzt  fie  dennoch  fein  Anblick.  ( ^tes  Lied* } Die 
zweyte  Scene  zeigt  den  göttlichen  Jüngling wie  er 
in  einer  einfamen  Laube  feinen  I.<eichtlinii.  bereute 
Die  Freundin  der  ,GeJi,ebten  findet  ihn  und  befchreibt 
den  Zuftand  derfelben.,  Er  forciert  fie  auf,  fie  zu 
befänftigen  und  zu  ihm  zu  bringen.  , (4tes  und  5tes 
Lied.)  Sie  befolgt  feinen  Auftrag  in  der  dritten 
Scene.  {6tes  Lied.)  ' Weil  fie  aber  die  Freundin  zu 
fchwach  findet,  ihren  Aufenthalt  zu  verlaffen,  kehrt 
fie  zurück,  und  ermahnet  den  Jüngling,  felbß  nach 
ifirer  Laube  zu  gehen.  Otes  Lied.)  Nun  hören  wir 
in  dgr  fünften  Scene,  bey  hervorhrechendec Nacht, 
zuerft  die  Tiauerklage  fier  Liebenden,  dafa  der  Ge- 
liebte noch  nicht  erfchien,  (j)tes  Lied.)  die,  als  die 
dienfifertige  Freundin,  ohne  ihn  zurückkehrt,  end- 
lich in  fanften  Wahnfinn  übergeht,  (prcj  Lied.)  In 
folchem  treibt  fie  den  Jüngling,  als  er,  obgleich 
längft  erfehnt,  nun  doch  unerwartet  zu  ihren  l'üfsen 
liegt,  von  fich.  {lotes  Lied.)  Ergeht;  doch  kaum 
hat  die  treue  Freundin  das, von  Schmerz  betäubte 
Mädchen  mit  Vorwürfen  befiürmt  — (iitej  Lied) 
fp  kehrt, er  fchon  zurück,  in  abgebrochenen  Tönen 
ihre  Verzeihung  zu  erbitten.  {\2,tes  Lied.)  Kaum 
glaubt  er  fie  in  dem  fanfteren  Blicke  der  Schweigen- 
den 
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den  zu  lefen,  als  er  .wieder  zurück  in  feine  Laube 
flieht,  und  nun  ermahnt  Ile  das  Mädchen,  fle  mit 
koltlichen  Zierrathen  fchmückend,  ihm  zu  folgen. 
{i^tes  Lied.)-  Nun  zeigt  die  fechfte  Scene  wieder  di« 
Laube  des  Geliebten , wie  die  Liebliche  fich  ihr  nä« 
hert , und  als  Ile  den  Jüngling  im  Eingänge  derfelben 
erblickt,  die  Freundin  freudig  fie  auffordert,  hin» 
einzutreten.  (i4£er  Lied.)  Es  gefchieht,  und  wo 
die  trunkenen  Heizen  felbft  verfiummen,  befchreibt 
ein  Lobgefang  auf  die  Liebenden,  die  Freuden  des 
fiifsen  Wiederfehens , bis  endlich  der  Jüngling  Worte 
findet,  die  Geliebte  aufzufonlern , dem  Kummer  ein 
Ende  zu  machen  und  die  Erinnerung  des  Grams  in 
Entzücken  zu  begraben.  (iStes  Lied.)  Der  neue 
Morgen  läfst  errathen , dafs  die  Wüiifche  des  Jung» 
Jings  nicht  unerhört  blieben  j denn  ihre  Augen  verra» 
then  eine  Nacht  ohne  Schlummer;  er  ift  verlohren  iin 
feligen  Anblicke  ihrer  Reize  (i6/ej  Lied.)  und  fie  for- 
dert ihn  auf,  fie  anzukleiden.  {\"Jtes  Lied.)  Die 
Schaufpieler  verfchwinden  und  ein  kurzer  Schlufsge- 
fang  macht  dem  heitern  Spiel  ein  Ende , dem  hoffent- 
lich Niemand  dm  Karakter  eines  vollendeten  Drama’s 
abfprechen  wirtl , weil  das  leicht  bewegliche  Spiel  des 
Lebens  fich  freyer  und  ungebundener  in  ihm  regt , in 
einem  nur  leifen  nicht  ängftlich  berechneten  bi- 
ßorifchen  Zufammenhauge , ohne  fortgehende  engge- 
fchlolTeue  Handlung. 

Und 
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Und  fo  haben  wir  in  diefer  gleichfam  lebendig 
vor  uns  bandelnden  lieblichen  Einfalt  der  frübeften 
Zeiten , zugleich  ein  unfebätzbares  Richtmaafs , uns 
eine  richtige  Vorftellung  von  der  Befcbaffenheit  der 
älteßen  Dramen  zu  machen , wie  ße  nicht  allein  in 
Indien,  fondern  dem  Wefen  der  menfcblichen  Natur 
gemäs,  feyn  konnte  und  mufstc. 

Ueber  die  poetifchen  Schönheiten  diefer  Lieder 
noch  befonders  zu  fprechen , mafse  ich  mir  nicht  an. 
Niemand  aber,  der  fich  Rechenfehaft  davon  geben 
möchte,  vergeffe  das  Vaterland  diefer  zauberifchen 
Töne  und  glühenden  Farben,  deren  Glanz  und  Leb- 
haftigkeit hie  und  da  zu  mildern,  ich  nicht  wagen 
durfte.  Selig  find,  die  reines  Herzens  find  , und  fol- 
chen  wird  diefe  harmonifche  A^erfchlingung  geifiiger 
und  fiiinlicher  Liebe  nicht  anftöfsig  feyn.  Nur  heu- 
chelnde Ziererey  oder  blinde  Unkenntnifs  der  menfeh- 
lichen  Natur,  kann  diefe  von  jener,  und  nur  thieri- 
fche  Rohheit  jene  von  diefer  trennen  wollen.  — 
Endlich  bin  ich  auch  der  Verfuchung  einer  metrifchen 
Ueberfetzung  diefes  Werks , durch  die  Ueberzeugung 
entgangen,  dafs  wir  noch  viel  zuwenig  mit  denV’ers- 
arten  und  dem  Sylbenmaafse  der  Indier  bekannt  find, 
um  die  Worte  des  indifchen  Dichters  einer  Melodie 
unferer  Sprache  unterlegen  zu  können.  Um  jedoch 
eine  Frohe  von  den  vierzeiligen  Sloca’s  des  Gita- 
Govinda  zu  gehen,  mag  eine  derfelben  hier  noch  einen 
Platz  finden ; 
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JLallta  laranga  lata  perifilana  comala  malaya  famire 
lyiadlmcara  nicara  carambita  cocila  cujita  cunja 

cutire, 

Viharati  heririha  farafa  vafante 

Nrityaiy  yuvaTi  janena  Sainan  SacLi  janafya  du- 

xauto. 
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Zweyten  Bandes  Fünftes  Stück.  iQ02. 

* I 

I. 

Timurs  Feldzug  nach  Hind  oft  an 

' nacli 

Dfheßer  oddin  Ali  Yetdy. 

\ — --  ‘ir  iT¥T^^— m 

T imur  hatte  feinem  Enkel,  dem  Prinzen  Pir  Me- 
hemmed,  Sohn  Gehanghir’s,  die  Provinzen  Kondoz, 
Bacalan,  Kabul,  Gaznin  und  Kandahar  mit  den  dazu 
gehörigen  Dißricten  gegeben , bis  an  die  Grenzen  von 
Indien  hin.  Nachdem  fleh  diefer  Mirza  in  feinen  Be* 
Iltzungen  befeftigt  hatte,  war  fein  einziges  Streben, 
fie  durch  feine  Gerechtigkeit  und  feine  Milde  in  blü- 
henden Zufiand  zu  bringen. 
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' Inzwifchen  erhielt  er  von  feinepi  Hofe  den  Befehl 
die  Truppen  aller  diefer  Provinzen  zu  fammeln  und  zu 
vereinigen , um  an  ihrer  Spitze  andern  Eroberungen 
' entgegen  zu  gehen  und  lieh  zum  Herrn  mehrerer  Ort- 
fchaften  und  Difiricte  von  Indien  zu  machen.  Er  ge- 
horchte mit  Freude  diefem  willkommenen  Befehle  und 
letzte  fich  mit  einem  grolsen  Heere  alsbald  in  Bewe- 
gung. Aus  den  tapferßen  Emiren  feines  Landes  hatte 
er  fich  die  Feldherrn  gewählt. 

Sie  fingen  mit  der  Plünderung  der  Uganis  an, 
der  Bewohner  des  Gebirges,  das  zwilchen  Kabul  und 
Kandahar  iin  Wefien  Indiens  liegt , und  verheerten 
ihr  ganzes  Land.  Dann  gingen  fie  über  den  Indus, 
eroberten  die  Stadt  Utfebah,  und  kamen  vor  Moul- 
tan  an.  Sie  belagerten  diefen  Platz , in  welchem  der 
Prinz  Sarenk , der  ältere  Bruder  des  Mellukan  , des 
Regenten  von  Indien,  im  Namen  des  jungen  Sultans 
Mahmud,  befehligte.  Timur  hatte  fich  nemlich  zum 
Kriege  gegei^Indien  deswegen  entfchloflen,  weil  nach 
dem  Tode  des  Sultan  Firuz  Shah , zwey  feiner  Feld- 
herrn, Mellucan  und  Sarenk,  die  oberfte  Gewalt  an 
' fich  gerilTen.  Nachdem  fie  den  Enkel  des  Firuz 
Shah , den  jungen  Sultan  Mahmud  zum  Schein  auf 
den  Thron  gefetzt,  beherrfchten  fie  faß  nach  freyer 
Willkühr  das  Reich.  Mellucan  hatte  feinen  Sitz  zu 
Deli , fo  wie  fein  Bruder  zu  Multan  genommen. 

Ohne  Unterlafs  ward  diefe  Stadt  jetzt  von  unfern 
Belagerern  angegriß^en  und  bedrängt,  Sarenk  hatte 

jeden 

1 


Digitized  by 


I,  Timnrs  Teldzug  nmch  Hiudcßan,  379 

•jeden  Tag  zwey  lebhafte  Stürme  abzufchlagen.  Vor 
allen  zeichneten  /ich  die  Truppen  des  Timur  Coja, 
des  Sohnes  Acbuga’s  aus,  die  mit  mehr  üngeßüm 
als  alle  andern  /ich  zu  jedem  Angri/Fe  drängten,  denn 
Timur  Coja  war  es  vorzüglich  gewefen,  der  zu  diefer 
Unternehmung  gerathen  und  /le  zuerß  entworfen 

hatte. 

\ 

Timur  vernahm  diefe  Nachrichten  mit  vieler 
Freude.  Er  hatte  fchon  vorher  /ich  entfchlo/Ten , den 
Krieg  nach  Katni  zu  tragen , um  dort  die  Ungläubigen 
auszurotten.  Deswegen  liefs  er  jetzt  alle  Truppen 
feines  Reichs  um  fich  her  verfammeln.  Er  hatte  er- 
fahren , dafs  man  zu  Deli  und  andern  Orten  Indiens 
dem  Glauben  des  Propheten  Zugethan  fey  , dafs  dort 
unter  andern  das  Zeichen  diefes  Glaubens  auf  die 
Münzen  geprägt  fey,  dafs  aber  demohngeachtet  der 
gröfste  Theil  der  Provinzen , die  von  jener  Stadt  ent- 
fernter gelegen,  von  Götzendienern  bewohnt  werden. 
In  Timurs  Bruft  brannte  der  edle  Muth,  zum  Preife 
der  Religion  zu  kämpfen.  Nur  gegen  ihre  Feinde 
hatte  er  fein  ung*  heures  Heer  zufammen  gerufen.  Um 
deßo  eher  entfchlofs  er  ßch  jetzt,  die  Eroberung  In- 
^diens  zu  unternehmen.  Er  verfammelte  feinen  Rath, 
ganz  nach  der  Sittfe , die  Mahomed  begründet  hat, 
und  redete  fo  zu  den  grofsen  Emiren  feines  Reichs : 

„Das  Glück,  meine  tbeuren  Freunde,  fcheint 
ßch  uns  felbß  als  freye  Beute  hingeben  zu  wollen. 
Es  fodert  uns  mächtig  auf,  die  günßlgen  Umßände, 
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die  cs  veriajamelt  hat,  *u  benutzen.  In  diefem  Au- 
genblicke,  wo  wir  die  Reidie  von  Iran  und  Turan, 
ia  faß:  ganz  Afien  uns  unterworfen  leben , bietet  fich 
uns  Indien,  von  Gefetzloßgkeit  zerrüttet,  dar,  und 
fcheint  fcbon  unfern  füegen  das  Thor  zu  öffnen. 
Mein  Name  hat  durch  den  ganzen  Erdkreis  ein  Schre- 
cken verbreitet , wenn  ich  mich  bewege , bewege  ich 
ihn.  Die  Zeit  ift  da,  Indien  anzugreifen,  und  wenn 
wir  alles  in  den  Staub  geworfen,  was  fich  unfern 
Schritten  widerfetzt,  fo  mufs  nur  mein  Name  allein 
und  kein  andrer  dort  herrfchen.  Ihr  edlen  Genoffen 
meiner  Siege,  was  dünkt  euch  von  diefer  That? 
Noch  wendet  das  Glück  fein  Auge  nicht  von  meinem 
Reich,  noch  ift  die  Stunde  des  Heils  nicht  vorüber. 
Wohlan,  fagt  mir  eure  Entfchliefsungen ! “ — 

Zur  Erde  warfen  fich,  wie  er  fo  gefprochen,  alle 
die  Emiren  nieder.  Das  Gebot  des  Kaifew,  fagteii 
fle  mit  Zeichen  der  treußen  Anhänglichkeit  und  Un- 
tenvürfigkeit,  fey  für  alle  Menfchen  Gefetz,  aber  das 
unverhrüchlichße  fey  es  für  feine  Sclaven.  Wohin  er 
feinen  Fufs  bewegen  wolle,  wären  fie  bereit  ihr  Haupt 
uiederzulegen,  ihm  zu  gehorchen  fey  ihr  einziger 
Ruhm , auch  wenn  er  unmögliches  felbft  unternähme. 

Timur',  aufrieden  mit  diefer  Antwort , verficherte  fie 

feiner  Gnade  und  Gunft  und  dachte  von  nun  an  an 
nichts,  als  an  die  Ausführung  feines  grofsen  Plans. 

Der  Koran  nennt  es  die  höchfie  Würde , zu  der 
«in  Sterblicher  gelangen  kann  , wenn  er  perfönlich  in 
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den  Krieg  gegen  die  Feinde  der  Religion  geht.  Timur 
vergafs  diefen  Spruch  des  Propheten  nicht.  Ini  Mo- 
nate Regeb  im  achthundertAen  Jahre  der  Hegyray 
machte  er  fich  nach  Indien  auf.  Der  Zug  begann 
während  der  fchönften  Jahreszeit.  Könige  von  Afien, 
die  nach  feinem  Hofe  wie  zur  Freyftatt  des  Glücks 
gewallt  waren , dem  Ueberwinder  zu  huldigen , ver- 
herrlichten fein  Gefolge.  Den  Mirza  Omar,  dem 
Sohne  des  Mirza  Mira nchah,  hatte  er  vorher  die  Stadt 
Sainarcand  anvertraut.  Faft  von  allen  Völkern  der 
Erde  hatte  er  Krieger  und  Offiziere  in  feinem  Heere, 
aber  der  gröfste  Thell  der  Truppen,  die  die  bedeu- 
tendfien  und  wichtigAen  Plätze  befetzen  follten , wa- 
ren Tataren.  Als  er  nach  Termed  gekommen  war<, 
llefs  er  dort  eine  Schiffbrücke  erbauen , über  welche 
er  den  Oxus  mit  feiner  Armee  paffirte.  Eine  ausge- 
fuchte  Anzahl  feiner  beAen  Krieger  liefs  er  in  Culme 
zurück,  nahm  dann  feinen  Weg  nach  Aznic  und  Se- 
mencan , und  nachdem  er  die  Gebirge  von  Bacalan 
zurückgelegt,  lagerte  er  fich  vor  Enderaba.  Die 
Einwohner  diefer  Stadt  warfen  fich  ihm  mit  den  lau- 
^ tcAen  Klagen  über  die  Kränkungen  zu  Füfsen,  die  fie 
von  den  Siapuchen  und  den  Götzendienern  des  Ge-^ 
I hirges  Ketuer  hätten  erdulden  müffen.  Sie  erzählten, 
dafs  einer  grofsen  Anzahl  Mufelmänner  jährlich  die 
unerfchwinglichfien  Geldfumnien,  unter  dem  Namen 
eines  Tributes,  von  diefen  Heiden  abgeprefst  würden, 
welche  jedesmal,  wenn  fie  diefe  nicht  genau  entrich- 
teten, ihre  Mitbürger  erfchlügen  und  ihre  Weiber  und 
Kinder  in  die  Gefangenfchaft  führten.  Der  Kaifer, 

' • gerührt 
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gerührt  von  ihren  Klagen , und  von  Eifer  für  die  Re- 
ligion, deren  Befchützer  und  Vertheidiger  er  fich 
nannte,  ergriffen,  brach  fogleich  gegen  diefe  Tyran- 
nen auf.  Er  wählte  fich  Truppen  aus  , und  liefs  den 
Mirza  Sharok,  mit  dem  übrigen  Theile  des  Heeres, 
EU  Gunaudictur  zurück.  Timur  befchleunigte  fo 
feinen  Marfch,  dafs  er  zwey  Tagereifen  in  einem  Tage 
vollbrachte.  Als  er  zu  Perjan  angekommen  war, 
fandte  ec  den  Mirza  Rullem , von  Burhan  Aglen  und 
andern  Emiren  begleitet,  mit  zehntaufend  Mann  auf' 
den  linken  Weg  , um  die  Siapuchen  aufzufuchen, 
während  er  felbft  feinen  Marfch  nach  Gaue  fortfetzte. 
Hier  fand  er  eine  zerftörte  Citadelle , die  er  fogleich 
wiederherfiellen  liefs. 

Viele  Emiren  uiid  Soldaten  liefsen  einen  Theil 
ihrer  Pferde  zu  Gaue,  und  erfliegen  zu  Fufs  das  Ge- 
birge Ketuer.  Die  Sonne  Band  fchon  in  den  Zwillin- 
> gen,  demohngeaebtet  lag  hier  noch  ein  fo  hoher 
Schnee,  dafs  die  Pferde,  die  hinauf  geführt -werden 
feilten , tief  einfanken  und  hinfiürzten.  Indeffen 
wurden  lle  die  Nacht  hindurch  mit  Gewalt  zum  Be* 
fteigen  der  Berge  getrieben,  am  Morgen  aber,  als  der 
Schnee,  von  der  Sonne  hefchienen , fich  in  Glatteis 
verwandelte,  mufste  man  die  Pferde  bis  zum  Abend 
Eufammen  zäumen , wo  man  denn  mit  dem  Befleigen 
ües  Gebirges  fortfuhr.  Da  fich  aber  die  Horden  der 
Abtrünnigen  in  denDefileen  und  Schluchten  der  Berge 
hielten , wohin  von  der  Höhe  herab  nirgend  ein  Weg 
zum  Hinabßeigen  führte,  vielmehr jalles  eine  einzige 
I Schnee* 
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SchneemaOTe  bildete , fo  liefsen  /ich  die  Emirn  an 
Stricken  hinunter,  während  die  Soldaten  auf  dem 
Rücken  hinunter  gleiteten.  Für  Tinaur  felbfi  erbauete 
man  eine  Art  von  Wagen , woran  man  lange  Seile 
befefiigte , ihn  an  fclbigen  hinunter  gleiten  ru  la/Ten. 
Mehrere  Perfonen  folgten  dem  Kaifer,  der  /ich  ohne 
weiteres  diefer  Mafchine  überliefs , indem  /le  an  den 
Stricken  des  Wagens  felbft  /ich  nebenher  herabliefsen. 
So  gelangte  er  glücklich  mit  feinen  Begleitern  an  den 
Fufs  des  Gebirgs.  Man  hatte  auf  ähnliche  Weife 
mehrere  Pferde  des  Kaifers  herabgela/Ten , von  denen 
aber  viele  verunglückten,  und  nur  zweye  wohlbehal- 
ten herab  kamen. 

Die  Ungläubigen  diefes  Landes  /ind  grofse  kraft« 
volle  Leute,  Riefen  wie  das  Volk  von  Aad;  /le  geben 
nakt  , reden  eine  Sprache,,  die  weder  Per/ifch, 
noch  Türkifch,  noch  Indifch  i/t,  und  ftehen  unter 
einem  Prinzen  der  fich  Oda  nennt.  Sie  batten  /ich  in 
eine  Citadelle  zurückgezogen , an  deren  Mauern  ein 
grofser  Strom  vorbeyfliefst.  Als  /ie  aber  die  Annähe- 
rung Timurs  erfahren  batten , verliefsen  fie  diefen  Po- 
ften,  gingen  über  den  Flufs,  und  trugen  ihre  Habe 
auf  den  Gipfel  des  Gebirges , indem  ße  ßch  einbilde- 
ten.,  dafs  es  unerßeigbar  fey.  Oben  verfchanzten  ße 
ßch.  Als  daher  die  Armee  nach  langen  Befchwerlich« 
keiten  in  dies  Fort  kam,  fand  ße  es  leer.  Der  Flufs 
wurde  darauf  fogleich  übergangen,  und  wie  der  Kaifer 
befalil , dafs  man  die  Berge  von  verfchiedenen  Seiten 
angreifen  follte,  thaten  es  die  Soldaten  unverdro/fen, 
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indem  fie  ihre  Stimmen  laut  zum  Lobe  Gottes  erhoben. 
Sheik  Arslan,  an  der  Spitze  der  Avantgarde  des  lin- 
ken Flügels,  griff  zuerft  die  Ungläubigen  an,  und 
machte  iich  Meifter  einer-Anhöhe , die  ße  dominirte, 
während 'Ali  Sultan  Tavachi  zu  gleicher  Zeit  auf  ihr 
Lager  eindrang.  Viele  unfrer  braven  Soldaten  fielen 
in  die  Abgründe,  und  kamen  um.  Alle  Emiren  und 
Bef  ;hlshaber  wetteiferten  in  Proben  des  Muthes  und 
der  Tapferkeit.  Die  Feinde  wurden  von  allen  Selten 
und  an  den  gefährllchiten  Orten  angefallen.  Ohner- 
achtet  ße  fehr  viel  Leute  verlohren , vertheldigten  ße 
ßch  aufs  tapferfte,  der  Streit  dauerte  drey  Nächte  hin- 
durch mit  beyfpiellofer  Hartnäckigkeit.  Endlich  Taben 
ßch  die  Unglücklichen  fo  bedrängt , dafs  ße  nicht  wei- 
ter widerftehen  konnten.  Mit  Thränen  im  Auge  fle- 
heten  ße  um  Gnade.  Timur  fandte  ihnen  den  Ac  Sul- 
tan Kefhi,  der  ihnen  Tagen  Tollte,  daTs  wenn  ße  mit 
Unterwürfigkeit  zu  ihm  kämen,  ihren  Irrthum  ver- 
Helsen,  den  einigen  Gott  hinfort  anheten,  und  die 
Religion  Mahomeds  mit  Aufrichtigkeit  annehmen  woll- 
ten , er  ihnen  nicht  allein  Lehen  und  Güter  , Tondern 
auch  die  ErlaubniTs  geben  würde , nach  wie  vor  in 
ihren  Diftricten  fortzuleben.  Sie  hatten  diefe  Bot- 
fchaft  kaum  aus  dem  Munde  des  Dohuetfchers  ver- 
nommen, als  ße  hinzogen,  und  ßch  zu  den  Füfsen 
des  Kaifers  warfen.  Sultan  KeThi  führte  ße  an , ße 
fchwuren  den  Götzendienft  ah,  nahmen  Mahomeds 
Lehre  an , und  Tagten , daTs  ße  ßch  dem  KaiTer  aufs 
treufie  unterwürfen,  ße  wollten  feine  Sclaven  feyn, 
er  möchte  nach  Willkühr  mit  ihnen  fchalten.  Timur 
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liefs  ihnen  Kleider  austheilen,  und  erquickte  fie  mit 
der  grSfsten  Milde  und  Herablaflung.  Aber  kaum  war 
die  Nacht  herabgefunken  , £0  überfielen  diefe  Nieder- 
trächtigen , deren  Seelen  fchwärzer,  als  ihre  Hüllen, 
die  Abtheilung  Chamelik,  und  metzelten  fall  alle  Sol- 
daten nieder.  Nur  wenige  Verwundete  entflüchteten 
ihren  meuchelmürderifchen  Händen.  Kaum  war  diefe 
Verrätherey  bekannt  geworden,  fo  warf  man  lieh  von 
neuem  auf  die  Feinde,  und  erdroflelte  fogleÜch  fünflmn- 
dert  derfelben,  die  man  eingefangen.  Sodann  drang  das 
Heer  auf  die  Höhen  des  Eerges  hinan,  und  liefs  die 
Jünglinge,  wie  die  Greife,  über  die  Klinge  fpringen. 
Den  Geboten  Mahomeds  gemäfs , der  fie  verfchont 
wißen  will,  führte  man  die  Weiber  mit  ihren  Kin- 
dern fort;  dann  thürmte  man  Hügel  von  den  Köpfen 
der  Venäther  auf  den  Gipfeln  wie  im  Thale  empor, 
der  Verräther,  die  niemals  die  Erde  geküfst  hatten, 
um  den  wahrhaftigen  Gott  anzubeten.  Tiniur  liefs 
die  Gefchichte  diefes  Treffens  , das  im  Monate  Rama- 
dan iin  Qooten  Jahre  der  Hegyra  vorfiel,  in  Marmor 
eingraben,  damit  diejenigen,  die  nach  ihm  dahin  kä- 
men, feinen  Sieg  bewundernd,  erführen,  wie  Timur 
kämpfe.  Er  that  dies  um  fo  mehr,  da  diefe  Völker- 
fchaft  noch  von  keinem  Feldherrn  , ja  felbft  von 
Alexander  nicht,  bezwungen  worden  war. 

Es  befremdete  den  Kaifer,  dafs  er  von  Mirza 
Rußein  und  Burhan  Aglen,  die  gegen  die  Siapuchen 
gezogen  waren,  noch  keine  Nachricht  erhielt.  Er 
ländtß  deswegen  j\^ehemmed  Azad  und  Dauletfhah,  die 
• ihn 
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ihn  begleitet  hatten,  ah,  nachdem  er  den  Einwohnern 
von  Ketucr  befohlen  batte,  Wegweifer  herzugehen. 
Fünf  Emiren  begleiteten  fie  mit  vierhundert  Türken 
tmd  dreyhundert  Tadgiks.  Mehemmed  Azad  führte 
diefe  Truppen  an.  Er  fah  fich  genöthigt,  mehrere 
unwegfame  Gebirge  zu  überfieigen ,•  die,  mit  Schnee 
bedeckt , den  Marfch  fehr  aufhielten , und  von  deren 
einem  er  ßch  felbft,  den  Schild  an  den  Schultern  be> 
feftigt,  rückwärts  herahlalTen  niufste.  Endlich  kam 
er  an  dem  feiten  Platz  der  Siapucben  an.  Zu  feiner 
Verwunderung  fand  er  hier  keinen  einzigen  derfelben; 
man  fah  hlofs  die  Spuren  einer  Anzahl  von  Leuten, 
die  rirh  gegen  das  Gebirge  hingezogen  hatten.  Die 
Siapuclien  , als  Ile  vom  Marfche  des  Mirza  Rufiem 
Kunde  erhalten  , waren  nämlich  aus  ihrer  Feftung  ge* 
gangen  und  hatten  lieh  in  ihre  Berge  zurückgezogen, 
wo  Ile  lieh  in  einem  dichten  Delilee  verlteckten , das 
Ihnen  zum  Hinterhalt  dienen  Tollte.  Sie  erreichten 
- ihren  Zweck;  denn  als  der  Befehlshaber  mit  Burhan 
Aglen  und  andern  Emiren  an  diefen  Ort  kamen , und, 
ohne  .\rges  zu  vermuthen , zum  Theil  fogar  von  den 
Pferden  abgefelTen , vorbeyzogen , fielen  Ile  trotzig 
die  Vorübergehenden  aus  ihrem  Hinterhalte  an.  Bur* 
han  Aglen,  mit  beyfpiellofer  Verrätherey , warf  alfo- 
bald  feine  Waffen  fort,  und  floh,  ohne  zu  Breiten,  dar 
von.  Dies  bewirkte  die  gröfste  Unordnung  unter  fei* 
nen  Truppen.  Wenn  ein  General  dem  Feinde  den 
Rücken  kehrt , kann  man  ihn  den  Mörder  feiner  Sol* 
daten  nennen.  Die  Ungläubigen  , da  Ile  die  Mufel- 
männer  wanken  fahen,  verfolgten  Ile  mit  gefebwunge- 
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aen  Säbeln , und  metzelten  eine  grofse  Menge  nieder. 

Auch  der  Sheik  IIulTein  Curtshi  und  andere  brav« 

\ 

Anführer  wurden  endlich  von  der  Uebermacht  über> 
wältigt,  und  erlagen.  So  war  die  traurige  Lage  der 
Sachen , als  Mehemmed  Azad , die  Spuren  der  Siapu- 
chen  verfolgend , an  dem  Defilee  ankam , wo  ßch  die* 
les  .Trauerfpiel  zugetragen  hatte  ; er  griff  fogleich  die 
I'einde  mit  der  gröfsten  Entfchloilenheit  an , und  jagte 
£e  nach  einem  wilden  Kampfe  in -die  Flucht.  Di« 
Waffen  und  Pferde  der  Mufelmänner  wurden  wieder 
erbeutet,  und  nachdem  Burhan  Aglen  mit  der  geflohe- 
nen Cavallerie  fleh  wieder  eingefunden,  jedem  Reuter 
die  feinigen  wieder  zugeftellt.  Mehemmed  Azad  Tagte 
darauf  zu  Burhan  Aglen,  dafs  es  ihm  nöthig  Ichiene, 
die  Nacht  an  diefem  Orte  zuzubringen  5 aber  diefer 
Feige  wollte  davon  nichts  hören,  vielmehr  zog  er  fleh 
auf  die  Berge  zurück,  wohin  ihm , zum  grofsen  Leid- 
wefen  Mehemmeds,  viele  Truppen  folgten.  Die  Tliatdes 
Burhan  iß  eben  fo  niedrig,  alsflein  feinem  Gcfcblecbte, 
dem  Gefchlechte  der  Gayals,  einzig  war.  Schon  früher 
hatte  er  im  Kriege  mit  den  Uzbeken  fleh  ähnlich  betragen, 
aber  vo.*  Timur  aus  befonderer  Huld  Verzeihung  er- 
halten. Der  Kaifer  hatte  ihn,  feinen  Fehler  wieder 
gut  machen  zu  können , zu  diefer  ehrenvollen  Unter- 
nehmung abgefchickt;  aber  weit  entfernt , davon  Ge- 
brauch zu  machen , hatte  er  durch  die  oben  erzählte 
That  feinen  guten  Namen  für  immer  zerßört. 

Nach  der  Eroberung  von  Ketuer  und  der  Nieder* 
läge  der  Götzendiener  fandte  Timur  den  Ali  Sifiani 
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und  den  Gelalelislam  mit  Truppen  ab , um  bequeme 
Ausgänge  aus  dem  Gebirge  zu  fuchen  und  einige  We- 
ge zu  brechen.  Er  befehligte  fie  zu  gleicher  Zeit, 
alle  Ungläubigen,  die  fie  noch  etwa  antreffen  würden, 
ohne  Erbarmen  auszurotten.  Diefe  beyden  Emiren 
waren  glücklich  genug,  einen  bequemen  Ausgang  zu 
finden,  und  brachen  einen  Weg.  Timur  machte  fich 
wieder  auf , und  ging  nach  Gaue  zurück , an  welchem 
Orte  er  eine  fiarke  Befatzung  zurückliefs.  Er  zog  alle 
Emiren  mit  ihren  Truppen  wieder  an  fich,  die  feit 
achtzehn  Tagen  unaufhörlich  zuFufs  geftritten  hatten; 
hier  erlt  erhielten  fie  ihre  Pferde  zurück  und  fchloffen 
fich  an  den  Kaifer  an.  Auch  Burhan  Aglen  und  Me- 
hsmmed  Azad  kamen  um  fich  mit  den  kaiferlichen 
Fahnen  zu  vereinigen  ; aber  Timur  wollte  den  erßern 
nicht  mehr  vor  feinem  Angefichte  dulden,  da  er  ohne 
zu  fireiten , vor  den  Ungläubigen  geflohen  war.  Er 
begegnete  ihm  bey  einer  Gelegenheit , da  er  ihn  zufäl- 
lig fah , auf  das  fchmähendfle , und  zog  dabey , um 
die  Schändlichkeit  feiner  Handlung  zu  beweifen , eine 
Stelle  des  Koran  an,  die  die  Verficherung  enthält, 
dals  zwanzig  Mufelmänner  in  ihrem  Eifer  zweyhun- 
dert  Heiden  zu  überwinden  vermögend  find,  wenn  fie 
Gott  vertrauen.  ,, Burhan  aber“,  fagte  Timur,  ,,an 
der  Spitze  von  zehntaufenden,  ift  vor  einer  handvoll 
Ungläubigen  geflohen , und  hat  die  braven  Mufelmän- 
ner in  die  Gefahr  gebracht , in  Stücken  gehauen  zu 
werden“.  Er  erklärte  ihn  darauf  für  einen  Verbre- 
cher, und  verbot  ihm  auf  immer,  an  feinem  Hofe  zu 
erfcliciiieo.  31cheiumed  Azad , der  ganz  allein  an  der 
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Spitze  von  vierhundert  Mann  zu  Fufs  geftritten,  und 
fo  gegen  die  fiegestrunkenen  Schaaren  der  Feinde  Stand 
gehalten , der  ihren  Händen  alle  die  Beute  wieder  ent- 
rilTen  hatte,  die  den  Unfrigen  fo  fchimpaich  abgenom. 
men  worden  war,  fah  lieh  vom  Kaifer  mit  Auszeich- 
nungen und  Ehrenbezeugungen  überhäuft , der  feine 
That  lohpries , und  ihm  eiip  Truppenfehaar  zu  befeh- 
len gab,  um  feine  Tapferkeit  zu  vergelten.  Nicht 
minder  gerecht  war  Timur  gegen  jeden  andern,  der 
fich  hey  diefer  gefährlichen  Gelegenheit  durch  Muth 
und  Entfchlolfenheit  ausgezeichnet  hatte. 

Hier  zu  Gaue  war  es  auch , wo  Timur  feinem  ge- 
liebten Sohne,  dem  Mirza  Sharok  , dem  wahrfcheinli- 
chen  Erben  feiner  Krone,  Erlaubnifs  gab,  nacbHerat 
zurückzukehren,  in  welcher  Hauptftadt  er  Gouverneur 
gewefen.  Als  er  von  feinem  Prinzen  Abfchied  nahm, 
gab  er  ihm  väterliche  Ermahnungen  mit,  und  unterre- 
dete ßch  mit  ihm  mit  allen  Zeichen  der  Zärtlichkeit 
und  Zuneigung ; dann  umarmte  er  ihn,  und  empfahl 
ihn  Gott,  Er  brach  darauf  fein  Lager  ab  und  gegen 
Kabul  auf,  beftieg  das  Gebirge  Hendu  - Kefb , ging 
durch  Pendgir,  und  bezog  in  der  Ebene  von  Baran  ein 
Lager,  fünf  Meilen  von  Kabul  entfernt.  Hier,  wie 
immer,  darauf  bedacht,  den  Völkern  Gerechtigkeit  zu 
verleihen  und  den  Ueberflufs  in  die  Lande  und  Städte 
zu  bringen , befahl  er  die  Anlegung  eines  Canals , um 
den  Flufs,  der  diefe  Gegenden  durchftrömt , näher  zu 
verbinden.  Die  Arbeit  ward  unter  die  Truppen  ver- 
theilt , und  in  kurzem  war  ein  Canal  von  fünf  Meilen 
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fertig , der  noch  der  Canal  von  Mahighi  heifst.  In 
der  Folge  baute  man  hier  verfchledene  grofse  Ort- 
fchaften , und  das  Thal , das  fonfi  gänzlich  unbebaut 
dagelegen , Aellte  bald  einen  blühenden , anmuthigen 
Garten  dar. 

• \ 

Als  Timur  in  der  Ebene  von  Durin  gelagert  war, 
empfing  er  einen  Gefandten  von  Timur  Kotluc  Aglen, 
Fürften  von  Capfhac,  und  einen  andern  vom  Emir  Ai- 
decon,  einem  andern  Fürften  von  Capfhac.  Bald  dar- 
auf kam  noch  ein  dritter  von  Kefer  Koja  Aglen  an. 
Die  Emiren  und  Nevianen  ftellten  diefe  Botfchafter 
am  Fufse  des  Thrones  dem  Kaifer  vor.  Als  fie  die 
Erde  geküfst  und  die  andern  gewöhnlichen  Feyerlich- 
keiten  vorgenonimen  hatten , begannen  fie  ihre  Rede. 
Sie  wünfchten  Timur  alles  Heil  der  Erde , und  ergof- 
fen  fich  in  I.obpreifungen  j fodann  enthüllten  fie  den 
Gegenftand  ihrer  Sendung,'  deren  hauptfächlichfte  Ab- 
ficht war,  dem  Kaifer  die  treuefte  Unterwürfigkeit  ih- 
rer Herren  zu  verfichern.  Wofern  bis  jetzt  etwa  ein 
weniger  freundliches  Verftändnlfs  zwifchen’  ihnen 
Statt  gefunden  und  fie  verführt  hätte , den  Weg  des 
Gehorfams , den  fie  ihm  fchuldig  wären  , zu  verlaCTen, 
und  durch  die  Wüften  flüchtig  umher  zu  Irren:  fo  hät- 
te jetzt  die  Erkenntnifs  ihres  eigenen  Vortheils  ihnen 
die  ünzweckmäfsigkeit  ihres  Betragens  gezeigt.  Sio 
bereueten  innig , fich  fo  den  Empfindungen  des  Zorns 
'und  des  Wahns  hingegeben  zu  haben;  und  wenn  der 
Kaifer  in  feiner  Milde  ihnen  ihr  Versehen  zu  verzei- 
hen  geneigt  fey,  Io  würden  fie  nie  wieder  den  Be- 
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fehlen  feiner  Generale  widerßreben , londein  ihm  von 
nun  an  mit  der  gröfsten  Ergebenheit  zugethan  feyn.  — 
Taizi  Aglen  , der  einiger  Mishelligkeiten  wegen  , die 
zwifchen  ihm  und  dem  Chan  zu  Olug  Yurt  vorgefallen 
waren,  das  Königreich  Calmac  gemieden  hatte,  be> 
gab  heb  hier  auch  an  die  Stufen  des  Thrones.  Ec 
ward  ganz  mit  dem  Empfange  bewillkommt , den  ein 
Fürft  feines  Hanges  erwarten  konnte.  Timur  umarm* 
te  ihn,  befchenkte  ihn  mit  koßbarem  Schmucke,  fchö* 
nen  HolTen  und  anderm , was  nur  die  greisen  Könige 
ihres  gleichen  als  Zeichen  ihrer  Freundfehaft  zu  Ichen- 
ken  pflegen.  Dieler  Fürft  folgte  dem  Kaiier,  mit  Eh- 
renbezeugungen überhäuft.  Zu  der  nüinlicben  Zeit 
kam  auch  der  Emir  Sheik  Nureddin  an,  der  wübreml 
des  fünfjährigen  Feldzuges  des  Kaifers  in  Perlien  und 
andern  Landen  hier  zurückgeblieben  war , um  dieDo- 
maineneinkünfte  zu  erheben.  Er  brachte  einen  Schatz 
zugleich  mit  viielen  koftbaren  Edelfteinen  mit.  Auf* 
ferdeni  eine  Menge  von  fremden  und  feltenen  Thieren, 
mit  Demanten  gezierte  Gürtel , reich  gePückte  Ge- 
wände, Stoffe  von  allen  Farben,  Waffen,  Goldmün- 
zen, und  alle  Arten  von  Kriegsgeräth,  Arabifche  Pferde, 
Kameele,  Maulthiere  u.  f.  w.  Kurz , er  führte  dem 
Kaifer  eine  foicbe  Menge  von  Gefchenkeu  zu , dafs 
die  Schreiber  des  Divans  drey  Tage  und  drey  Nächte 
damit  zubrachten , fie  alle  in  ein  Regifter  zu  tragen, 
und  die  Verzeiefaniffe  zu  machen  , die  man  den 
Grofsen  des  Hofes  davon  mitzutheilen  pflegt.  Als  die 
Emiren  den  Sheik  Nureddin  an  die  Stufen  des  kai- 
ferlichen  Thrones  führten  , warf  ec  lieh  auf  die  Kniee 
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der,  worauf  der  ganze  Tag  damit  hinging,  feine  Ge« 
fchenke  zu  ordnen  und  Ile  dem  Kaifer  vorbeyzufüfaren. 
Die  fremden  Gefandten  und  Prinzen  Itaunten  ob  der 
Menge  diefer  Gefchenke,  indem  fie  erwogen,  wie 
grofs  die  Macht  eines  Kaifers  feyn  müfste,  dem  ein 
einziger  feiner  Unterthanen  reich  genug  war,  ihn  fo 
herrlich  mit  Schätzen  zu  überhäufen.  Timur  theilte 
ihnen  vou  diefen  Schätzen  freygebig  mit  und  nahm 
den  Sheik  Mureddin  mit  vieler  Auszeichnung  auf, 
der  nicht  müde  ward  zu  verficbern , alle  diefe  Gaben 
kämen  denjenigen  fehr  geringe  vor,  die  entfchloflen 
wären  , ihr  Leben  für  feinen  Ruhm  hinzuopfern.  — 
Den  fremden  Gefandten  ertheilte  Timur  Antwort- 
fehreiben an  ihre  Herren,  und  befchenkte  fie  reichlich. 
Darauf  warf  fich  Sheik  Mureddin  vor  ihm  auf  die 
Knie  und  bat  für  Burhan  Aglen  um  Gnade,  die  der 
Kaifer  ihm  auch  als  einen  Beweis  feiner  grenzenlofen 
Milde  zu  Theil  werden  liefs.  Er  entliefs  darauf  den 
Sultan  Mahmud  Chan  mit  den  Truppen  des  linken 
Flügels  iKich  Indien , fo  wie  alle  die  Prinzen  und  Emi- 
ren, die  fchon  früher  den  Befehl  dazu  erhalten  hatten. 
.Endlich  warf  fich  Malek  Mehemmed , der  Bruder  des 

t • 

Lechher  Shah  Ugani,  zu  den  Füfsen  des  Kaifers  und 
erzählte,  dafs  der  Kerken  Für ß Muffa  feinen  Bruder, 
der  als  Offizier  in  Timurs  Dienßen  fiand , getödtet 
habe.  Er  habe  darauf  die  Stadt  Irjab  zerfiört , fich 
der  Güter  der  Einwohner  mit  Gewalt  bemächtigt  und 
raube  und  plündere  jetzt  ohne  Unterlafs  auf  den 
Heerfirafsen,  fo  dafs  niemand  die  dortigen  Gegenden 
ficher  betreten  könne.  Ich  felBfi,  fagte  Malek,  der  ich 
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nur  ein  armer  Diener  des  grofsen  Titnur  bin,  bab« 
fliehen  müITen , um  mein  Leben  aus  den  Händen  die« 
fes  Barbaren  au  retten , ich  bin  von  Gazna  jetzt  hieher 
gekommen , fobald  ich  die  freudige  Nachricht  von 
dem  Marfche  deiner  kailerltchen  Fahnen  erhielt  Die* 
fer  Vorfall  erregte  heftig  Timurs  Zorn,  er  befchlofs, 
diefer  Unordnung , es  holte  vras  es  wolle,  zu  fteuern. 
Er  gebot  dem  Malek,  die  Sache  geheim  zu  halten,  er 
würde  den  MulTa  zu  fleh  rufen  lallen,  und  fobald  er 
erfebienen  , folle  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Würde  diefer  aber  nicht  erfcheinen,  fo  folle  IVIalek 
Truppen  genug  von  ihm  erhalten , um  den  Tod  feines 
Bruders  an  diefem  Mörder  rächen  zu  können.  Er  fer« 
tigte  darauf  einen  Botfehafter  an  den  MulTa  ab  , dem 
er  auftrug,  ihm  folgendes  zu  fagen  : „Der  Kaifer  hat 

erfahren,  dafs  du  die  Stadt  Trjab,  die  auf  der  grolsen 
Strafse  nach  Indien  liegt , zerßört  bafl.  Er  will  nicht, 
dafs  lie  zerftört  bleibe,  wie  fie  ift,  und  gebietet  dir, 
dich  fogleicb  an  feinen  Hof  zu  begeben,  wo  er  Wil- 
lens ilt,  dich  mit  der  Statthalterfchaft  diefer  Gegend 
zu  bekleiden,  indem  er  nicht  zweifelt,  dafs  du  den 
Platz  wieder  aufbauen  und  in  feinen  ehemaligen  Glanz 
wiederherltellen  wirft.“  Der  Abgefandte  entledigte 
fleh  bald  feines  Auftrags,  und  Mufta  fäumte  nicht 
zu  erfebeinen  und  lieh  zu  denFüfsen  des  Thrones  bin« 
zuwerfen.  Timur  aber,  der  feinen  Tod  befcblolTen 
hatte,  fo  wie  den  Tod  aller  GenolTen  feiner  Frevel- 
thaten,  empfing  ihn  gut  und  befebenkte  ihn  mit  einem 
goldgeftickten  Kleide , einem  Gürtel , einem  fchönen 
Säbel  und  einem  reichgezäumten  Rolfe,  und  fprach 
AJicu.  Mag»t.  II.  B.  5.  Stk.  isos.  . D d dar« 
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darauf  alfo  zu  ihm : Wir  werden  dir  Truppen  gehen, 
mit  deren  Hülfe  du  die  Stadt  Irjab  wieder  aufbauen 
follft.  Geh,  lafs  alle  deine  Diener  und  Freunde  zu- 
gleich Hand  ans  Werk  legen  und  fchaffe,  dafs  der  Bau 
feiner  Vollendung  naht,  wenn  wir  dorthin  kommen. 
Sodann  will  ich  dich  zum  Gouverneur  diefer  Stadt 
dort  laßen , während  wir  nach  Indien  marfchieren.“ 
Er  beurlaubte  ihn  darauf  und  gab  ihm  dreytaufend  gu- 
te Soldaten  mit.  Als  MuHa  darauf  zu  Irjab  ange- 
kommen war,  nahm  er  fogleich  die  beßen  Maafsregeln, 
den  Wünfchen  des  Kaifers  Genüge  zu  leißen , er  he- 
fcbäftigte  alle  feine  Begleiter , fo  wie  feine  ganze  Die- 
nerfcbaft , um  die  Mauern  der  Stadt  wieder  aufzu- 
bauen. An  dreyhundert  Menfchen  arbeiteten  täglich 
von  früh  bis  an  den  Abend , unter  dem  Schalle  der 
Trommeln  und  Hoboen , mit  der  gröfsten  Emßgkeit 
an  diefem  Werke. 

Nachdem  Timur  aus  feinem  Lager  zu  Durina  die 
Frinzefßn  Serai  Mule  Camun  und  den  Mirza  Oluc  Bei 
von  feinem  Hofe  nachSamarcandzurückgefchickt  hatte, 
brach  er  wieder  auf.  Vier  Tage  darauf  kam  er  zu 
Irjab  an,  wo  er  die  AusbelTerungen  in  gutem  Fort- 
gange fand.  Er  feblug  vor  der  Stadt  fein  Lager  au^ 
und  befahl,  dafs  einige  Emiren  fogleich  die  Wieder- 
berßellung  der  Mofeheen  und  der  andern  öffentlichen 
Gebäude  beforgen  follten,  fo  dafs  alles  in  Zeit  von  vier- 
zehn Tagen  vollendet  fey.  Timur  hatte  fchon  früher 
den  Befehl  gegeben , den  Unterthanen  de^  Mulfa , die 
mit  dem  Baue  befchäftigt  waren , nicht  zu  geßatten, 
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ihren  Foften  zu  verlalTen , und  diefer  Befehl  hatte  fei* 
nen  guten  Grund.  Als  er  am  Hebzehiiten  Tage  dea 
Monats  Zilhadge , früh  am  Morgen  fein  Pferd  belUe- 
gen  hatte , um  die  Mauern  und  die  Gräben  des  Platzes 
rundumher  zu  befichtigen,  begleitet  von  verfchiedenen 
Grofsen  und  Befehlshabern  ^ die  zu  Fufs  neben  ihrem 
Kaifer  hergingen,  wurden  ihn  einige  Arbeiter  des 
Mufla  vom  obern  Stockwerke  eines  Haufes  herab 
gewahr,  das  in  der  Nähe  eines  der  Thore  belegen 
war,  von  hier  herab  zielten  fie  aus  einer  OeiFnung, 
um  den  Kaifer  zu  erfchiefsen.  Aber  der  Pfeil  fchwirrte 
nur  vor  dem  Pferde  vorbey , das  fich  bey  feinem  Ge- 
räufcbe'  in  die  Höhe  bäumte.  Die  Glut  des  Zorns 
wallte  in  Timifrs  Antlitz  empor,  er  trat  durch  ein 
anderes  Thor  in  den  Platz  ein , und  liefs  fogleich 
MuITa  mit  allen  feinen  Leuten  in  Verhaft  nehmen. 
Jene  ßeben  Böfewichter,  die  den  Pfeil  abgefcholTen, 
griffen  zu  den  Watfen,  um  lieh  zu  vertheidigen ; fie  ver- 
wundeten mehrere  der  Unfrigen,  bis  endlich  ihr 
Schlupfwinkel  von  einigen  Soldaten  erßiegen  war, 
worauf  fie  allefamt  niedergehauen  wurden.  Um  neun 
Uhr  Morgens,  am  nämlichen  Tage , lieferte  man  auf 
Timurs  Befehl  dem  Malek  feinen  Feind  Muffa,  zu- 
gleich'mit  zweyhundert  feiner  Leute,  aus.  Malek, 
von  dreyen  feiner  Diener  begleitet,  liefs  ihnen  fämrot- 
lich  die  Köpfe  abfchlagen , um  den  Tod  feines  Bru- 
ders zu  rächen , den  fie  erdroffelt  hatten.  Man 
metzelte  darauf  alle  feine  übrigen  Unterthanen  nieder 
und  theilte  die  Weiber  und  Kinder , fo  wie  die  Güter 
des  Tyrannen , den  armen  Einwohnern  von  Irjab  aus, 
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die,  weil  fie  dem  Malek  Mefaemmed  anhin^en  , feit 
niehrern  Jahren  eine  Kette  von  Graufamkeiten  und 
Ungerechtigkeiten  erduldet  hatten.  ]\Ian  iah  bey  die- 
fer  Gelegenheit  deutlich  die  Wahrheit  der  Stelle  de* 
Koran,  die  das  Glück  der  Tyrannen  mit  Untergang 
und  Verderben  bedroht. 

Timur  gab  die  Statthalterfchaft  von  Irjah  dem 
jVIalek  Mehemnied , und  hefreyte  dadurch  die  Reifen- 
den von  der  heftändigen  Furcht,  von  jenen  unver- 
fchämten  Räubern  angegriffen  zu  werden.  So  machte 
Timur  die  Reiche  durch  feine  Gerechtigkeit  blühend, 
herduftigte  alle  Unruhen,  und  vernichtete  jede  Ge- 
letzloßgkeit  durch  feine  Macht  und  feinen  Herrfcher- 
ernlt. 

Ara  achtzehnten  Tage  des  Zilhadge  brach  der  Kal- 
fer  auf  und  marfchirte  gegen  Sbenuzan , nachdem  er 
mehrere  Waldungen  und  Höhen  zurückgelegt,  fchlug 
er  fein  Lager  in  der  Nähe  diefer  Stadt  auf.  Seinen 
Prinzen  Calil  Sultan  fandte  er  auf  die  Strafse  von 
Captfliagai  an  der  Spitze  der  Bagage  nach  Banu , von 
einer  Anzahl  Emiren  begleitet.  Sodann  eilte  er  felbft 
in  fcbnellen  Märfcben  weiter  und  kam  am  ein  und 
zwanzigßen  des'IMorgens  mit  einigen  taufend  Reutern 
vor  der  Feßung  Nagaz  an. 

Während  der  Kaifer  fich  mit  feinem  Hofe  noch 
zu  Cabul  befand , hatten  ßch  auf  feinem  Befehl  der 
Emir  Solyman  Shah  und  andere  Befehlshaber  nach 
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Nagaz  begeben,  um  diefen  Ort  wieder  aufzubauen. 
Sie  waren  dabey  fo  emfig  zu  Werke  gegangen,  dafs  er 
jptzt  vollftändig  befeftigt  war.  Als  Timur  angekom- 
nien,^  erhielt  er  die  Nachricht,  dafs  die  Völkerfchaft 
der  Petvianen,  zu  den  Uganis  gehörig,  denen  er  be- 
fohlen hatte,  zu  ihm  zu  fiofsen,  um  i^  feinem  Heere 
zu  dienen,  in  Empörung  begriffen  wären  und  ßch 
weigerten  ihre  Truppen  abzufenden.  Sie  hatten  dem 
Mirza  Pir  Mehemmed , verwegen  genug , den  Weg, 
verfperrt , ihm  feine  Beute  abgenommen , waren  dann 
über  den  Flufs  Hir  gegangen  und  lagen  jetzt  in  den 
Gebirgen  und  Waldungen  verfchanzt,  von  wo  aus 
, £e  unaufhörlich  die  Heerftrafsen  beunruhigten.  So* 
bald  Timur  dies  alles  erfahren,  beffieg  er  fein  Pferd, 
und  brach  gegen  diefe  Verwegenen  auf,  deren  Schick* 
fal  fehr  traurig  feyn  mufste.  Drey  Tage  darauf  traf 
er  ße  an.  Er  gebot  allen  feinen  Soldaten  abzußtzen, 
um  gewandter  in  den  Gehölzen  und  auf  den  Anhöhen 
fort  zu  kommen.  . Darauf  wurden  die  Pervianen  mit 
der  äufserften  Tapferkeit  angegriffen,  und  nach  einem 
fchwachen  Widerßande,  niedergehauen.  Ihre  Woh- 
nungen wurden  verbrannt,  ihre  Güter  ihnen  abge* 
nommen  und  ihre  Kinder  gefangen  weggeführt.  Weil-, 
ßeh  t)ech  eine  Anzahl  durch  die  Flucht  gerettet,  be-  ^ 
fchlofs  der  Kaifer,  ßch  einige  Zeit  in  diefen  Ge- 
birgen aufzuhalten  j um  die  Reifenden  für  immer  voit 
der  Furcht  vor  diefen  Räubern  zu  befreyen.  Hier 
war  es,  wo  von  der  Völkerfchaft  des  Übels  Abge» 
fandte  ankamen,  um  ihn  um  feine  Verzeihung  und 
um  feinen  Schutz  zu  bitten.  Timur,  defTen  einzigef 
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Wunfch  das  Heil  derVölker  war,  verzieh  ihnen  nicht 
allein  ihr  Vergehen,  fondern  nahm  fie  auch  in  feinen 
Schutz,  und  ertheilte  ihnen  mehrere  Begünßigungen,  / 
um  fie  für  die  Geradheit  ihres  Verfahrens  eu  he« 
lohnen, 

4 

. i 

Der  Emir  Soliman  Shah,  der  die  Stadt  Nagan 
eben  in  ihre  vorige  Geßalt  wieder  hergeftellt , erfuhr 
dafs  die  Kelatier,  ein  andrer  zahlreicher  Stamm  der 
Uganis,  den  Befehlen  des  Kaifers  nicht  gehorchen  und 
lieh  nicht  mit  ihren  Truppen  ins  Feld  begeben  woll- 
ten. Er  verfuhr  darauf  mit  folchem  Nachdruck  gegen 
fie , dafs  binnen  zwey  Tagen  und  zweyen  Nächten, 
diefe  Riefen , die  vorher  für  die  tapferften  Leute  auf 
der  Welt  gehalten  wurden,  gänzlich  aufgerieben  wa- 
ren , er  verheerte  ihre  Gegend , metzelte  eine  Menge 
derfelben  nieder,  und  warf  die  übrigen  in  Feffeln, 
nachdem  er  ihre  Käufer  verbrannt , ihre  Güter  genom- 
men und  ihre  Kinder  zu  Sklaven  gemacht.  So  kehrte 
er , von  Sieg  gekrönt , zum  Throne  feines  Kaifers  zu- 
rück , wo  er  mit  allen  Ehrenbezeugungen , die  feine 
brave  That  verdiente , empfangen  ward. 

Am  erftenTage  des  Muharrem  im  Jahre  8ot,  vet- 
liefs  Timur  das  Land  der  Fervianen , und  kehrte  in 
die  Gegend  von  Nagaz  zurück,  liefs  dort  den  Shah 
Ali  Ferahi  mit  fünfhundert  Mann  Fufsvolk  als  Befa- 
tzung , fandte  den  Emir  Solyman  Shah  mit  guten 
Truppen  nach  Multan  ab,  und  brach  dann  nach  Bann 
auf,  wo  er  den  Fir  Ali  Selduz  und  den  Emir  HufTein 
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CurtPhi  zurückliefs.  Nachdem  der  Kaifer  Banu  ver* 
lalTen , kam  er  am  achten  de*  Muharrem  am  Ufer  de* 
Indus  an,  und  zwar  an  demfelhen  Orte,  wo  der  Sul- 
tan Gelaleddin,  der  König  von  Carazem,  den  Zorn 
des  Genhgiz  Chan  fliehend , fleh  in  den  Strom  warf 
und  ihn  durchfehwamm.  Genhgiz  Chan  lagerte  hier 
und  ging  dann  zurück  ohne  den  Flufs  zu  paffiren.  — 
Timur  liefs  eine  Schiffbrücke  hinüber  fchlageny  dip 
in  zweyen  Tagen  vollendet  war. 

An  diefem  Orte  verahfchiedele  er  die  fremden 
Ahgefandten,  unter  denen  fleh  auch  Seid  Mehemmed 
Medeni , von  Mecca  und  Medina  gefcbickt , befand. 
Eben  fo  entliefs  er  auch  die  Arabifchen  Prinzen  und 
Sberifs , die  den  Kaifer  baten , Ae  einftens  mit  feinem 
Befuche  zu  begnadigen  und  Ae  in  feinen  Schute  zu 
nehmen.  Den  Botfehafter  des  Prinzen  Cachmir,  der 
in  ähnlicher  AbAcbt  an  ibu  gefcbickt  war,  beurlaubte 
er  gleichfalls.  Er  trug  ihm  auf,  feinem  Herrn  zu  la- 
gen, dafs  er  mit  Vergnügen  lein  Anerbieten , Ach  in 
feinen  Schutz  zu  begehen , annähme , und  dafs  er  ihn 
in  der  Stadt  Dipalpur,  an  der  Spitze  feiner  Truppen 
zu  finden  hoffte , tim  Ach  mit  dem  kaiferlichen  Heere 
zu  vereinigen.  • 

Am  zwölften  Tage  des  Muharrem  ging  Timur  an 
der  Spitze  feines  Heeres  über  den  Indus.  Er  befchlofs 
am  Anfänge  der  grofsen  Wüfte  Geru  fein  Lager  auf- 
zufchlagen , derfelben  Wüfte,  in  welche  Ach  der  Sul- 
tan Gelaleddin  warf,  der  durch  diefe  Flucht  dem 
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Tode  von  den  Händen  des  Eroberers  Genghiz  Chan 
entkam.  Als  Timur  an  dielem  Orte  angekommen  war, 
kamen  die  R^iyas  und  die  Angerebenfien  der  Einwoh- 
ner des  Gebirges  Cuhdgiud,  warfen  Ach  dem  Kaifer 
zu  Füfsen  und  begaben  fich  unter  feine  Botmälsigkeit. 
Sie  machten  ihm  nach  ihren  Gebräuchen  Gefchenke, 
und  verfprachen  ihm  anfehnliche  Geldfummen  vorzu- 
fchiefsen,  und  ihm  bey  allen  Gelegenheiten  zu  dienen. 
Seit  einigen  Monaten  fchon  war  Rußem  Jagi  Rugai 
Berlas  auf  Befehl  des  Kaifers  mit  einem  Heere  von  der 
Seite  von  Multan  vorgedrungen , und  hatte  fich  einige 
Tage  Zn  Cuhdgiud  aufgehalten.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit hatten  ihm  diefelben  Raya’s  gute  Dienfie  gelei- 
fiet,  ihn  mit  Munition  verfehen,  ihm  Geld  zur  Be- 
foldung  feiner  Soldaten  gegeben  , und  fich  überhaupt 
fehr  dienflfertig  bewiefen.  Tünur  zog  diefes  gute  Betra- 
gen in  gerechte  Erwä'gung,  und  wollte  ihnen  gleichfalls 
Bcweife  feiner  Güte  geben.  Er  verbot,  ihnen  irgend 
zu  nahe  zu  treten , und  befahl  fie  aufs  hefte  zu  behan- 
deln. So  kehrten  fie  freudig  und  zufrieden  zurück,' 
ohne  ihres  gewöhnlichen  Aufenthalts  beraubt  worden 
zu  feyn.  Das  find  die  Früchte  edler  Handlungen! 
„Wohl  dem“,  fagt  der  Dichter,  „der  beftändig  unt«r 
dem  Schutze  feiner  eigenen  Thaten  fteht“, 

Shebabeddin  Mobarec,  der  Fürft  einer  Infel  im 
Jamad,  ein  begüterter  Herr,  der  eine  grofse  Anzahl 
von  Dienftleuten  und  Offizieren  unterhielt,  hatte  fich, 
als  der  Mirza  PirMehemmed  Gehanghir  fich  den  Gren- 
zen von  Multan  näherte,  zu  ihm  begeben,  ihm  die 
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Füfse  geküf»t , und  , da  er  feine  Unterwürfigkeit  be- 
zeugte, die  beße  Aufnahme  gefunden.  Nachdem  er 
einige  Zeit  am  Hofe  des  Mirza  zugebracht , nahm  et 
von  ihm  Abfcbied , und  zog  fich  nach  feiner  Refidenz 
zurück.  Hier  überkam  ihn  der  Stolz  ; den  Weg  der 
Demutb  verlaflend , und  ini  Vertrauen  auf  die  Stärke 
feiner  Infel,  die  er  für  unangreifbar  hielt,  verfchanzte 
er  fich  hinter  hohen  Mauern  und  tiefen  Gräben.  Als 
Timur  fein  Lager  am  Flufie  Jamad  genommen , erfuhr 
er  feine  Empörung.  Am  vierzehnten  des  Muharrem 
befahl  er  dem  Emir  Sheik  Nureddin,  diefe  Infel  aii 
der  Spitze  von  zehnt  aufend  Mann  anzugreifen,  fich 
ihrer  zu  bemächtigen,  und  alles,  was  er  darin  fände, 
über  die  Klinge  fpringen  zu  lallen.  Als  der  Emir  an- 
gekommen war;  fing  er  fogleich  den  Angriff  damit  an, 
dafs  er  fich  ins  Waffer  warf,  wohin  ihm  feine  ganze 
Schaar  folgte.  Die  Belagerten  fetzten  fich  tapfer  zur 
Wehr ; es  kam  zu  einem  Kampfe , wie  er  vielleicht 
noch  nie  gefehen  worden.  Bis  in  die  Nacht  hin  ward 
mit  der  gröfsten  Erbitterung  gefochten ; Shehabeddin 
felbß  focht  mit  der  gröfsten  Kühnheit  und  Geißesge- 
genwart.  _ Sheik  Nureddin  empfing  ihn  mit  grofset 
Kraft;  nach  mehreren  Angriffen  zerßreute  er  die  Fein- 
de, und  zwang  fie,  entweder  in  die  Schwerter  der 
Unfrigen  zu  rennen , oder  fich  in  die  Wellen  zu  ßür- 
‘zen.  Verfchiedene  Offiziere  des  Kaifers  thaten  fich 
bey  diefer  Gelegenheit  fchr  hervor,  und  trugen  fchwe- 
re  Wunden  davon.  Timur  felbß  kam  in  der  Nähe  der 
Infel  an,  und  lagerte  dafelbß.  Shehabeddin,  der  bis 
jetzt  wenig  Klugheit  in  feinem  Betragen  bevriefen  batte, 
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war  doch  gefcheut  genug  gewefen,  eine  Menge  von  Bar- 
ken in  Bereitfchaft  zu  halten , im  Fall  er  überwunden 
würfle.  Er  benutzte  Iie  fehr  gut,  und  entfioh,  während 
de»  nächtlichen  Kampfes,  mit  feiner  ganzen  Dienerfcbaft. 
Sie  hatten,  auf  dem  Strome  hin  fchiffend,  groIseMühe, 
£ch  zu  erhalten , kamen  aber  doch  glücklich  zu  Uteha 
an.  Sheik  Nureddin  verfolgte  lie  unaufhörlich  vom 
Ufer  des  FluHes  aus;  feine  Pfeile  tödteten  eine  grofse 
Menge  der  Indianer.  Als  er  zurückkam , befclienkte 
der  Kaifer  die  tapfern  Soldaten,  fo  wie  die  Verwunde- 
ten, aufs  reichlichße.  Als  Shebabeddin  mit  feinen  ‘ 
Barken  an  den  Grenzen  von  Multan  ankam , traten 
ihm  die  Truppen  des  Pir  Mehemmed  und  feiner  Emi- 
ren in  den  Weg , zugleich  mit  denen  des  Mirza  Sha- 
rok  , nahmen  üe  auf  dem  FluHe  gefangen  und  hauten 
fie  in  Stücken.  Shebabeddin  warf  fein  Weib  und 
feine  Kinder  in  den  Strom,  und  gewann  halb  todt  das 
Geßade.  Timur  felbft  gab  inzwifchen  Befehl,  in  die 
Wälder  zu  dringen  , um  die  Anhänger  des  Rebellen,' 
die  ßch  dahin  geflüchtet  hatten,  auszurotten.  Seinem 
Gebot  zu  Folge,  wurden  die  Gehölze  und  Motäfte 
durcbfucht , eine  grofse  Menge  niedergehauen  und  di« 
übrigen  in  Fefleln  geworfen. 

Nach  diefem  Zuge  gegen  Shebabeddin  marfchirte 
man  fünf  oder  fechsTage  am  Ufer  des  Fluffes  Jamad 
entlang,  und  kampirte  am  Heben  und  zwanzigßen  Mu- 
harrem  an-  Ufer  des  Genave , bey  einer  Citadelle, 
welcher  gegenüber  der  Jamad  mit  dem  Genave  zufam- 
menfliefst.  Die  Wellen,  die  lieh  hier  bilden  , ßellen 
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ein  bewegtes  Meer  dar.  Timur  befahl  eine  Brücke 
anzulegen,  die  in  einigen  Tagen  vollendet  war , wor- 
auf die  Armee  überging,  Eis  jetzt  war  der  Uebergang 
eines  Heeres  über  diefen  Strom  noch  beyfpiellos  ge- 
wefen.  Turmefliirin  Chan,  der  ihn  einft  pallirte,  war. 
genöthigt,  es  fchwimniend  zu  tbun.  Nachdem  die. 
Armee  hinüber  war,  liefs  man  die  Brücke  zur  FalTage 
des  Gepäckes  und  des  Refies  der  Armee  liehen  , und 
lagerte  lieh  der  Stadt  Tulonba  gegenüber , fünf  und 
dreyfsig  Meilen  von  Multan  entfernt.  Die  Fürßen 
und  Rayas  hatten  die  Stadt  verlaßen,  und  warfen  ßcb, 
begleitet  von  den  Cherifs,  zu  den  Füfsen  des  Kaifers, 
küfsten  die  Erde , und  wurden  fehr  wohl  aufgenom- 
men. Am  erßen  Tage  des  Sefer  lagerte  er  in  den  Ebenen 
von  Tulonba.  Es  ward  anfangs  von  diefer  Stadt  eine 
Summe  von  zwey  Millionen  Thalern  als  Brandfeha- 
tzung verlangt.  Nachher  liefs  man  einen  guten  Theil 
der  Forderung  nach;  aber  da  fich  demohngeachtet 
Schwierigkeiten  in  Rückßcht  der  Bezahlung  fanden, 
und  die  Truppen,  die  Mangel  an  Munition  litten,  in 
derfelben  Zeit  ankamen:  fo  gab  man  ihnen  den  Befehl, 
alles,  was  ßch  an  Getraide  vorfände,  wegzunehmen^ 
In  der  Nacht  machten  ßch  die  Soldaten  unter  diefem 
Vorwände  gegen  die  Stadt  auf;  und  da  die  Mäfsigung 
bey  diefen  Truppen  eine  feltene  Tugend  iß,  fo  ward 
die  Stadt  faß  ganz  ausgeplündert  und  zerßürt;  man 
legte  F euer  an  die  Häufer , fchleppte  alles  fort , was 
man  fand,  und  brachte  die  Einwohner  gefangen  weg. 
Inzwifchen  ward  Timur  benachrichtigt , dafs  eine  An- 
_ zahl  von  Rayas  und  kleinen  Fürßen.  aus  der,  Gegend 
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von  Tulonba,  die  fleh  fchon  früher  dem  Mirza  Pir 
Meheimned  unterwarfen,  lieh  empört  hätten;  weswe- 
gen er  den  Emir  Sbamelik  und  den  Sheik  Mebemmed 
Aicutipür  ahfandte,  um  an  der  Spitze  ihrer  Truppen  die 
Länder  die.fer  Rayas  zuzerßören,  und  fie  felbft,  zur 
Warnung  für  die  andern,  aufs  ftrengße  zu  beßrafen. 
Die  Emiren  gingen  dahin  ab  und  drangen  in  die  Wal- 
dungen vor,  wohin  ßch  die  Feinde  zurückgezogen 
hatten.  Sie  metzelten  zweytaufend  Indianer  nieder 
und  liefsen  fie  den  Vögeln  und  wilden  Thieren  zur 
'Beute,  führten  ihre  Kinder  gefangen  fort,  und  kamen, 
mit  der  Haahe  der  Empörer  beladen  , in  das  Hoßager 
Zurück.  Am  achten  des  Sefer  verliefs  Timur  Tulonba 
und  lagerte  am  folgenden  Tage  in  der  Gegend  eines 
tiefen  Sees , am  Ufer  des  Flufles  Biah  gelegen , dem 
Scblode  Shanavaz  gegenüber.  Man  brachte  ihm  di« 
Nachricht , dafs  Nufret , der  Bruder  des  Sheik  Cuheri, 
dielen  grofsen  See  mit  einer  Mauer  umgeben  und  fich 
hinter  diefelbe  mit  zweytaufend  Mann  zurückgezo- 
gen habe.  Der  Kaifer  rückte  darauf  vor , und  ßellte 
feine  Armee  am  Ufer  des  Sees  in  Schlachtordnung. 
Den  rechten  Flügel  gab  er  dem  Sheik  Nureddin  und 
dem  Emir  Allahdad  zu  befehligen , den  beyden  gröfe- 
ten  Männern  ihres  Zeitalters;  den  linken  comman- 
dirte  der  Emir  Shamelik  und  der  Emir  Sheik  Mehem- 
med  Aicutmur.  Ali  Sultan  Tanafhi  übernahm  das 
Centrum  mit  der  Coraflanifchen  Infanterie.  In  diefer 
Ordnung  bereiteten  fie  fich  zu  einem  muthvollen  Kam- 
pfe, Nufret,  an  der  Spitze  von  taufend  Indiern,  fiell- 
te  fich  im  Angefichte  der  Unfrigen  in  Ordnung.  Ali 
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Sultan  griff  ihn  darauf  mit  feiner  Infanterie  an  , und 
wiewohl  da»  moraßige  Terrain  *um  Schlagen  nicht 
günftig  war , gaben  unfere  Leute  doch  Beweile  von 
auferordentlichemMuthe.  Ali  Sultan,  fo  wie  mehrera - 
andere  Befehlshaber  , ward  verwundet.  Sheik  Nu* 
reddin  und  Allahdad  drangen  darauf  ln  das  Waffer 
und  umrangen  die  Verwegenen.  Die  Feinde  wurden 
bis  auf  den  letzten  Mann  in  Stücken  gehauen  , und 
ihre  Köpfe  auf  den  Lanzen  zum  Kaifer  getragen. 
Man  erfuhr  nicht , was  Nufret’s  SchickXal  geworden 
war;  ob  er  in  die  Wüße  entflohen  oder  unter  der 
Zahl  der  Todten  gewefen.  Die  Soldaten  verbrannten 
die  Wohnungen  der  Empörer,  und  führten  ihre  Gü- 
ter hinweg. 

Am  zehnten  Tage  des  Sefer  batte  die  Armee  den 
genannten  grofsen  See  und  eine  Menge  von  Niede- 
rungen und  Sümpfen  zu  pafliren.  Trotz  der  grofsen 
Befchwerlichkeiten  des  Weges,  kam  Ile  zu  Sbanavaz, 
einer  ßark  bewohnten  Stadt,  an,  wo  fie  einen  grofsen 
Mehlvorrath  fand  , mit  welchem  fie  fich  vollkommen 
verproviantiren  konnte. 

Die  Emiren  hatten  Befehl  erhalten,  einige 
Zeit  darauf  ebenfalls  aufzubrechen.  Sie  gingen 
über  den  Flufs  Biah , und  verfolgten  einige  Truppen  ^ 
des  Nufret,  die  auf  der  Flucht  begriffen  waren;  fie 
hieben  fie  nieder , und  machten  beträchtliche  Beute. 
Timur  felbß  blieb  zwey  Tage  zu  Sbanavaz;  er  liefs 
den  übrigen  Getraidevorrath , der  nicht  mitgenommen 
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werden  konnte,  verbrennen,  und  brach  am  dreyzebn* 
ten  Sefer  wieder  auf.  Er  verfolgte  das  Ufer  desEIuf- 
fes  Biah,  bis  gegenüber  der  Burg  Dendgian,  wobin 
die  Bagage  und  der  gröfste  Theil  der  Armee  nachfolg» 
te,  worauf  er  mit  allen  über  den  Flufs  ging.  Am 
nämlichen  Tage  langte  ein  Bote  vom  Fürlten  Sharoc 
an,  der  von  Herat  kam.  Er  brachte  gute  Nachrich- 
ten von  feinem  Herrn  mit , die  dem  Kaifer  fo  will- 
kommen waren,  dafs  er  Almofen  zum  Zeichen  fei- 
ner Freude  vertheilen  liefs. 

Schon  früher  ilt  erzählt  worden,  dafs  der  Mirza 
Pir  Mehemmed  die  Stadt  Multan  belagerte  , in  wel- 
cher, nachdem  die  Belagerung  fechs  Monate  gedauert, 
die  Einwohner  einen  folchen  Mangel  an  Lebensmit- 
teln litten , dafs  fie  fogar  zum  Verzehren  der  Leich- 
name gezwungen  wurden.  Sarenk , der  darin  befeh- 
ligte, fah  fich  genöthigt,  die  Stadt  zu  verlaffen  und 
davon  zu  fliehen.  Die  Stadt  ward  darauf  von  den 
Unfrigen  eingenommen  , und  dem  Kaifer  davon  fo- 
gleich  Nachricht  gegeben.  Inzwifcben  hatte  eine  Ue- 
berfchwemmung  die  Sterblichkeit  in  unferer  Reuterey 
fehr  v'ergröfsert ; man  mufste  die  kranken  Pferde  in 
die  Stadt  bringen  und  dort  elnfcbliefsen.  Als  die  Ka- 
yas diefes  inne  wurden , brachen  fie  von  neuem,  wie- 
wohl bezwungen  , in  Aufßand  aus  , begingen  viele 
Feindfeligkeiten , und  ermordeten  die  Befehlshaber, 
die  ihnen  gegeben  worden.  Ja , auf  den  Mangel  an 
Pferden,  der  gerade  vorwaltete,  fleh  verlalfend,  dran- 
gen diefe  Verwegenen  bey  Nachtzeit  bis  an  die  Thore 
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der  Stadt  vor , was  unfern  Mirza  äufserft  verdrofs. 
Mittlerweile  erfcholl  die  Nachricht  von  der  Annähe» 
rung  Timurs,  die  allein  hinreichend  war,  um  die 
Feinde  erzittern  zu  machen.  Sie  gaben  ihr  Vorhaben 
auf  und  zogen  ßch  zurück.  Am  i4ten  des  Sefer  ver» 
liefs  nun  der  Mirza  die  Stadt,  und  begab  lieh  in  dae 
kaiierliche  Lager  am  Ufer  des  Biah , wo  ihm  vergönnt 
ward,  die  Füfse  des  Kaifers  zu  küflen.  Der  Monarch 
umarmte  ihn  aufs  zärtlichfte , und  belohnte  ihn  mit 
Gunßbezeugungen  aller  Art.  Juneyd  Buruldai  und 
fein  Bruder  Bayazed,  fo  wie  Mehemmed  Dervich  Tai» 
zani,  die  fich  im  Kriege  von  Carazem  vor  dem  Emir 
Gehanfhab  mit  grofser  Noth  nach  Indien  geflüchtet 
hatten,  kamen,  fobald  fie  gehört , dafs  Mirza  Mebem» 
med  Multan  erobert,  und  baten  um  feinen  Schutz. 
Der  Mirza  bewilligte  ihnen  diefen,  führte  ße  mit  ßch, 
und  verfchaffte  ihnen  jetzt  Gelegenheit,  dem  Kaifer 
ihre  Ehrfurcht  zu  heweifen.  Er  bat  für  ße  um  Gnade. 
Timur  fcheiikte  ihnen  das  Leben  , fetzte  ße  aber  nicht 
eher  in  Freyheit,  als  bis  er  ihnen,  wie  es  die  Gefetze 
des  Gen  ghiz  Chan  beftimmen,  einige  Streiche  mit  ei» 
nem  Stocke  gegeben  hatte.  Am  i5ten  Sefer  ging  et 
darauf  über  den  Flufs  Biah,  um  fein  Lager  zu  Dgend- 
gian  aufzufchlagen.  Das  Heer  ward  theils  auf  Barken 
hinübergefchafft , theils  fchwammen  die  Soldaten  hin» 
über;  und  wiewohl  der  Strom  fehr  reifsend  iß , ging 
niemand  in  feinen  Wellen  verloren. 

Vier  Tage  und  vier  Nächte  hielt  fich  Timur  in 
Dgendgian  auf.  Am  iQten  Sefer  gab  Pir  IV^ehemmed 
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ein  grofses  Gaßnial , und  brachte  dem  Kaifer  feine  Ge» 
fcbenke  dar,  die  in,  goldenen  Kronen  und  Gürteln , in 
AraberrolTen , prächtigen  Kleinoden  und  einer  Unge- 
heuern Menge  von  Stoffen  und  herrlichen  Gefäfsen 
von  den  edelAen  Metallen  beftanden.  Die  Schreiber 
des  Divan  befchäftigten  fich  zwey  Tage  mit  der  An- 
fertigung des  Verzeichniffes  derfelben.  Timur  ver- 
theilte lie  an  die  Emiren,  Veziere  und  an  die  Offiziere 
feines  Hofes,  ihren  Verdienßen  gemäfs.  Die  Truppen 
des  Mirza  waren  fo  von  Pferden  entblöfst,  dafs  ein 
Theil  derfelben  auf  Ochfen,  und  der  andere  zu  Fufs 
angekoinmen  war,  weshalb  der  Kaifer  ihnen  dreylig- 

taufend  Pferde  austheilen  liefs.  Darauf  verliefs  er 
/ 

Dgendgian,  und  marfchieite  nach  Shuad.  Von  hier 
verfeizte  er  am  2ifien  Sefer  fein  Lager  nach  Afuan, 
von  wo  er  nach  eintägigem  Aufenthalte  nach  Gehual 
zog. 


Die  Einwohnet  von  Dipalpur,  die  fich  vorher 
dem  Mirza  Mehemmed  unterworfen  und  von  ihm  den 
Meffafer  Caluli  mit  taulend  Mann  zum  Sefehlshaber 
erhalten  hatten,  waren,  die  Verringerung  der  Trup- 
pen und  feinen  Mangel  an  Pferden  benutzend,  in 
Aufitand  ausgebrochen , und  hatten  fich  mit  den  Gu- 
lams  des  Sultans  Firuz  Shah  vereinigt.  Meffafer  ward 
von  ihneu  fammt  allen  feinen  Soldaten  erfchlagen. 
So  zeigten  diefe  V erräther  das  falfche  Herz , das  fi,e 
im  Bufen  bewahrten.  Als  fich  darauf  die  Nachricht 
^n  der  Ankunft  des  Kaifers  verbreitete,  hatten  fie, 
in  der  Hoffuung  feinem  Grimme  zu  entgehen , ihre 
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Güter  zufammengerafft , und  fich  in  dt£  Citadelle  von 
Batnir  zurückgezogen.  Als  Titnur  zu  Gehual  ange- 
kommen war , liefs  er  daher  den  Emir  Shamelik  und  ^ 
den  Timur  Tavafhi  mit  der  Bagage  und  dem  gröfsten 
Theil  des  Heeres  zurück,  und  befahl  ihnen,  den  Weg 
von  Dipalpur  zu  ergreifen  und  lieh  mit  ihm  zu  Sa- 
mane  , in  der  Nähe  von  Deli,  zu  vereinigen.  Er 
felbfi  brach  an  der  Spitze  von  zehntaufend  Pferden 
auf,  marfchirte  Tag  und  Nacht  und  kam  am  24ften 
zu  Adjudan  an.  Die  Einwohner  diefer  Stadt  hatten 
mit  den  Aufrührern  von  Dipalpur  gemeinfchaftlicha 
Sache  gemacht  und  fich  gröfstentheils  nach  Batni  ‘be- 
geben, bis  auf  wenige,  die  nach  Deli  entflohen  war 
ren.  Die  Sherifs  und  Gelehrten , von  der  Milde  des 
Kaifers  überzeugt,  die  er  ftets  für  ihren  Stand  gehegt, 
vertrauten  darauf  und  blieben  ohneBeforgnifs  in  ihren 
Wohnungen.  Als  Timur  angekommen  war,  begaben 
fie  fich  fogleich  zu  ihm,  und  wurden  gnädig  aufge- 
nommen. Timur  fetzte"  einige  Emiren  in  der  Stadt 
ein,  denen  er  befahl,  darauf  zu  leben,  dafs  die 
durchmarfchirenden  Truppen  den  Einwohnern  kein  , 
Leids  zufügten.  So  benahm  fioh  Timur  gegen  die, 
die  fich  ihm  mit  Vertrauen  naheten,  während  er  die 
anderen  umbringen,  ihre  Güter  fortnehmen,  und  ihre 
Weiber  und  Kinder  in  die  Gefangenfchaft  führen  liefs. 

Die  Citadelle  Batnir  iß:  eine  der  gröfsten  und 
flärkften  von  Indien,  fie  iß  vom  gewöhnlichen  Wege 
entfernt  und  in  einer  Wüfie  belegen.  Die  Einwoh- 
ner nehmen  ihr  Waffer  aus  einem  grofsen  See , der 
jjiot.  Magta.  II.  B.  8t.  iQoa*  E e fich 
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ßch  vor  den  Thoren  der  Stadt  befindet  und  iich  blo* 
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durch  Ueberfchwemmungen  anfullt.  Noch  nie  war 
eine  fremde  Armee  in  diefe  Gegenden  gekommen, 
weswegen  fich  die  liinwohner  von  Dipalpur,  Adju- 
dan  und  andern  Städten  hieher  geflüchtet  batten , um 
der  Wuth  unferer  Soldaten  zu  entgehen.  Die  Menge 
der  hier  veifammelten  Flüchtlinge  war  fo  grofs  , dafs 
ihre  Heerden  und  Geräthfchaften  nicht  alle  in  den 
Platz  aufgeiiommen  werden  konnten , und  eine  unge- 
heure Menge  derfelben  dtaufsen  gelaffen  worden  war. 
Am  25fien  Sefer,  des  Morgens,  zog  Timur  zu  Adju- 
dan  einj  er  befuchte  das  Grab  des  Sheik  Ferid  Sheker 
Condge,  und  betete  dafelbft.  Sodann  verliefs  er  die 
Stadt,  um  Batnir  zu  erobern,  er  ging  über  den  Dena- 
flufs  und  lagerte  fich  bey  Calescuteli , zehn  Meilen 
von  Adjudan  belegen.  Von  da  brach  er  bald  wieder 
auf,  marfchirte  im  Schein  des  Blondes  die  ganze  Nacht 
hindurch  und  legte  die  grofse  Wüfle  zwifchen  Adjudan 
und  Batnir  in  einem  Tage  zurück.  Am  2öften  des 
Sefer,  Blorgens  um  zehn  Uhr,  kam  er  mit  feinen 
Truppen  vor  Batnir  an , er  liefs  fogleich  die  Trom- 
meln rühren  und  den  Feldgefang  Surun  rufen.  Man 
plünderte  alles,  was  fich  vor  der  Stadt  befand.  Rau- 
duldgin, der  hier  befehligte,  fetzte  fich  in  Vertheidi- 
gungsftand,  er  herrfchte  in  diefen  Gegenden  faft  unein- 
gc'fchränkt , und  nahm  den  Kaufleuten  und  Reifenden 
einen  Zoll  ab,  womit  fich  ihreCaravanen  von  den  An- 
griffen feiner  Deute  freykaufen  mufsten.  Die  Stärke 
des  Platzes , die  Blenge  feiner  Offiziere  und  feine 
Reichthümer  flöfsten  ihm  ein  übermüthiges  Vertrauen 
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ein.  Er  widerfetzte  /ich  der  Aufforderung  des  Kaifers, 
fich  zu  unterwerfeu,  der  darauf  fogleich  die  Armee 
gegen  Batnir  fich  in  Bewegung  fetzen  liefs.  Den  ' 
rechtenFlügel  commandirten  der  Emir  Soliinann  Sbah, 
Sheik  Nureddin  und  Alahdad,  den  linken  der  Mirza 
Calil  §ultan  und  der  Sheik  Mehemmed  Aikutmur. 
Nach  den  erßen  Angriffen  unfrer  Offiziere , fahen  fie 
fich  Meifter  von  den  Vorftädten,  in  denen  eine  Menge 
Indier  getödtet,  und  viele  Beute  gemacht  ward. 
Während  fie  zugleich  die  Contreefcarpe  einnahmen, 
umgingen  die  Emiren  und  Hauptleute  die  Stadt,  be- 
waffneten fich  mit  ihren  Schilden  und  nahmen  einen 
zweyten  Angriff  vor.  Rauduldgin,  entfchloffen  fich 
tapfer  zu  fchlagen,  befand  fich  am  Thore  der  Stadt, 

* an  der  Spitze  feiner  tapferßen  Tnippen,  aber  die 
, Emiren  Solimann  Shah , Seid  Coja  und  Gehan  Mulk, 
vom  Hofe  des  Prinzen  Sharokh,  griffen  das  Thor  mit 
dem  äufserßen  Ungeflüm  an.  Seid  Coja  vor  allen, 
fuchte,  den  Säbel  in  der  Fauß,  den  Indifchen  Fiirßen 
auf  und  bedeckte  fich  mit  Ruhm.  Mittlerweile  rück- 
ten alle  Truppen , unter  dem  Schalle  der  Cymbeln, 
Trommeln  und  Trompeten  vor.  Sie  griffen  einmal 
über  das  andere  an.  Als  fie  ini  Begriffe  waren,  den 
Platz  ßürmend  einzunehmen , verlangte  Rauduldgin, 
den  der  Muth  verliefs,  Erbarmen,  und  übergab  fich 
der  Gnade  des  Kaifers  ; er  fandte  einen  Sherif  an  ihn 
ab,  und  bat  ihn  nur  um  einen  Waffenßillßand  von 
vier  und  zwanzig  Stunden , den  er  dazu  benutzen 
würde,  fich  zu  feinen  Füfsen  zu  werfen.  Timur  be- 
willigte feine  Bitte  darum , weil  er  ihm  eine  Perfon 

E e 2 vom 


Digitized  by  Google 


4i2  J.  Timurs  Feldzug  nach  Hindoßan. 

vom  Stamme  des  Propheten  gefchickt  batte;  die 
Truppen  mufsten  lieh  von  den  Thoren  der  Stadt  zu» 
rückziehen , er  felbft  verliefs  die  Vorfiadt  und  lagerte 
fich  im  Felde,  Am  andern  Morgen  aber  erfüllte  Rau- 
duldgin fein  Verfprechen  nicht.  Jeder  Emir  erhielt 
darauf  Befehl,  denTheil  der  Mauern  zu  fprengen,  der 
vor  feinem  Polten  lag,  um  delto  leichter  zur  Einnahme 
der  Stadt  zu  gelangen.  Jedweder  gehorchte,  trotz 
dem  Feuer,  den  Steinen  uod  G efch  offen  , die  die  Be- 
lagerten unaufhörlich  auf  unfere  Truppen  warfen. 
Rauduldgin  und  fein  ganzer  Hof,  erfchrocken  über 
dlefe  Standhaftigkeit  der  Unfrigen , beßieg  einen 
Thurm  und  liefs  mehrere  Signale  ausgehen , die  an- 
deuten füllten,  dafs  er  die  Gnade  des  Ueberwinders 
anflehete,  fein  Vergehen  erkenne  und  treulich  zu  fei- 
ner Pflicht  zurückkehren  wolle.  Er  flehte  den  Kaifer 
an,  ihm  zu  verzeihen  und  verfprach  ewigen  Gehorfam 
gegen  feine  Gebote,  verfprach  das  Leben,  das  er  ihm 
febenken  würde , jeden  Augenblick  für  ihn  hinzuge- 
ben. Timur , lieh  an  den  Spruch  des  Korans  erin- 
nernd, der  die  Begnadigung  einen  zehnfachen  Sieg 
nennt,  erhörte  fein  Flehen.  Am  Abend  fandte  Rau- 
duldgin feinen  Sohn  Naib  mit  vielen  Pferden  und  an- 
dern Thieren  an  die  Stufen  des  Thrones.  Er  ward 
freundfchaftlich  aufgenommen : der  Kaifer  fchenkte  , 

ihm  ein  goldgefiiektes  Unterkleid , einen  Gürtel  und 
ein  Schwert,  und  entliefs  ihn  fo  zu  feinem  Vater 
zurück.  Dadurch  gewann  diefer  Fürß  Hoffnung,  und 
von  der  Gnade  des  Kaifers  gerührt,  verliefs  er  am 
20ßen  des  Sefer , Morgens  um  9 Uhr , begleitet  vom 
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Sheik  Sadeddin  Adjudani,  den  Platz,  er  näherte  ßch 
dem  kaiferlichen  Zelte  und  brachte  Icböne  Arahifche 
Pferde  zum  Gefchenke  mit,  die  mit  goldenem  Zeuge 
bedeckt  waren.  Timur  erwiederte  feiue  Gefchenke 
mit  einem  goldenen  Kleide,  einem  goldenen  Gürtel 
und  einer  Krone.  Die  Emirn  Solymann  Shah  und 
Allahdad  erhielten  Befehl,  das  Thor  der  Feftung  zu 
bewachen , weil  iie  mit  einer  fo  grofsen  Anzahl  von 
Völkern  angefüllt  war.  Timur  liefs  an  dreyhundert 
Arabilche  Pferde  unter  feine  braven  Emirn  und  Krie- 
ger vcrtheilen.  Weil  die  Einwohner  von  Dipalpur 
den  TYIelfafer  Cabuli  mit  den  taufend  Mann  von  der 
Ileuterey  des  Plr  Mehemmed  verrätherifcher  Weife 
ermordet  hatten,  fo  tödtete  man  fünfhundert  von  ih- 
nen und  machte  ihre  Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven, 
die  Einwohner  von  Adjudan,  die,  die  Parthey  de» 
Kaifers  verlaHend , die  Flucht  ergriffen  hatten , wur- 
den ebenfalls  zum  Theil  getödtet,  zum  Tbeil  in  die 
Gefangenfchaft  geführt,  nachdem  ihre  Güter  ihnen 
weggenommen  waren. 

Kemaleddin,  der  Bruder  des  Rauduldgln  , als  er 
die  Strenge  gefehn,  womit  man  gegen  die  Schuldigen 
verfuhr , ward  von  einem  fo  grofsen  Schrecken  befal- 
len , daf»  er  feine  Befonnenheit  verlohn  Am  folgen- 
den Morgen , wiewohl  fein  Bruder  fich  im  kaiferli- 
chen Lager  befand,  lief»  er  die  Thore  der  Stadt  ver- 
fchliefsen.  Bauduldgin  ward  fogleich  in  Feffeln  ge- 
worfen, und  Timur,  empört  von  diefer  Unverfchämt- 
heit , befahl , dafs  man  die  Stadt  aufs  neue  beftürmen, 
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fie  von  Grund  aus  vernichten  und  mit  dem  Blute  der 
Einwohner  iiberfchwemmen  follte.  Die  Soldaten  fin- 
gen von  neuem  an  die  Mauern  zu  fprengen , wodurch 
die  Belagerten  bald  genöthigt  wurden , ein  anderes 
Betragen  zu  ergreifen.  Sie  fahen  ein , dafs  es  nicht 
in  ihrer  Macht  fiiinde , fleh  gegen  ein  fo  kriegerifches 
Volk  weiter  zu  vertheidigen  , dafs,  falls  der  Platz  mit 
Sturm  überginge,  ihr  Leben  ohne  Rettung  verlohren 
und  dann  die  Reue  zu  fpät  feyn  würde.  Daher  war- 
teten iie  nicht  weiter  das  Aeufserße  ab,  der  Bruder 
und  der  Sohn  des  Rauduldgin  verliefsen  die  Stadt, 
und  fleheten  um  eine  Amneflie,  indem  fie  die  Schlü- 
fel  der  Thore  in  die  Hände  unfrer  Offiziere  ausliefer- 
ten. 

Am  erfien  Tage  dös  Rabiulevel  begaben  fich  die 
Emiren  Sheik  Nureddin  "und  Allahdad  in  die  Stadt, 
um  die  Brandfehatzung  zu  entwerfen.  DieRayas  und 
andern  Befehlshaber  aber  wollten  die  Anfchläge  dazu 
nicht  annchmen , und  da  es  unter  ihnen  Götzendiener 
und  Guebren  gab , fo  kam  es  bald  zu  Zwifiigkeiten, 
fo  dafs  fich  der  ganze  Handel  nicht  anders  als  durch 
Gewalt  endigen  mufste.  Timur  hatte  kaum  von  die- 
fern  Betragen  Nachricht,  als  er,  aufs  höchfie  aufge- 
bracht, Befehl  gab,  diefe  Verworfenen  ohne  Gnade 
nieder  zu  metzeln  und  ihre  Häufer  in  Staub  zu  ver- 
wandeln. Sogleich  erkletterten  die  Soldaten  die 
Mauern  und  warfen  fich  mit  gefchwungenen  Säbeln 
in  den  Platz.  Die  Guebren  legten  felbfi  Feuer  an  i 
ihre  Wohnungen  und  warfen  ihre  Weiber  und  Kinder 
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Kufanimt  ihren  Habfeligheiten  hinein.  Diejenigen, 
die  fich  Mufelmänner  nannten , fchnitten  ihren  Wei« 
hern  und  Kindern  die  Kehlen  ab,  und  vereinigten 
fich  dann  mit  den  andern,  entfchlofien  mit  den  Säbel  in 
der  Kauft  umzukommen.  In  der  That  fchlugen  fie 
fich  aufs  fürchterlichfte,  von  blinder  Wuth  allein  uifd 
der  gröCäten  Verzweiflung  angetrieben.  Die  Unfiigen  < 
befolgten  Timurs  Befehl ; mit  dem  Gefchrey : Allahu 
Ecber ! (Gott  ift  der  Allerhöchfte !)  ftürzten  fie  fich  auf 
diefe  Wüthenden , die  eine  grofse  Anzahl  der  braven 
Mufelmänner  daniederwarfen.  Sheik  Nureddin,  der 
um  die  Ehre  diefer  Stunde  zu  theilen  entfchloffen 

I 

war,  fich  felbft  den  gröfsten  Gefahren  auszufetzeA, 
fchritt  in  die  Mitte  der  Feinde  vor  und  hieb  einen  der 

/ 

Wüthendften  nieder,  kam  aber  durch  diefe  Kühnheit 
fo  ins  Gedränge,  dafs  wenig  an  feinem  Verderben 
fehlte,  bis  ihm  endlich  einige  andre  Offiziere  beyfpran* 
gen,  und  ihn  aus  der  drohenden  Gefahr  befreyten. 
Endlich  neigte  fich  der  Sieg  auf  die  Seite  der  Unfri- 
gen.  Zweytaufend  der  Indier  wurden  ^etödtet,  die 
Stadt  wurde  bis  auf  die  Mauern  zerfiört,  fo  dafs  fie 
wie  ein  wüfter  nie  bebaut  gewefener  Platz  erfchien. 

Der  Kaifer  vertheilte  unter  feine  Soldaten  alles  was 
fich  an  Gold,  Silber,  Pferden  und  Kleidern  fand. 

Den  Verwundeten  wurde  mögliche  Untefftützung  ge- 
geben, die  Retter  des  Sheik  Nureddin  wurden  vor 
allen  von  ihm  befchenkt  und  zu  Ehrenftellen  beför- 
dert. 
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Nach  der  Zcrftornng  von  Batnir  blieb,  der  Menge 
von  Leichnamen  wegen , die  die  Luft  zu  verpeften 
anfingen,  dem  Kaifer  nichts  übrig,  als  fchleunig  die 
Gegend  zu  verlaflen.  Am  dritten  Tage  des  Rabiulevel 
brach  er  auf,  und  nachdem  er  vierzehn  Meilen  zurück- 
gelegt, kam  er  nach  Kenarei  Häuz  an,  wo  er  das 
Lager  auffchlug.  Am  andern  Morgen  marfebirte  das 
Heer  bis  zur  Stadt  Setaß , deren  Einwohner  Ungläu- 
bige waren.  Sie  hatten  bey  der  Nachricht  vom  Anna- 
hen des  Timur  die  Flucht  ergrilTen , und  wurden  auf 
feinen 'Befehl  von  einem  Theile  der  Reuterey  lebhaft 
verfolgt.  Man  griff  fie  fo  kräftig  an , dafs  die  mei- 
fien  über  die  Klinge  fpringen  mulsten,  alle  ihre  Pferde 
und  Habfeligkeiten  wurden  ins  Lager  gebracht.  Ti- 
mur hielt  lieh  einen  Tag  zu  Serafi  auf,  und  marlchirte 
am  folgenden  achtzehn  Meilen , worauf  er  bey  Fata- 
bad campirte.  Auch  die  Einwohner  diefer  Stadt , die 
ihr  Heil  in  der  Flucht  gefucht  hatten,  wurden  ver- 
folgt , zerfireut , getödtet  und  ausgeplündert. 

Am  fiebenten  Rabiulevel  ging  Timur  durch  dis 
Stadt  Redgebnur  und  fchlug  das  Lager  nahe  bey 
Ahruni  auf.  Die  Einwohner  fchienen  nicht  Luft  zu 
haben , ßch  in  den  Schutz  des  Kaifers  zu  begeben,  ein 
Theil  derfelben  ward  maflacrirt  und  ein  andrer  von 
unfern  Soldaten  gefangen  genommen , die  die  ganze  . 
Gegend  umher  einer  Wüfte  ähnlich  machten.  Am 
achten  Rabiulevel  vejrliefs  die  Armee  Ahruni  und  la- 
gerte in  den  Ebenen  von  Tuhene,  das  von  Geten  be- 
wohnt ward,  die  ßch  feit  lange  dafelbft  der  Herr- 
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fchaft  bemächtigt  hatten.  Sie  machten  ßch  nichts  zu 
thun,  als  die  Heerftrafsen  zu  beunruhigen,  die  Caravanen 
anzugreifen  und  fie  zu  berauben.  Alles,  was  fich  ih* 
hen  widerfetzte,  ward  von  diefen  Gottlofen,  die  nicht 
das  mindefte  Zeichen  des  Glaubens  an  fich  trugen, 
niedergemacht.  Beym  Gerüchte  von  der  Ankunft  des 
Heeres , verbargen  fie  fich  in  das  Dunkel  eines  Gehöl- 
zes, in  welchem  falt  alle  Bäume  mit  Stacheln  bedeckt 
waren. 

Der  Kaifer  fandte  Truppen  gegen  fie  ab  , von 
zweyen  angefehenen  Offizieren  angefühtt,  die  ihre 
Pflicht  in  Auffuchung  diefer  Räuber  fo  gut  erfüllten, 
dafs  fie  fall  zweytaufend  derfelben  auf  der  Wahlftatt 
hinftreckten,  und  mit  ihrer  Beute  beladen,  ins  kaifer- 
liche  Lager  zurückkebrten , wo  fie  mehrere  diefer 
'^Verworfenen,  mit  Ketten  beladen,  zur  Schau  einhex- 
fchleppten. 

Timurs  Zweck  bey  feinen  Kriegen  war  vor  allem 
• die  Ausrottung  der  Räuber,  der  Störer  der  öffentlichen 
-Ruhe,  der  Tyrannen  und  Ungläubigen , die  Begrün- 
dung der  Sicherheit  und  des  F riedens , fo  wie  der 
Ruhe  der  Völker.  Er  fäumte  daher  nicht,  am  neun- 
ten feinen  Marfch  von  Tuhene  weiter  fortzufetzen, 
und  kanipirte  beym  Schlöffe  Munec  ; dann  trat  er  in 
die  Wüften  und  Gehölze  ein , wohin  ßch  die  Geten 
gleich  den  wilden  Thieren  zurückgezogen  hatten ; zwey- 
taufend derfelben  vrurden  erfchlagen , und  ihre  Wei- 
ber und  Kinder  zu  Gefangenen  gemacht.  So’ ward  die 
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Gegend  endlich  von  der  F urcht  vor  ihren  ewigen  Angrif- 
fen und  räuberifchen  Streifzügen  befreyt.  — - Mehrere 
Sherifs , die  lieh  in  einer  Burg  jener  Gegend  aufhiel- 
ten, fäumten  nicht,  lieh  vertrauungsvoll  zu  denFüfsen 
des  Kaifers  zu  werfen  und  ihm  die  Hand  zu  külTen. 
Tiinur  empfing  fie  mit  allen  Zeichen  der  Achtung  und 
der  Gewogenheit  j er  machte  ihnen  Kleider  und 
Schmuck  zum  Gefchenk  , und  fetzte  ihnen  einen  Be- 
fehlshaber ein,  um  fie  vor  allen  Ausfehweifungen  der 
Soldaten  zu  befchützen.  Am  eilften  Rabiulevel 
kam  der  Emir  Solyman  Shah,  den  der  Kaifer  mit 
der  Bagage  von  Tuhene  einen  andern  Weg  hatte 
nehmen  lalTen,  bey  den  Truppen  des  Kaifers  an, 
und  verband  fich  mit  ihm  am  Ufer  des  Flufles 
Kehker  ohnweit  Samane.  Er  verweilte  fich  hier  vier 
Tage,  um  den  Reft  der  Bagage  zu  erwarten.  Am 
i5ten  kampiite  er  an  der  Brücke  von  Fulcuhle  , wo 
fich  die  Emiren  und  Soldaten  des  linken  Flügels  mit 
ihm  vereinigten , vom  Sultan  Mahmud  Chan  und  von 
andern  Emiren  befehligt,  die  auf  den  Befehl  des  Ti- 
mur  einen  hefondern  Weg^  von  Kabul  aus  genommen 
hatten,  wo  fie  Städte  eroberten,  und  mehrere  Völker- 
fchaften  der  Botmäfsigkeit  des  Kaifers  unterworfen. 
Am  i6ten  Rabiulevel  ging  der  Kaifer  mit  dem  Heere 
über  die  Brücke  von  Fulcuhle,  und  fchlug  das  Lager 
auf  der  andern  Seite  auf.  Die  Bagage  und  der  Reft 
der  Armee , die  von  Dipalpur  kamen , von  Shamelik 
geführt,  langten  am  felbigen  Tage  beym  kaiferlichen 
Heere  an.  Am  zwanzigften  brach  Timur  von  Fulcu- 
ble  auf,  und  legte  am  felbigen  Tage  nur  fünf  Meilen 
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zurück;  fodann  lagerte  er  in  der  Gegend  von  Fulbel- 
ran.  Am  2ißen  kam  man  zu  Kuteil  an,  welches  17 
Mellen  von  Samane  entfernt  liegt  (fünf  gewöhnliche 
Farafangen).  Nachdem  die  verfchiedenen  Ahtheilun' 
gen  der  Armee,  die  verfchledene  Wege  genommen» 
lieh  mit  dem  kaiferllchen  Lager  vereinigt  hatten,  ging 
der  Befehl  aus , dafs  jedweder  Emir  von  heyden  Flü- 
geln ßch  auf  feinen  Foßen  in  Schlachtordnung  ßel- 
len  follte.  Fir  Mehemmed  nnd  Rußem  befehligten 
den  rechten  Flügel , lo  wie  der  Chan  von  Zagatni  mit 
mehreren  Frinzen  vom  Geblüt  und  andern  Emiren  den 
linken.  Am  Mafien  des  Rabiulevel  kamen  fie  bey  der 
Stadt  Aflendi  an.  Die  Einwohner  diefer  Stadt,  fo 
wie  die  von  Kuteil  und  Samane , die  gröfstentheils 
Götzendiener  waren,  verbrannten  ihre  Wohnungen 
und  entßohen  nach  Dell,  fo  dafs  unfere  Truppen  keine 
lebende  Seele  in  diefen  Gegenden  fanden.  Am  a^ßen 
kampirte  man  bey  der  Stadt  Toglocpur,  deren  Ein- 
wohner eine  eigene  Gottesverehrung  haben.  Sie  glau- 
ben, dafs  die  W eit  von  zweyen  Urwefen  beherrfcht  wer- 
de ,'  wovon  fte  das  eine  Yezdan  , das  heilst  Gott,  und 
das  andere  Ahrimen , Teufel,  nennen.  Der  erße  ift 
ihnen  das  Licht , der  zweyte  die  Finßernifs.  Alles 
Gute,  fagenlie,  rühre  von  Yezdan  her;  alles  Böfe 
von  Ahrimen.  Auch  diefe  Götzendiener  hatten  die 
Flucht  ergriffen.  Unfere  Truppen  liefsen  die  Stadt  im 
Feuer  aufgehen,  fo  dafs  lie  bis  auf  die  letzte  Spur 
vertilgt  ward.  Am  24ßen  kam  das  Heer  zu  Fanipat 
an.  Auch  hier  traf  man  nicht  einen  einzigen  Einwoh- 
ner an;  man  fandblofs  beträchtliche Getraidevorräthe, 
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die  unter  die  Truppen  vertheilt  wurden.  Am  25fien 
lagerte  man  am  Ufer  des  Flufles  Panipat.  Am  folgen- 
den Tage  bekleideten  lieh  alle  Emiren  mit  ihren  Har-' 
nifchen , um  zum  Streite  gerüftet  zu  feyn,  und  fetzten 
fo  ihren  Maifch  fort.  Die  Emiren  des  rechten  Flü- 
gels hatten  den  Befehl,  am  27ften  bis  Gehannuinai  zu 
marfchiren,  einem  Palafte,  den  der  Sultan  Firuz  Shah 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges , zwey  Meilen  von  Deli, 
erbaut  hat;  am  Fufse  des  Berges  fliefst  dergrofse  Flufa 
Jaun.  Diefeni  Befehle  gemäfs,  marfchiiten  fie  bis  da- 
hin, tödteten  alles,  was  ihnen  vom  Feinde  begegnete, 
machten  viele  Gefangenen,  und  kehrten  mit  den  Hab- 
feligkeiten  der  Einwohner  der  Gegend  als  Beute  ins 
Lager  'zurück.  Am  apften  ging  der  Kaifer  über  den 
Flufs  Jaun,  und  lagerte  bey  der  Stadt  Luni.  Dielet 
Ort  liegt  zwilchen  den  FlülTen  Jaun  und  Hilen.  Hi- 
len  iftein  Canal,  den  der  Sultan  Firuz  Shah  vom  Fluffe 
Calini  abgeleitet  hat  , und  der  fleh  bey  Firuzabad 
mit  dem  Jaun  vereinigt.  Die  Emiren  Shamelik  und 
Allahdad  waren  bey  diefem  Schlöffe  angekommen, 
deffen  Befehlshaber , weit  entfernt,  fich  zu  unterwer- 
fen , den  Entfehlufs  fafste , fich  zu  vertheidigen.  So- 
bald Timur  hier  angekommen  war  , näherte  fich  ihm 
ein  ehrwürdiger  Greis,  von  Erfahrung  geleitet,  warf 
er  fich  zu  feinen  Fülsen  und  bat  um  feinen  Schutz; 
die  übrigen  Einwohner  aber  , die  fämmtlich  Guebren 
waren,  verharrten  bey  dem  verwegenen  Entfehluffe, 
fich  zu  vertheidigen.  Timur  befahl,  dafs  man  die 
Stadt  belagern  und  die  Mauern  fprengen  Tollte.  Am 
Mittage  fing  man  damit  an , und  am  Abend  fah  man 


r . ■ zeü  by  Google 


I.  Timurs  Feldzug  nach  Hindojian.  421 

Heb  fchon  Meifter  des  Platzes , in  welchem  die  Gue- 
bren  ihre  Häufer  zuTammt  ihren  Weibern  vmd  Kindern 
verbrannt  hatten.  Timur  befahl  am  folgenden  Tage, 
dafs  man  die  Mohammedaner  tinter  den  Einwohnern 
von  den  Guebren  und  von  den  Offizieren  des  Mellu  Chan 
abfondem  Tollte.  Sobald  dies  gefchehen  war,  metzel- 
te  man  die  letzteren  nieder.  Man  plünderte  und  ver- 
brannte alle  Häufer  in  der  Stadt,  die  der  Sbeiifs,  für 
welche  der  Kaifer  eine  eigenthümliche  Achtung  hatte, 
ausgenommen. 


Am  elften  des  Monats  Kabiulakher  beftieg  Timur 
fein  Rofs,  verliefs  die  .Stadt  Luni , und  begab  lieh  an 
das  Ufer  des  Raun,  um  lieh  Behufs  feiner  Anordnun- 
gen belfer  von  der  Lage  der  Gegend  zu  unterrichten. 
Am  Abend  kam  er  zurück , und  verfammelte , feiner 
Gewohnheit  nach,  feinen  Kriegsrath,  aus  den  Prinzen, 
feinen  Söhnen , den  grofsen  Emiren  und  den  Genera- 
len feiner  Armee  beftehend.  Er  fchlug  ihnen  hier  die 
Art  und  Weife  vor,  wie  man  die  Belagerung  der 
HauptftadtDeli  zu  unternehmen  hätte.  Man  befchlofs, 
zuerft  grofse  Munitionsvorräthe , die  zu  Gehannumai 
aufbewahrt  werden  könnten,  herbeyzuführen,  und  fo- 
dann  die  Blokade  jener  grolsen  Stadt  vorzunebmen. 
Zu  dem  Ende  gingen  die  Emiren  Solyman  Shah , Ge- 
han  Shah  und  andere  ab,  und  fuchten  alles , was  fich 
von  Getraide  in  der  Gegend  von  Deli  vorfand,  zufam- 
menzufchleppen.  Timur  felbft  befchlofs  unterdelTen 
das  Schlofs  Gehannumai  in  Augenfehein  zu  nehmen. 
Von  fiebenhundert  bewaffneten  Reutern  begleitet,  paf- 
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firte  er  den  Jaun,  und  trat  in  das  herrliche  Gehäud« 
ein,  welchem  Sultan  Firuz  Shah  den  Namen  Spiegel 
der  Welt  (Gehannumai) , feiner  fchönen  Lage  wegen, 
gegeben  hatte.  Timur  benutzte  zugleich  die  Gelegen- 
heit, von  diefer  Anhöbe  herab  den  bequeinften  Ort 
zum  Schlachtfelde  auszufuchen  , um  die  Feinde  anzu- 
greifen, im  Falle  ße  im  Felde  erfchienen.  Inzwifchen 
harnen  Ali  Sultan  Tavafhi  und  Juneid,  die  mit  leich- 
ten Truppen  eihe  Streiferey  vorgenommen , zurück. 

Ali  Sultan  brachte  denMehemmed  Selef,  den  er  gefan- 
gen genommen  hatte,  mit,  fo  wie  Juneid  einen  an- 
dern. Man  frug  den  Mehemmed  Selef  über  alles,  was 
das  Innere  der  Stadt  betraf,  aus,  und  führte  ihn  als- 
dann zum  Tode.  Zu  gleicher  Zeit  zeigten  ßch  olm- 
fern  Gehännuinai  die  Truppen  des  Mellu  Chan  , na-  i 

mentlich  viertaufend  Reuter,  fünftaufend  zu  Fufse  und 
Reben  und  zwanzig  Elephanten.  Unfere  leichten 
Truppen,  dreyhundert  Mann  ftark,  griffen  ihre  Avant- 
garde an  , ftellten  lieh , als  ob  fie  flöhen,  und  lock- 
ten die  Feinde  an  das  Ufer  des  Fluffes  hin.  Hier  war 
es,  wo  der  Kampf  am  hitzigften  ward.  Timur  fandte 
mehrere  Anführer  fogleich  dem  Seid  Koja,  der  die  leich- 
ten Truppen  anführte,  zu  Hülfe.  Sie  gingen  mit  ihren 
Schaaren  durch  den  Flufs , und  griffen  die  Feinde  mit 
einem  Regen  von  Pfeilen  an.  Als  fie  fodann  mit  dem 
Säbel  in  der  Fault  eindrangen , konnten  diefe,  folcher 
kräftigen  Angriffe  ungewohnten,  Indier  nicht  länger 
Stand  halten , fondern  luchten  ihr  Heil  in  der  Flucht. 

Sie  gewannen  mit  Mühe  die  Stadt,  und  geriethen, 
zerflreut  wie  fie  waren , dem  Seid  Koja  und  feinen 
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verfolgenden  Reutern  in  die  Hände.  Auf  diefer 
Flucht  ftürzte  ein  Elephant  und  blieb  todt,  ein  gün- 
fiiges  Anzeichen  für  unfer  Heer  in  Sezug  auf  einen 
nahen  Sieg. 

Am  dritten  Rabiulakher  brach  Timur  wieder  auf, 
um  auf  der  ößlichen  Seite  von  Luini  fein  Lager  auf- 
zufchlagen,  wo  fich  mehrere  Befehlshaber,  die  abge- 
fonderte  Züge  unternommen  • hatten  mit  ihm  ver- 
einigten. Timur  hielt,  da  die  Truppen  alle  verfam- 
melt  waren,  es  für  fchicklich , die  Anführer  durch  ei- 
ne Rede  zu  ermuntern.  Er  that  es  mit  vieler  Bered- 
famkeit;  er  fprach  von  der  Art,  die  Reihen  der  Fein- 
de zu  durchbrechen,  ße  zu  überwältigen  und  zu  fcbla- 
gen;  er  zeigte  ihnen  die  vortheilhaftefie  Art  des  Rück- 
zuges , falls  man  fich  zu  fehr  bedrängt  fehen  würde  ; 
die  hefte  Weife , die ‘Soldaten  wieder  zu 'ordnen  undi 
zum  Angriffe  zurückzufüluen,  wenn  man  einen  harten 
Kampf  zu  beßehen  und  fich  aus  einer  drohenden  Ge- 
fahr zu  ziehen  hätte.  Er  entwickelte  feine  Kenntnif* 
der  Kriegskunft  mit  fo  vieler  Klugheit  und  Energie, 
dafs  die  Befehlshaber  allefammt  die  Weisheit  und  Er- 
fahrung, die  aus  feiner  Rede  hervorleuchtete,  bewun- 
dern und  geftehen  raufsten,  dafs  die  Reden  der  grofsen 
Könige  die  Könige  aller  Reden  wären.  Sie  fühlten 
Reh  von  Muth  und  Eifer  entflammt , und  bereiteten 
fich,  den  fchrecklichften  Gefahren  im  Dienfte  des  Kai- 
fers  die  Stirne  zu  bieten.  Sie  warfen  fich  vor  ihm  nie- 
der, küfsten  die  Erde,  und  äufserten  Empfindungen 
der  Ehrfurcht  und  der  Freude  über  das  Glück,  die 
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Krieger  eines  folchen  vollkommenen  Helden  zu  feyn. 
Am  nämlichen  Tage  fiellten  der  Emir  Gehan  Shah  und 
andere  Offiziere  dem  Kaifer  vor,  dals  feit  feinem 
Uebergange  über  den  Indus  bis  jetzt  man  mehr  wie 
hunderttaufend  Indianer  zu  Gefangenen  gemacht,  von 
denen  der  gröfste  Theil  Guebren  und  Götzendiener 
feyen;  dafs  man,  da  fie  fich  im  Lager  befänden,  be- 
fürchten müfste , fie  möchten  fich  in  der  Stunde  des 
Kampfes  über  unfere  Soldaten  bermachen,  fich  mit  ^de- 
nen von  Deli  zu  vereinigen  und  uns  zu  verderben  fu- 
chen.  Diefe  Vorß^lung  ward  von  denen  unterfiützt, 
die  bemerkt  hatten,  dafs,  als  die  Truppen  des  Mellu 
Chan  Deli  verlaflien  und  fich  mit  ihren  Elephanten  uns 
genähert  hatten,  die  Sklaven  eine  aufserordentliche 
Freude  darüber  nicht  hatten  verbergen  können,  Ti- 
mur  fand  fich  daher  nach  langer  Ueberlegung  genö- 
thigt,  den  Befehl  zu  erlaflen : dafs  jeder,  der  Indifche 
Gefangene  bey  fich  hätte,  fie  zum  Tode  führen  folle; 
dafs  jeder,  der  fich  in  Befolgung  diefes  Befehls  nach- 
läfsig  oder  gar  widerfetzlich  finden  lafien,  es  mit  feinem 
eigenen  Leben  büfsen  würde.  Die  Frauen  und  Kind^ 
eines  folchen  follten,  fo  wie  feine  Güter,  dem  anheim 
fallen,  der  fein  Vergehen  anzeigte.  Nach  der  Be- 
kanntmachung diefes  Befehls,  fchickte  fich  jeder  zu 
deßen  Vollziehung  an.  In  weniger  als  einer  Stunde 
Zeit  wurden  hunderttaufend  Indifche  Gefangene  um- 
gebracht. Timur  gab  darauf  den  Befehl , dafs  von 
zehn  feiner  Soldate’i  einer  zur  Bewachung  der  Frauen 
und  Kinder  der  getödtetea  Gefangenen  aasgehoben 
würde. 
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, Nach  diefen  Maafsregeln  der  Vorlicht  brach  Ti- 
mur  zur  Belagerung  von  Deli  auf.  Es  war  am  dritten 
Rabiulakher,  des  Mittags.  Die  Sterndeuter  und 
Wahrfager  ßritten  in  Geheim  über  den  günftigen  oder 
ungünßigen  Stand  der  Himmelszeichen  ; aber  der  Kai- 
fer,  um  ihre  Verhandlungen  zu  unterbrechen,  erklär* 
te  ihnen  , dafs  weder  Freude  noch  Betrübnifs,  weder 
Glück  noch  Unglück  von  den  Geftirnen  abhinge,  fon* 

’ dem  einzig  von  dem  Willen,  des,  der  die  Geftirne,  die 
Menfchen  und  das  ganze  Weltall  gefchaffeii.  „Ich  ver- 
traue mich,  fuhr  er  fort,  der  Hülfe  des  Allmächtigen, 
der  mich  noch  nie  verlaDTen  hat.  Was  haben  die  Stel- 
lungen der  Planeten  mit  mir  zu  fchaffen  ? Wenn  ich 
nach  meinen  heften  Kräften  die  Maafsregeln  der  Klug- 
heit genommen  habe,  fo  werde  ich  keinen  Augenblick 
weiter  zögern , meine  hefchlolTenen  Thaten  auszufüh- 
jen.  — “ Am  folgenden  Tage  ordnete  der  Kaifer  ein 
öffentliches  Gebet  an,  und  liefs  den  grofsen  Koran  her- 
beybringen,  um  aus  ihm  das  Schickfal  des  Tages  zu 
erforfchen.  Er  fand  einen  günftigen  Ausfpruch ; denn 
Üe  Stelle  fprach  von  derZerßömng  eines  Volkes  durch 
die  Wunderthaten  der  Allmacht.  Kaum  hatte  das 
ganze  Heer  diefes  Anzeichen  erfahren,  als  es  vertrauen- 
voll dem  Siege  entgegen  hoffte,  zu  welchem  der  Hoch* 
fte  felbft  feinen  Beyftand  verfprochen. 

Am  fünften  Rabiulakher  im  .Tahre  ßoi  ging  der 
Kaifer  über  den  Flufs  Jaun , und  fchlug  das  Lager  am 
jenfeitigen  Ufer  auf.  Die  Soldaten  verfchanzten  lieh 
mit  Gräben  und  Fallifaden.  Am  fiebenten  deffelben 
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rats  ftellte  Timur  das  Heer  in  Schlaclitordnung,  und 
-vertraute  den  rechten  Flügel  dem  Pir  Mehemmed  Ge- 
hanghlr  an , den  linken  aber  dem  Mirza’s  Sultan  Huf- 
fein und  Calil  Sultan;  Mirza  Ruftem  befehligte  den 
Nacbtrab,  und  Timur  felbft  das  Centrum.  In  diefer  Ord- 
nung drangen  die  Truppen  regelmäfsig  vor.  Auch 
die  Feinde  ordneten  lieh  zum  Kampfe.  Tagi  Chan, 

Mir  Ali  Koja  und  andere  Indifche  Prinzen,  befehligten 
den  rechten  Flügel;  Malek  Moineddin,  Molek  Hani 
und  andere  Prinzen  befanden  heb  an  der  Spitze  des 
linken,  und  das  Centrum  ward  vom  Sultan  Mahmud 
Chan , dem  Enkel  des  Indifchen  Königs  Firuz  Shah, 
kommandirt.  Mellu  Chan  diente  als  erßer  Befeblsfaar 
her  unter  ihdi.  Das  Indifche  Heer  beßand  aus  zehn- 
taufend wohlhewaflFneten  Reutern  und  vierzigtaufen- 
den zu  Fufs  , wozu  noch  eine  grofse  Anzahl  zum 
Kampfe  gerüfieterElephanten  kamen,  den«n  zwifchen  ‘ 
ihren  Seitenzähnen  lange  vergiftete  Dolche  hefeßigt 
waren.  Auf  ihren  Rücken  trugen  fie  hölzerne  Baßio- 
nen, mit  Bogeaifchützen  und  Schleuderem  angefüllt. 
Neben  den  Elephanten  her  gingen  die  Feuerwerfer, 
um  ihre  flammenden  Zubereitungen  in  die  Mitte  der 
Unfrigen  zu  fehlendem.  Unfere  Soldaten  ßutzten 
bey  dem  Anblicke  der.  Elephanten.  Sie  kannten  diefe 
Thiere  bisher  nur  vom  Hörenfagen , uhd  bildeten  fich 
ein,  dafs Pfeil  und  Speer  nichts  gegen  die  Leiber  die- 
fer Ungeheuer  vermöchten.  Sie  hatten  gehört,  dafs  fi© 
die  Bäume  durch  die  blofse  Lufterfchütteriing,  die  ihr 
V Lauf  verurfachte , entwurzelten ; dafs  fle  die  gröfsten 
Gebäude  aus  dem  Boden  wühlten,  und  Rofs  und  Reu- 
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ter  in  der  Schlacht  mit  der  Stärke  ihres  RüfTels  in  die 
Lüfte  wirbelten.  Alles  diefes  flÖfste  ihnen  nicht  we- 
nig Furcht  ein,  ja  fogar  die  Gelehrten  und  Hofleute, 
die  im  Gefolge  des  Kaifers  waren,  gaben,  als  fie  von 
ihm  felbU  aufgefodert  wurden  , ihre  Poßen  wahrend 
der  Schlacht  zu  heßimmen,  den  Wunfch  zu  erkennen, 
ßch  zu  den  Frauen  gefellen  zu  dürfen.  TImur  traf 
fogleich  Vorkehrungen,  um  den  Muth  feiner  Krieger 
wieder  herzuflellen.  Er  liefs  vor  den  Reihen  Schilde 
auftbürmen,  und  vor  diefen  einen  Graben  ziehen  und 
andre  Vertheidigungsanfialten  gegen  die  anrückenden 
Elephanten  machen ; aber  der  Sieg  erklärte  ßch  für 
Uns,  ehe  man  nöthig  hatte,  diefe  Vorkehrungen  zu 
benutzen. 

Der  Kaifer  beßieg  jetzt  eine  Anhöhe  in  der  Mitte 
des  Schlachtfeldes , von  wo  herab  er  die  Bewegungen 
der  beyden  Heere  bequem  beobachten  konnte.  Als  er 
fie  im  Begriffe  fah,  auf  einander  zu  ßofsen,  warf  er 
fich  auf  die  Erde  und  betete  zu  Gott.  Er  bat  ihn  um 
Sieg,  den  er  blofs  von  feiner  unendlichen  Güte, 
nicht  von  feiner  Tapferkeit  allein,  noch  von  der 
Menge  feiner  Krieger  erwartete.  — Während  def- 
len  ereignete  fich  ein  befonderer  Vorfall.  Die  Emiren 
vom  Nachtrabe  kamen  überein , dafs  wenn  der  Kaifet 
von  der  Mitte  der  Schlachtordnung  dem  rechten  Flü- 
gel oder  dem  Nachtrabe  Truppen  zu  Hülfe  fendert, 
dies  eine  gewiffe  Vorbedeutung  des  Triumphs  feyn 
follte.  Und  wirklich  wendete  fich  Timur,  nachdem 
er  gebetet,  gegen  das  Heer  und  befahl  dem  Ali  Sultan 
■ ' Ff  a Ta- 
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Tavafhi,  dem  Tagi  Buga,  und  anderen,  mit  ihren 
Schaaien  den  rechten  Flügel  zu  verltärken.  Zu  glei- 
cher Zelt  fchichte  er  eine  andere  Anzahl  Truppen  zu 
der 'Arriergarde  ab.  Jetzt  erfolgte,  durch  diefe  An- 
zeichen rntflanimt,  der  lebhaftefte  Angri£F  von  Seiten 
der  Unfrigen.  Die  erfchrockenen  P’ührer  liefsen  ihre 
Elephanten  itn  Stiche , die  fich  wie  Stiere  mit  Stock- 
fchlägen  leiten  liefsen;  die  ganze  Armee,  ihre  Stim- 
me laut  zu  Gott  erhebend , warf  lieh  in  die  Schaaren 
der  Feinde.  Nie  bat  man  einen  Kampf  wie  diefen 
gefehn,  nie  ein  fo  fürchterliches  Getöfe  gehört.  Das 
Getön  der  Cyinbcln  und  Pauken,  der  Trommeln  und 
Pofaunen , der  Glocken , die  die  Indier  erklingen 
liefsen  und  das  Kampfgefchrey  der  Krieger  hallte  von 
allen  Seiten  in  die  Luft.  Auch  dem  Beherztefien 
überkam  ein  Grauen  beym  Anfehaun  des  beginnenden 
Streits.  Unfer  Vortrab,  der  aus  den  Schaaren  der 
angefehenften  Emiren  befiand,  zog  fich,  da  er  die 
Reuterey  der  Feinde  anrücken  fab,  in  einen  Hinter- 
halt , und  lockte  fie  weiter',  fodann  warfen  fie  fich 
gleich  brüllenden  Löwen  auf  den  Feind,  und  hieben 
fo  kräftig  ein , dafs  fünf  bis  fechshundert  Indier  im 
Augenblicke  ln  den  Staub  ftürzten.  Pir  Mehemmed, 
der  bey  dem  Vortrabe  des  rechten  Flügels  fich  befand, 
griff,  von  Solyman  Sbab  begleitet,  den  linken  feind- 
lichen an,  der  fein  Vertrauen  auf  die  Tapferkeit  des 
Tagi  Chan  fetzte,  und  trieb  ihn  mit  Nachdruck  bis  an 
das  Baffin  Havlzcas , das  Dell  mit  Waffer  verforgt, 
zurück.  Die  Elephanten,  von  den  Unfrigen  verwun- 
det, wendeten  fich,  traten  in  die  Reihen  der  Feinde 
' 1 
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ein  und  verurfachten  die  entfetzlicliße  Verwirrung. 
Unfcr  linker  Flügel,  vom  Mirza  Sultan  HuITein  ange- 
führt, tbat  Wunder  der  Tapferkeit.  Nachdem  er  den 
rechten  Flügel  der  Feinde  geworfen,  löfste  ihn  Gehan 
Shah  mit  dem  Vortrabe  unfers  rechten  Flügels  ab  und 
trieb  den  Feind , der  noch  dem  Schwerte  entronnen 
war,  bis  an  die  Thore  von  Deli.  Jetzt,  nachdem 
die  Flügel  beyde  gefchlagen , rückte  das  Centrum  des 
Feindes  in  guter  Ordnung  zum  Angriff  vor.  Mirza 
Rudern  ftellte  lieh  ihm  mit  feinem  Nachtrabe  entge- 
gen. Der  Kampf  ward  äufserft  blutig.  Mehrere  der 
Emiren  traten  felbfi  in  die  Mitte  der  Elephanten  ein, 
hauten  ihnen  die  Rüffel  ab  und  durchbohrten  fie  mit 
den  Lanzen. 

Die  Tapferfien  von  den  Schaaren  der  Indier  ver- 
fochten noch  immerfort  Stand  zu  halten.  Es  waren 
aber  nur  die  letzten  Anfirengungen  der  Ohnmacht. 

Sultan  Mahmud  und  fein  General  Mellu  Chan  flohen 

/ 

und  warfen  freh  in  die  Hauptffadt,  deren  Thore  ver- 
fchloffen  wurden. 

Nachdem  der  Sieg  von  den  Unfrigen  errungen 
war,  ritt  der  Kaifer  bis  an  die  Thore  von  Deli,  um 
die  Maufern  und  die  Stärke  der  Befeftigungen  zu  un- 
terfuchen.  Weil  die  Zeit  des  Mittaggebetei  nahete, 
kehrte  er  zum  Ufer  des  Havizeas  zurück.  Diefes 
grofse,  runde  Baffln  ward  vom  Sultan  Firuz  Shah  an- 
gelegt. Es  hat  einen  fo  beträchtlichen  Umfang , dafs 
«in  Pfeil,  den  man  am  einen  Ufer  mit  der  gröfsten 
* Gewalt 
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Gewalt  äbgefchoITen  hat,  das  jenfeitige  Ufer  nicht  er- 
reichen Kann.  Es  füllt  fich  jährlich  mit  RegenwaCTer 
und  verforgt  die  Einwohner  dei  HauptItadt.  An  einer 
Stelle  des  Ufers  ßeht  man  das  Grabmal  des  Firun 
Chan, 

Die  Generale  und  Offiziere  kamen,  nachdenv  man 
das  Lager  aufgefchlagen , zuraKaifer,  warfen  fichf 
den  Grund  küITend,  nieder,  und  wünfchten  ihm  Glück 
zu  feinem  Triumph.  Als  man  ihm  darauf  die  Anzei- 
chen, die  im  Beginnen  des  Kampfs  fich  ereignet  hatten, 
erzäldte,  gingen  ihm  die  Augen  von  Thränen  über, 
ein  freudiges  Entzücken  bemächtigte  fich  feiner,  mit 
lauter  Stimme  pries  er  Gott , der  ihm  fo  Vave  Söhne, 
fo  treue  und  muthige  Krieger  zugefellt , und  betete 
für  fie, 

Sultan  Mahmud  und  Mellu  Chan  betraten  voll 
Reue  über  ihre  gefcheiterte  Unternehmung  die  Stadt, 
die  fie  vorher  mit  fo  grofsen  Hoffnungen  verlaffea 
hatten.  Reue  war  aber  jetzt  zu  fpät;  es  blieb  ihnen 
nichts  übrig,  als  zu  fliehen,  was  fie  auch  mit  Anbruch 
der  dichten  Finfternifs  ins  Werk  fetzten.  Sultan 
Mahmud  entfloh  durch  das  Thor  Havaderani  undMellu 
durch  das  von  Barake  und  zogen  fich  in  die  Wüfien 
zurück.  Der  Kaifer,  fobald  er  davon  Nachricht  er- 
halten, fchickte  mehrere  Emiren  ab,  fie  zu  verfolgen, 
fie  bemächtigten -fich  einiger  ihrer  Offiziere,  mach- 
ten viele  Beute  und  nahmen  einen  Sohn  des  Mellu, 
den  Prinzen  Kodaded  gefangen.  In  der  nämlichen 
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Nacht  bemächtigten  fich  die  Emiren  Allahdad  und  an- 
dere der  beyden  Thore,  durch  welche  jene  Fürßen 
entflohen  waren  und  bewachten  auch  alle  andere  Thore 
der  Stadt , fo  dafs  niemand  weiter  zu  entweichen  im 
Stande  war. 

V 

Am  achten  des  Kabiulakher  liefs  der  Kaifer  feine 
Fahnen  auf  den  Mauern  von  Deli  aufpflanzen,  ging 
in  Perfon  auf  den  grofsen  Platz  diefer  Hauptßadt  und 
fetite  fich  auf  den  dort  befindlichen  prächtigen  Thron 
der  indifeben  Beherrfcher.  Die  Sherifs , Kadis  und 
vornehnifien  Einwohner  der  Stadt , kamen  und  warfen 
fich  zu  den  Füfsen  des  Thrones  nieder;  der  erfie,  der 
feine  Unterwürfigkeit  bezeugte,  war  Fadlalla  Baihi, 
ein  Offizier  des  Mellu , fodann  wandten  fich  alle  die 
Sherifs , Gelehrten  und  Greife  an  die  Söhne  des  Kai- 
fers,  und  fleheten  um  ihr  Leben,  Mit  vieler  Feyer- 
licbkeit  ward  darauf  das  Feß  des  Sieges  begangen, 
unter  andern  führte  man  die  Elephanten  dem  Kaifer 
vor,  die  fich,  abgerichtet,  vor  dem  Kaifer  auf  die 
Knie  niederlegten,  und  zu  gleicher  Zeit  ein  ungeheu- 
res Gefchrey,  gleichfara  als  bäten  fie  um  Gnade  und 
Schonung,  ertönen  liefsen.  Diefe  Elephanten  , deren 
hundert  und  zwanzig  waren,  wurden  nach  der  Rück- 
kehr des  Kaifers , an  die  verfchiedeuen  Höfe  feiner 
Prinzen  vertheilt.  Am  zehnten  Rabiulakher  betrat 
man  die  grofse  Mofehee , und  verrichtete  einen  öffent- 
lichen Gottesdienß,  bey  welchem  man  zuerß  das  Ge- 
bet für  den  unüberwindlichen  Kaifer  Timur,  an  dem 
Orte,  wo  bisher  nur  der  Name  Firuz  Shah  ertönt  war, 
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vollbrachte.  Die  DebirS  und  übrigen  Secretaire  fet** 
ten  darauf  die  Gefchichte  des  Feldzuges  auf,  und 
fandten  die  Nachrichten  von  den  Eroberungen  des 
Kaifers  in  alle  Provinzen , fo  wie  an  alle  mit  Timur 
verbündeten  Könige  und  Fürßen  , damit  man  überall 
öffentliche  Freudenfeße  der  grofsen  Begebenheit  we- 
gen anßellen  möchte , womit  Gott  die  Regierung  des 
grofsen  Timur  auszeichnete.  Sodann  ward  die  Brand- 
fchatzung  angefertigt,  mit  deren  Bezahlung  die  Ein- 
wohner ihr  Leben  erkaufen  follten.  Die  Herren  vom 
Hofe  und  die  andern , die  den  Kaifer  zunächß  umga- 
ben , ßellten  ihm  darauf  vor , dafs , nach  fo  vielen 
ausgeltandenen  Befchwerden  und  Mühfeligkeiten  des 
Krieges,  aller  Herzen  ßch  wieder  nach  Ergötalichkei- 
ten  und  Vergnügungen  lehnten.  Der  Kaifer  fah  die 
Billigkeit  ditfer  VVünfche  ein  und  gab  Befehl  zur  An- 
ordnung eines  grofsen  Feßes  und  Gaßmahls.  Er  ßng 
damit  an  , den  Prinzen  vom  Geblüt  und  den  erßen 
Befehlshabern  feiner  Armee  Gefchenke  auszutheilen, 
worauf  das  Feß  feinen  Anfang  nahm;  das  allen  die 
daran  Theil  nahmen , das  erlittene  Ungemach  auf  im< 
mcr  aus  dem  Gedächtnlß» brachte. 

Am  löten  Rabiulakher  hatten  eine  grofse  Menge 
unfrer  Soldaten,  die  am  Thore  der  Stadt  verfammelt 
waren,  ßch  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Einwohner 
der  Vorßadt  erlaubt.  Es  kam  den  Emiren  Befehl  zu, 
diefen  Unordnungen  Einhalt  zu  thuii,  aber  Gott,  der 
den  Ruin  der  Stadt  befchloffen  hatte,  um  die  Völker 
zu  züchtigen,  licfs  abermalige  Veranlaßiingen  dazu 
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zu..  Der  Eintritt  unfrer  Truppen  in  die  Stadt  war 
die  erfte,  die  zweyte  gab  die  Verzweiflung  der  grofsea 
Menge  von  Guebren , die  ilch  zu  Gehanpanah  , zu 
Seiri  und  dem  alten  Deli  » befanden  , ab.  Mehrere 
Sultane  hatten  lieh,  von  ihrem  ganzen  Hofe  begleitet, 
an  die  genannten  Orte  hinbegeben  , um  die  Merkwür- 
digkeiten derfelben  in  Augenfebein  zu  nehmen,  man 
Hefs  die  Thore  offen  und  jedermann  hatte  freyen  Zu- 
tritt. Dies  veranlafste,  dafs  lieh  viele  Taufende  von 
unfern  Soldaten  dort  verfammelten , ohne  dafs  maü 
es  faft  gewahr  ward.  Eine  andre  grofse  Anzahl  von 
Truppen  fand  fleh  auf  dem  Platze  zwifchen  Deli  und 
Seiri  ein ; die  Ausfehweifungen , denen  lie  lieh  dort 
überliefsen , erregten  bey  den  Guebren  vielen  Ein- 
druck, ihre  Gewaltthätigkeiten  brachten  diefe  India- 
ner zur  Verzweiflung,  fo  dafs  fie  unfre  Soldaten  an- 
griffen.  Darauf  fielen  diefe  über  die  Guebren  her,  um 
fie  vollends  zu  berauben.'  Als  man  fodann  noch  meh- 
rereTruppen  in  die  Stadt  liefs,  um  fich,  den  gegebenen 
Befehlen  gemäfs , der  Einwohner  der  umliegenden 
Ortfehaften , die  fich  hinein  geflüchtet  hatten  , zu  be- 
mächtigen, vermehrte  fich  die  Verwirrung  um  deßo 
mehr.  Die  in  der  Stadt  befindlichen  Truppen  ergaben 
fich  ganz  dem  Raube  und  der  Plünderung,  die  Häufer 
der  Guebren  wurden  verbrannt.  Die  Emiren,  um 
der  Unordnung  einigermaafsen  zu  fteuern  , liefsen  die 
Thore  verfchliefsen,  fo  dafs  keine  Truppen  von  aufsen 
weiter  eindriiigen  konnten.  Die  Soldaten  in  der 
Stadt  öffneten  aber  die  Thore  mit  Gewalt  den  drauf- 
fen  befindlichen,  alles  drang  hinein,  und  die  Offiziere, 
' die 
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die  lieh  der  Ziigellofigkeit  der  Soldaten  widerfetzen 
wollten,  fielen  von  den  Händen  ihrer  eigenen  Krieger. 

So  gefchah  es  denn,  dafs  am  i7ten  des  Monats 
Rahiulakher,  diefe  grofse  und  fchöne  Stadt  völlig  aus- 
geplündert und  verwüftet  ward.  Der  ganze  folgende 
Tag  ging  mit  der  Plünderung  hin.  Mancher  Soldat 
fah  fich  Herr  von  mehr  als  hundert  Sklaven  , Männer, 
Frauen  und  Kinder,  die  er  aus  der  Stadt  führte.  Die 
Beute  der  Truppen  an  Edelfteinen , Perlen,  Rubinen 
und  Diamanten , Stoffen , goldnen  und  filbernen  Ge^ 
fäfsen  und  andern  Koftbarkeiten , fpracb  jeder  Be- 
febreibung  und  Zählung  Hohn.  Am  ipten  hatte  das 
alte  Deli,  wohin  fich  der  Reft  der  Guebren  zurückge- 
zogen , ein  gleiches  Schickfal.  Die  Guebren  hatten 
fich  in  der  grofsen  Mofehee  verfammelt,  und  rüfieten 
fich  zur  Vertheidigung.  Aber  Emir  Shamelik  und 
Sultan  Tavafhi  brachen,,  den  Säbel  in  der  Hand,  mit 
fünfhundert  Mann  ein , und  fchickten  die  Seelen  die- 
fer  Ungläubigen  in  die  Hölle.  Von  ihren  Köpfen 
wurdeni  grofse  Hügel  aufgethürmt,  und  ihre  Leich- 
name den  Vögeln  und  dem  Wilde  zur  Speife  gelaffen. 
Nie  hat  man  ein  ähnliches  Gemetzel  gelehen,  nie  eine 
ähnliche  Plünderung. 

Timur  hielt  fich  fünfzehn  Tage\n  Dell  auf,  das 
durch  das  unvorfichtige  Betragen  feiner  Einwohner 
zerftört  worden  war,  und  nahm  nun  feinen  Weg  nach 
den  andern  Städten , den  berühmtefien  Plätzen  des 
Königreichs,  Er  befahl  bey  feiner  Abreife , dafs  die 
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Sberifs,  Kadis,  die  Gelehrten  und  die  Sheiks  der 
Stadt  ßch  in  der  grofsen  Mofchee  von  Gebanpanah 
verfammelten  , und  fetzte  hier  ein  Gouvernement  von 
feinen  pffizieren  ein , um  lie  vor  den  Beleidigungen 
der  Soldaten  zu  befchützen , die  def  Sieg  ausgelaffcn 
gemacht  hatte.  Am  22fi.eu  Ilahiulakher  um  zehn  Uhr 
des  Morgens , brach  die  Armee  ihr  Lager  ab  und  mar- 
fchirte  nach  Firua  Abad.  Timur  hielt  fich  hier  eine 
Stunde  auf,  um  die  Heize  diefer  anmuthigen  Gegend 
zu  geniefsen , und  nachdem  er  zM'ey  Gebete  in  der 
dortigen  Mofchee,  die  am  Ufer  des  Flulfes  Juan  er- 
baut iit,  vollbracht  batte,,  beftieg  er  fein  Pferd , upd 
verliefs  die  Stadt.  Liner  der  Sherifs  von  Terined,  ' 
Namens  Shamfeddin , ftellte  fich  dem  Kaifer  darauf 
mit  der  Bitte  vor , dafs  er  dem  Behader  Nehar,  der  zu 
Cutele  relidirte,  vergönnen  möchte,  ihm  feine  Un- 
terwürfigkeit durch  einen  Fufsfall  zu  bezeugen  und 
ihm  feine  Dienße  anzubieten.  Als  Timur  dafelbß  an- 
gekommen war,  brachten  zwey  Abgefandte  des  Be- 
hader Nehar  ihm  zwey  fchöne  weifse  Papageyen  zum 
Gefchenk , die  bisher  die  Vorzimmer  des  Königs  von 
Indien  geziert, hatten.  Timur  nahm  diefes  Gefchenk 
als  eine  gute  Vorbedeutung  auf,  und  fetzte  feinen 
Marfeh  fort..  Am  24ften  campirte  erzuKete,  wo  = 
Behader  Nehar  mit  feinem  Sohne  Kultafh  die  Ehre 
hatten,  den  kaiferjichen  Teppich, zu  hülfen , ihre  rei- 
chen Gefchenke  darzubringen,  und  Timur  ihres  Ge- 
horfanis  und  ihrer  Treue  zu  verfichern.  Am  25Üen 
marfchirte  man  nach  Paghbut,  einem  Orte,  delftn  Ge- 
gend einem  einzigen  fchöneu  Garten  gleicht.  Am 
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fiöften  lagerte  man  zu  Afar,  das  zwifchen  zweyen 
Flüffen  belegen  ift.  Timur  befchlofs  die  Eroberung 
der  Stadt  Myrtha , einer  der  berühmtelten  Pläfze  In- 
diens. Es  ward  ihm  die  Botfchaft  gebracht,  dafs 
Elias  Ugani  und  der  Sohn  des  Mulana  Ahmed  Teha- 
nafari,  lieh  mit  einer  Menge  von  Guebren  in  Myrtha 
befeftigt  hatten.  Sie  waren  nicht  Willens  fich  zu  un- 
terwerfen, und  hatten  nicht  allein  geäufsert,  fich 
veriheidigen  zu  wollen , fondern  auch  mit  Hohn  ge- 
äufsert,  dafs  der  Kaifer  Turmefhirin  Chan  einfimals 
die  Stadt  angegriffen , aber  gezwungen  worden  fey, 
die  Belagerung  aufzuheben.  Sie  hofften , dafs  die 
Lage  der  Sachen  noch  die  nehmliche  feyn  werde. 
Diefe  Nachricht,  vor  allen  die  Verachtung  mit  der 
man  der  Schwäche  jenes  Chans  gefpottet,  fetzte  den 
Kaifer  in  nicht  geringe  Wuth.  An  der  Spitze  von 
zehntaufend  Mann  brach  er  dahin  auf  und  liefs  das 
Heer  Tag  und  Nacht  marfebiren.  Am  aoden  gpeen 
Mittag  kam  man  vor  Myrtha  an.  Der  Kaifer  befahl 
fogleich  Minen  zur  Sprengung  der  Mauern  anzulegen. 
Man  brachte  die  Nacht  mit  diefer  Arbeit  zu.  Am  an- 
dern Morgen  nabete  fich  der  Emir  Allafadad  mit  fei- 
nem Regimente,  das  aus  Kutfehinen  beftand,  dem 
Thore  der  Stadt,  und  fing  an,  es  zu  befiürmen,  indem 
die  Soldaten  die  Lobgefänge  Gottes  in  die  Lüfte  er- 
fchallen  liefsen.  Ein  junger  Menfch,  in  den  Dienften 
des  Emir , von  Kühnheit  ergriffen , erflieg  zuerft  die 
Mauer,  Riiflem  Berlas  und  eine  Menge  anderer  bra- 
ven folgten  ihm  fogleich  und  warfen  fich  mit  gezoge- 
nen Säbeln  in  die  Stadt.  Sie  feffelten  Elias  Ugani 
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und  den  Sohn  des  Tehan^fari,  die  Befehlshaber  de» 
Platzes  , und  fchleppten  iie  zum  Kaifer  hin.  Am  er- 
ften  Tage  des  Monats  Jumaziulevel  erdroITelte  man 
alle  Guebren,  die  lieh  in  der  Stadt  befanden,  und 
führte  ihre  Weiber  und  Kinder  in  die  Gefangenfchaft. 
Man  verbrannte  alle  Gebäude  und  machte  die  Mauern 
der  1 rde  gleich , fo  dafs  die  Stadt  bald  ein  einziger 
Afchen-  und  Schutthaufen  ward,  wiewohl  ße  Turmefhi* 
rin  Chan  nicht  hatte  einnehnien  können.  Es  verdient 
Erwähnung,  dafs  Tiniur  vor  der  Einnahme  diefes 
Platzes  ein  Schreiben  an  die  Einwohner  delTelben  hat- 

f 

te  auffetzen  laßen  , worin  er  verföchte,  Iie  durch  Güte 

\ 

zur  Unterwerfung  und  zum  Gehorfam  zu  zwingen  ; er 
hatte  diefe  Aufforderung  mit  Verfprechungen  undDror 
hungen  begleitet.  Als  der  Secretair  ihm  aber  den 
Brief  vorlas  und  an  die  Stelle  kam,  die  alfo  lauteten 
j,Wa»  könnt  ihr  uns  mit  Turmelhirin  Chan  verglei- 
chen V—“  ward  er  unwillig , machte  denen , die  die 
Stelle  zu  fchreiben  befohlen,  Vorwürfe  darüber,  und 
fagte  ; ,,Was  bin  ich  gegen  Turmefhirin  Chan  ? Ej: 
war  ein  weit  gröfserer  Mann  als  ich,' weit  tugendhaft 
ter,  weit  gefchickter,  weit  mehr  des  Herrfcheramtes 
würdig ! Aber  was  meine  Pflicht  von  mir  heifcht, 
werde  ich  thun : ich  werde  die  Schmach , die  jene 

Verworfenen  dem  grofsen  Monarchen  angethan  , aufs 
äufserfie  rächen  ! “ — Ohne  nun  weiter  den  Brief  vol- 
lenden 7u  laffen,  fetzte  er  fich  inMarfch,  und  vertilg- 
te fie.  Sehet,  ihr  Grofsen  der  Erde  und  ihr  Gerin- 
gen , fo  demüthig  war  Timur , der  grofse  Held ; flre- 
bet,  ihm  gleich  zu  werden  ! — ■ 
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Nach  der  Zerllörung  von  Myrtha  befahl  Timur 
foglelcli  dem  Emir  Gehan  Sliah , an  der  Spitze  des  lin- 
ken Flügels  aufzubrechen  , um  von  einer  andern  Seite 
das'  Land  der  Guebren  zu  verheeren , der  lieh  zu  dem 
Ende  mit  feinen  Truppen  auf  dem  Strome  von  Jaun 
elnfchiffte.  Dem  Sheik  Nureddin  vertraute  der  Kai- 
fer  die  Führung  der  Bagage  an,  mit  dem  Befehle,  fie 
den  Flufs  Carafu  herunter  fchaffen  zu  lalTen.  Er  felbft 
nahm  feinen  Weg  gegen  den  Ganges  zu.  Auf  dem 
Marfche  verband  er  fleh  mit  dem  Sultan  Solyman 
Shah  , worauf  man  zu  Manfura  lagerte,  wo  Timur 
eine  Nacht  blieb.  Früh  Morgens  fetzte  man  den 
Marfch  fort  und  erreichte  mit  Sonnenaufgang  Piruz* 
nur , am  öftlichen  Ufer  des  Ganges.  Man  muCste 
lange  einen  brauchbaren  Durchgangsort  fuchen,  und 
doch  am  Ende  einen  gefährlichen  erwählen.  Mehrere 
Offiziere  fchwainmen  zu  Pferde  mit  grofser  Lebensge- 
fahr hinüber.  Timur  felbft  war  im  Begriff,  ein  glei- 
ches zu  thun,  als  die  Emiren  , die  ihn  begleiteten, 
feine  Kniee  umfchlangen  und  ihn  flehten,  davon  abzu- 
ftehen.  Sie  erzählten  ihm  , dafs  Pir  Mehemmed  und 
der  Emir  Solyman  Shah  beym  Uebergange  auf  deift 
Punkte  gewefen  , umzukommen  ; worauf  fleh  der 
Kaifer  bewegen  liefs,  am  diesfeitigen  Ufer  zu  bleiben. 
Während  er  darauf  feinen  Weg  am  Ganges  nach  der 
Stadt  Toclocpur  fortfetzte,  erhielt  er  die  Nachricht, 
dafs  eine  unzählige  Menge  von  Guebren  auf  acht  und 
vierzig  flachen  Schiffen  fleh  den  Ganges  herab  nahe. 
Wiewohl  der  Kaifer  von  einer  Unpäfslichkeit  befallen 
war,  beftieg  er  doch  (ogieich  fein  Pferd,  und  eilte  mit 

tau- 


Digitized  by  Google 


V 


1.  Timurs  Feldzug  nach  Hindojlan.  439 

taufend  von  feinen  Offizieren  an  den  Ort  der  Gefahr» 
Man  hatte  nicht  fobald  den  Feind  erhjickt , als  iich 
mehrere  der  Unfrigen  zu  Pferde  in  den  Flufs  vi^arfen, 
während  die  andern  über  fie  liinweg  einen  Regen  von 
Pfeilen  auf  die  Feinde  warfen.  Trotz  dem  Wider- 
ftande  der  letzteren,  gelang  es  den  Unfrigen,  bald  in 
die  Fahrzeuge  elnziulringen,  die  Feinde  gröfstentheils 
niederzuhauen  und  ihre  Weiber  und  Kinder  in  die 
Sklaverey  zu  führen.  Zehn  andere  Schiff*  mit  Gue- 
bren,  die  lieh  noch  zum  Kampfe  rüfteten,  wurden  fodann 
aufgefucht,  und  hatten  mit  den  vorigen  ein  gleiches 
Schichfal. 

/ 

Als  Timur  zu  Toclocpur  angekommen  war,  lang- 
ten einige  Eilboten  von  den  Emiren  ADahdad , Baja- 
zet  Kutchin  und  Altaun  Bafhi  an , und  berichteten, 
dafs  fie  einen  bequemen  Ort  zum  Uebergange  über  den 
Ganges  gefunden  und  zugleich  eine  grolse  Schaar  von 
Feinden,  unter  der  Anführung  des  Mobarek  Chan, 
im  heften  Vertheidlgungszuftande  angetroffen  hätten. 
Der  Kaifer  ging  darauf  noch  vor  Anbruch  des  Tages 
beym  Scheine  von  vielen  taufend  Fackeln  über  den 
Ganges.  Mobarek  Chan,  der  zehntaufend  Reuter  und 
viel  Fufsvolk  in  Schlachtordnung  geftellt  hatte,  erwar- 
tete den  Angriff  beherzt  unter  dem  Getöne  feiner 
Kriegsinftrumente.  Timur  war  nicht  ohne  Urfache 
wegen  des  Ausgangs  des  Kampfs  beforgt,  da  die  Fein- 
de uns  an  Anzahl  fo  fehr  überlegen  waren.  Glückli- 
cheiwelfe  kamen  zu  derfelben  Stunde  Truppen  vom 
Mirza  Charok  an  und  verftärkten  das  Heer.  Jetzt  grif- 
fen 
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fen  die  Emiren  Shamellk  und  Allahdad  den  Feind  be* 
herzt  an.  Diefer  glaubte  nicht  anders,  als  wenn  die 
ihm  entgegenftehenden  Truppen  nur  der  Vortiab  eines 
grofsen  Heeres  wären,  und  fahen  lieh  von  df-r  Gewalt 
des  Angriffs  fo  überwältigt,  dafs  lie  wie  Rehe,  die  vor 
dem  Raubthier  fliehen,  davon  eilten.  Die  Unfrigen  ver- 
folgten fle  und  machten  viele  Beute.  - Der  Sieg  war 
jtaiim  errungen,  als  die  Nachricht  vom  Erfchclnen  ei- 
ner andern  Schaar  Guehren  am  Gebirge  Cupele,  einen 
zweyten  Kampf  erfoderte , der  fleh  eben  fo  vortheil- 
haft  endigte.  Der  Kaifer  ward  hey  diefer  Gelegenheit 
felbft  mit  einem  Anführer  der  Guebren  handgemein, 
und  erlegte  ihn  mit  mehreren  Säbelhieben. 

Noch  am  felbigen  Tage  mufste  Timur  mit  einem 
Haufen  von  Guehren , die  fleh  in  den  Defileen  des  Ge- 
birges und  in  den  Gehölzen  verflecht  hatten , einen 
dritten  Kampf  heftehen.  Pir  Mehemmed  und  Soli- 
man  Shah,  die  der  Kaifer  im  Augenblicke  des  Angriffs 
bey  fleh  zu  haben  wünfehte , kamen  zur  felbigen  Zeit 
durch  einen  glücklichen  Zufall  bey  ihm  an,  und  hal- 
fen ihm  den  Sieg  erringen.  So  hatte  Timur  an  einem 
Tage  dreymal  für  feinen  Ruhm  gekämpft.  Man  la- 
gerte darauf  auf  dem  Wahlplatze  der  zweyten  Schlacht. 

Ara  fünften  Tage  des  Jumaziulevel  reinigte  das 
Heer  der  Mufelmänner  durch  einen  fchweren  Kampf 
endlich  das  Gebirge  Cupele  von  den  abgöttifchen  Haufen 
der  Guehren , die  fleh  dort  noch  verfaminelt  gehalten 
hatten.  Die  Feinde  erwarteten  uns  mit  Keckheit  und 

Ruhe. 
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Hulie.  Aber  kaum  erfchallten  die  Klüfte  deS  Gebirges  von 
den  Cymbeln  und  Trompeten,  vermifcbt  mit  dem  lauten 
Feldgefchrey  derUnfrigen,  als  das  Schrecken  ßcbplötK* 
lieh  unter  den  Feinden  verbreitete.  Sie  warteten  den 
Angriff  nicht  ab,  fondern  flohen  tiefer  in  das  Gebirge, 

wohin  Ile  init  dem  gröfsten  Verläße  verfolgt  wurden. 

\ 

Die  Armee  ging  nach  diefer  letzten  Schlacht  wie- 
der über  den  Ganges  • zurück.  Tiinur  ordnete  einen 
öffentlichen  Gottesdienß  an,  und  dankte  dem  Himmel 
für  die  glorreichen  Siege,  mit  denen  er  feine  Tage 
abermals  verherrlicht  hatte.  Sodann  faumte  er  nicht, 
die  Befehlshaber  feiner  braven  Armee , nach  Maafs- 
gäbe  ihrer.  Verdienfie,  königlich  zu  befcheuken. 

Zufrieden  damit,  in  einem  Feldzuge  bis  zu  den 
ößlichen  Grenzen  des  Indifchen  Reichs  vorgedrungen 
zu  feyn,  brach  Timur  am  6ten  Jumaziulevel  vom  Ufer 
des  Giyngefs  auf,  um  lieh  mit  dem  Reße  des  Heeres 
und  der  Bagage  wieder  zu  vereinigen.  Inzwifchen 
kam  die  Nachricht  an,  dafs  fleh  im  Gebirge  Sualee 
noch  eine  Menge  von  feindlichgellnnten  tndiem  auf« 
hielten.  Timur,  der  lieh  von  neuem  in  Ferfon  den 
Gefahren  des  Kampfes  ausfetzen  wollte , ward  durch 
das  dringende  Flehen  feiner  Grofsen  nicht  davon  abge- 
halten. Er  rief  den  Gehan  Shah,  der  feit  einer  Woche 
Siit  abgelonderten  Truppen  am  Jaun  gekriegt  hatte, 
zurück,  und  brach  am  loten  nach  dem  Gebirge  auf. 
Der  Raya  Behruz,  auf  den  unfere  Truppen  zuerß  ßie- 
Isen,  ward  nach  eiüer  fchwachen  Gegenwehr  aufs 
jifuu.  Mag»t.  II.  B.  5.  Stk.  >6oa.  G g Haupt 
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Haupt  gefchlagCn  und  unter  feinen  Truppen  ein  ent- 
fetzliches  Blutbad  atigericbtet.^  Am  folgenden  Tage 
uiarfchirte  der  Kaifer  nach  Behre ; am  iclen  hampirte 
er  zu  Shanfarfava.  Die  Truppen  wurden  durch  die 
grofse  Menge  Beute,  die  fie  mit  fich  führten  j fehr  im 
Marlche  aufgehalten.  Am  i3teh  ward  das  Lager  bey 
Kender  genommen.  Am  i4tep  paflirle  man  den  Flufs 
JauU , wo  die  Nachricht  kam , daf»  der  Bayä  Ratan 
eine  Menge  ßreitharer  Indier  um  lieh  verfammelt  und 
fich  in  den  unzugänglichfien  D^ölüen  Verborgen  ha- 
be. Timur  marfebirte  beym  Scheine  der  Fackeln  die 
ganze  Nacht  hindurch,  und  erreichte  diele  Orte  am 
Morgen  fchon.  Der  Raya,  der  den  Muth  hatte , lieh 
in  Scblachtordnung  zu  Bellen , bereute  hald  fein  Ün- 
ternehmen.  Nach  einem  kurzen  Kampfe  ward  fein 
Heer  über  den  Haufen  geworfen  und  faß  gänzlich  ver- 
nichtet i nur  wenige  entgingen  den  Säbeln  der  Ünfri* 
gen  und  gewannen  die  Gehölze.  Auf  einet  andern 
Seite  des  Gebirges  hatte  unterdeflen  unfer  linker^  Flü- 
:gel  mit  gleichem  Glücke  gegen  die  Guebten  gekämpft, 
worauf  fleh  in  der  folgenden  Nacht  beyde  Flügel  mit 
dem  'Centrum  vereinigten.  Am  lölen  kaihpirte  def 
Kaifer  im  Gebirge.  Hier  fielen  faß  täglich  kleine  Tref» 
£en  mit  den  Quebren  Vor.  In  Zeit  von  dteifsig  Tagen 
wurden  zugleich  flehen  der  bedeulehdflen  Rlätze  in 
Indien  erobert.  So  ward  dann  endlich  das  - ganz# 
Land  von  den  Götzendienern  gereinigt  ; ihre  Tempel 
lagen  zerßört , und  der  Glaube  Mahomeds  blühet# 
glorreich  empor.  ... 


Nach- 
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" Nachdem  der  Zug  in  das  Gebirge  Sualec 
*ur  Zufi-iedenheit  des  Kaifers  beendigt  worden,  brach 
er  am  < löten  Jumaziulakhet  von  Manfar  auf,  und 
tnarfchirte  nach  Baila,  in  der  Provinz  Tlhamu,  wo 
«r  fleh  mit  mehreren  Emiren  und  dem  Mirza  Kalil  Sul- 
tan verband.  Er  hatte  hier  einen  neuen  Kampf  zu 
beftehen  ; denh  die  Einwohner  waren  feit  entfchlof- 
fen,rilch  zu  vertheidigeir.  TJnfere  Soldaten,  nachdem 
.der  Feind  lieh  aus  der  genannten  Burg  in  die  Gehölze 
■gezopen,  drangen  in  die  letzteren  ein , metzelten  alles 
nieder,  was  ße  antrafen,'  und  bereicherten  ßch  mit 
unzählbarer  Beute.  Am  folgenden  Tage  langten  Ab- 
gefandte  vom  Shah  Eshender , Fürßen  von  Kafhmir, 
an.  Sie  verficherten  Timur  von  der  Ergeheufaeit  ihres 
Herrn,  der  ihn  bäte , ihm  feinen  Schutz  zu  gewahren 
nnd  ihn  unter  feine  kaiferlichen  Fahnen  anf/uneh- 
men.  Zum  Zeichen  feiner  Unterwürfigkeit  befände 
«r  Ach  fchon  auf  dem  Wege  zu  ihm , und  fey  fchon  zu 
Gehban  angelangt.  Die  Emiren  des  Divans  liefsen  ihm 
(-wißen,  dafs'ihm  ein  Tribut  von  dreyfsigtaufend  Pfei*« 
den  und^underttaufend  Gold-Dereflen  aufgelegt  fey. 
Der  Shah  kehrte  fogleich'  zurück,  um  ßch  in  den  Stand 
SU  fetzen,  diefer  Fodemng  Genüge  zu  leißen.  Aber 
Timur  mißtbilligte  dies  Verfahren  der  Emiren,  fobald 
er  davon  unterrichtet  worden.  Er  empfing  die  Gefand- 
ten  aufs  freundlidifie,  und  liefs  dem  ShabwilTen,  dafs 
er,  ohne  diefe  für  fein  kleines  Land  faß  nnerfchwing* 
Hebe  Summe  aufzubringen  ßch  binnen  zehn  Tagen  an 
den  Indus  begeben  follte. 
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Am  ipten  deffelben  Monats  kanipirte  das  H«er 
-ohnfern  d«r  Hauptfladt  Tfhamu,  wofelbÄ  man  viel 
'Getraide  vorfand.  In  den  folgmden  Tagen  fchlug 
^an  üch  mit  den  Indiern  diefir  Gegend  aufs  lebhaftefte 
lierum.  Dolrt  Timur  Tavafhi  llatte  das  Glück , den 
■König  von  TfhanHi  felbft  zUm  Gefangenen  zu  machen, 
.zugleich  mit  fünfhundert  der  angefehenften  Guebren. 
dDer  König , der  fan  Treflten  verwundet  worden,  ward 
.auf  'des  Kaifers  Befehl  mit  vieler  Sorgfalt  behandelt. 
Kr  entfehlofs  fich  darauf,  die  Religion  der  MufelmSti- 
mer,  feinen  Irrthum  mit  allen  den  Seinigen  verlaflend, 
unzunehmen.  Diefer  Vorfatz  verfchalFte  ihm  bey  Ti- 
mur groXse  Gunft,  der  ihn  reichlich  befchenkte,  und 
ihn  unter  feinen  befondern  Sehutz  nahm.  — ■ Am  drey 
-und  zwanzigfien  verweilte  -inan  am  Ufer  des  Ge- 
■nave,  um  hier  die  Truppaa,  die  nach  Lahor  aüfge- 
dirochen  waren,  zu  erwarten.  Diefe  Braviön  hatten 
lieh  Meifieir  von  diefer  Stadt  gemacht  und  eine  grofse 
Brandfohatzuog  erhoben.  Am  24^^^  verliefs  man  den 
Genave  und  lagerte  nach  einem  Marfche  von  fünf  Mei- 
len. Am  nämlichen  Tage  kamen  Offiziere  des  Mirza 
Miran  Shah  von  Tauris  an  , und  brachten  gute  Nach- 
•richt  von  dem  , was  fich  au  Bagdad  > in  Egypten,  Sy» 
Tien,  Anadoli  und  Kapfhac  augetragen,  radt.  Timur 
landte  •am  folgenden  Tage  einen  Boten  mach  Samar- 
cand,  um  -die  Nachricht  von  feiner  baldigen  Rückkehr 
den  Völkern  Zum  Trolle  dorthin  bringen,  die  ihn 
mit  Ungeduld  erwarteten.  Auch  vom  Mirza  Pir^VIe* 
hemmed  traf  ein  Offizier  im  Lager  eiui,  der  die  er» 
wünfehtefiea  Zeitungen  von  feinem  Prinzen  und  dem 
^ Zu- 
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Zußande  feine«  Reicbs.  überbrachte.  Am  26ften  lager- 
te man  in  der  Wüflc,  an  welchem  Tage  Timur  aber- 
mals einen  Boten  nach  Samarcand  fandte^  der  feinen 
Prinzen  den  Befehl  überbrachte',  ficb  zu  ihm  zu  bege- 
ben. Jetzt  kehrten  auch  die  Emiren  Solyman  Sbah 
und  Gehau  Shah  von  ihrem  Zuge  gegen  Jjahor  zurück. 
Sie  brachten  den»  Kaifer  eine  auserlefene  Anzahl  von 
Cefcheuken  mit , und  wurden  aufs . freundlicbide  von 
«hm  empfangen^. 

* • • » 

- . . Timur  Befahl'  jetzt  allen  Emiren  dfer  beydeu  Flü- 
gel , den  Befehlshabern  der  verfchiedenen  Regimenter 
und  allen  andern  Offizieren , fleh  auf  verfchiedenen» 
ihnen  vorgefclvriebenen , Wegen  nach  den  Orten,  ihren 
liantoanirungen  zurück  zu  begehen.  Er  theilte  ihnen 
allen  vorher  Gefchenke  aus.  DM.nümliehe  that  er  den 
lndifchen,Fürfien,  Emiren  und  Sherifac,  die  in  feinem. 
Gefolge  gewefen  waren ; er  gab  Urnen  Urkunden  über, 
ihre  Provinzen , und.  entlief« . fie  fämmtlichr  Keder 
Ghan  y der  den  Kaifer zu  dem  er  lich  mit.' Vertrauen 
hingeflüchtet , heftändig.  begleitet  hatte  , ward  von 
ihm  mit  dem  Gouvernement  der  Stadt,  und  der  Pro- 
vinz Multan  begnadigt.  Tinurr  helußigte  ficb  fodann 
lindiefer,  an  wilden ■ Thieren  fp  reichen,  Gegend  min 
•iner  groEen  Jagd;  und  erlegte  deren  ein». ungeheure 
Menge..':  Am  acht  und'  zwanzigfien  nrarfehirte  man 
nach  Gebhan»'  einem,  fehr  anmuthigen  Orte,  an.  den 
Gzeuzen.  von  iKsfhniir' belegen.  Am  neun  und  zwan- 
eigften  ward  am  Fktfie  Dindana  gelagerte,  über  den 
man  fodann  auf  einer»,  zur  Bequemlichkeit  der  von 
/ < den 


Digltized  by  Google 


44<5  , /.  Timurs  Feldzug  nach  Wndoßatü- 

den  vielen  Strapazen  äufserfterfchöpfteh  Kriee;er  erbau« 
ten  SchiflFbrücbe  ging.  Die  Emiren’  Shamelik  und  Ge« 
lalelislam  übernahmen  die  Befehligung  drefea  üeber^ 
ganges.  . i ■ , , , i 

• -Am  Rollen  Jumaziulakher  marfebirte  Tinmr,  feiner  At«’ 
mee  voraus;  am  Ufer  des  DindanafluITes  hin,  und  kampir« 
te  zu  Sa  nkafia.  Am  erden  des  Monats  Regeb  nahm  er  feii^ ' 
Lager  beym  Schlofle  Berudge.  Er  trat  darauf  in  -di« 
W^üfie  Gelali  ein , und  Kam  am  i2ten  zum  Flufle  ln« 
dus , über  welchen  die  Emiten  Pir  Ali  Selduz  vd3  an« 
dere,  die  die  Grenzen  von  Nagaz  und  Banu  verthci« 
digten,  eine  Brücke  hatten  fchlagen  laden.  Nachdem' 
der  Kaifer  über  den  Flufs  gegangen , liefs-  er  den  Emie 
Allahdad  an  der  Brücke,  unt  die  Bagage  und  das  Heer, 
das  nachfolgte,  hinüber  zu  fchaffen , und  brach  am 
Nachmittage  auf,  worauf  er,  ohne  zu  lagern,  toMei« 
len  zurücklegte.  Am  dritten  kam  er  zu  Banu  an , wo 
die  Emiren  Pir  AU  Taz,  Huflein  Kutfhin  und  audere^ 
die  dafelbd. zurückgeblieben  waren,  um  die  Uganiz  irt 
Refpect  zu  halten,  ihm  ihre  Ehrfurcht  bezeigten,  Sie 
brachten  ihm  neun  fchöneRoQe  und  taufend  Stiere  zum 
Gefobenk  dar,  Timur  trug  dem  AU  Taz'  auf , zu  Ba* 
nu  zu  bleiben,'  bis  die  ganze  Armee  hindurch  marfdiirt 
feyn  würde,.  Am  Uehenten  Regeb,  am  erden* Tage 
des  Frühlinges , kam  der  Kaifer  zu  Nagaz  an.  - Der 
Emir  Soliman  S_hah  hatte  diefes -Scblols  erbauen  und 
befefiigen  laQen,  um  den  Angriffen  der  üganis  'Wider« 
ßand  leiden  zu  können  , nachdem  der  Kaifer  nach 
Indien  vorgedrungen  war.  Aufserhalb  der  Mauern  die* 
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fes  Schlofles  fand  ßch  ein  vortrefflicher  Springbrunnen. 
Timur  wünfchte  ihn  innerhalb  derfelben  eu  fehen  und 
gab  fogleich  Befehl , die  Mauern  zu  dem  Entzwecke 
*u  erweitern.  Diefe  Arbeit,  bey  derßch,  um  fie 
fchnell  vollendet  zu  fehen,  die  Emiren  felbft  gefchäftig 
bewiefen,  war  in  wenigen.  Tagen  vollendet.  Der 
Kaifer  fetzte  darauf  den  Nufret  Comari einen  Offi- 
zier des  Fir  Mehemmed , zum.  Befehlshaber  in  Nagaz 
ein , gab  ihm  eioe  Befatzung  von.  dreyhundert  Mann 
und  gefeilte  zu  diefen.  noch  vierhundert  Uzbeckifche 
Ueberläufer.  In  Irgab.und  Shenuzan,  fetzte  er  Sheik 
Halfan  ein,  und  verliefs.  darauf  die  Gegend..  Am 
^ten  kam  er  zu  Kermadge  an,  wo  der  Sheik.  Ahmed 
Ugani  ihm,  von,  den  angefebenften  Emiren. begleitet, 
feine  Ehrfurcht  bewiefs.  Am'  Abend  lagerte  man  zu 
Acllca  heym'  Sheik.  Abdul,  der  den  Kaifer  aufs  glän- 

zendfie  hewirthete.  Am  loten  Regeb.Hefs.Timur  dem 

» 

Prinzen  Sharok,  feine ‘ Ankunft  durch' einen  Boten  vt-if- 
fen.  Nachdem  er  am ,'iiten,  durch.  Kabul' paffirt,  kam-“ 
pirte  er  zu  Garban,  wo  er,  weil  viele- Straften  fich 
hier  vereinigten,  ein  Hofpital;  erbauen,  liefs , das  in 
kurzer  Zeit  vollendet  ward,  ' Am,  dreyzelmten  ging 
der  Kaifer  über  das  Gebirge  Sheberto,  und  lagerte  in 
einer  Ebene  ohnfern.  der  Stadt  gleiches  Namens.  Hier 
ward  er  von  "einer  Unpafslichkcit  beftsBen,  und  es 
zeigten  lieh  an,  feinen,  Händen  und  Füfsen' fthmerz- 
hafte  Gefchwüre-,  die  ihm  die  Ruhe 'raubten,  Diefer' 
üble  Zufall  verfpät,ate  fifcin  Weiterreifexi , uiid  gab  An- 
lafs,  dafs  man  di#.  Ebene  des  Lagers , das  Feld  der 

Trau- 
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Traurigkeit  nannte.  In  der  Nacht  langte  ein  Offizier 
des  Prinzen  Sbarok  an,  der  ihm  erfreuliche  Nachrich- 
ten von  feinem  Herrn  brachte.  Von  feiner  Krankheit 
am  Reiten  verhindert,  liefs  fich  der  Kaifer  auf  einer 
Bahre,  von  Maulthieren  getragen,  fortfehaffen.  Am 
fünfzehnten  Begeh  langten  die  Dieiierfcbaften  .der  kai- 
ferlichen  Familie  von  Samarcand  an.  . Sie  brachten 
Gefchenke  mit  und  verkündeten  dem  Kaifer  das  Wohl- 
befinden ihrer  Gebieter.  Timur  fandte  darauf  einen 
Offizier  zurück , um  von  der  Bagage  die  Elepbanten 
auf  das  fchnellffe  herbey  zu  führen.  Indeffen  währte 
feine  Uiipäfsliqhk^eit,  zum  grofen  Leidtyef6ni.äller, 
noch  imitier  fortj  bis  ihm  endlich  am  lyten  dfjr.  Him- 
mel Genefung  fandte.  Am  lOten'reifste  ^er  übeft  Ba- 
ealan  und  Aker  nach  Kara  Bulak.  . Die  Dam^ri  des 
Fir  Mehemmed,  des  £mim  Gehan  Shah,  zugleich 
mit  den  Emiren  und  Magiffratsperfpnen  von  Bakalan, 
kamen  vor  ihn  und  brachten  ihre  Gefchenke,  dar. 

Am  ipten  .kam  der  Kaifer  zu  Seme;)can  an*'  YOn  wo 

\ 

er  am,  nämlichen  Tage  naqh  Gaznic  aufbrach.  A.m 
xwanzigften  ging  er  durch  Culrae,  und  kam  um  die 
Mitternacht  am  Oxus  an.  Als  er  am  folgenden  Mor- 
gen in  einem  Kahn  über  den  Flufs  gefetzt  , fand  er 
am  andern . Ufer . den  Mirza  Ulucheck,-  den  Mirza 
Ibrahim  Sultan ,.  . die  Prinzeffin  Beghifi  Sultan , feine 
Tochter,,  und  die  Königin  Serrai  Mulk  Camun,  Tekil 
Camun  und  Tnman  Aga,  von  allen  Prinzen,  Mirza’s, 
Emiren , und  den  Sberifs  von  Samarcand  begleitet. 
Alle  Allgekommenen,  vor  allen  die  Frauen,  wünfek-' 

ten 
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ten  dem  Kaifer  zu  feinen  herrlichen  Rrdhenmgdn. 
Qlück  und  ühdrlchiitteten  ihn  fo  mit  Gold  und  £del> 
gefieinen,  dafs  es  fehlen  ,•>  als  habe  ßch  deriSand  des 
Oxus  in  diefe  Herrlichkeiten  verwandelt.  ui  > Vuri 

•j  1 I . ' " i j . 'ii  . . . . I / 

Man  hlieb  zwey  Tage  lang  zu  Termed,'. ’WO  .djr 
Sherif  Alael  Mulk  den  ganzen  Hof  aufs  prächtigfie  hp- 
wirthete.'  Am  &3ßen  brach  er ‘darauf  nach  Kifchlak 
auf,  am  folgenden  Tage  nach  den  Bädern  von; 'Turki,- 
und  campirte  am  25ten  am  Ufer  dds  Barik.  Ala^mteii 
am  2ßfien  zu  Durbildgin  angelaägt/.  traf. der 
Sharpk,  von  Herat  kpmniend,'  ein«  und  .küiste- dkf 
Hände  des  Kaifers.  Er  wünfehta  ihpi  .zu  feinen  Sie- 
, gen  Glück,-  befohenkte  ihn.undo'V^rarjd  voA  Timur  aitfal 
zärtlichfte  umarmt,  der.diefen  feinen' Sdhh. ‘über alles;  ‘ 
fcbätzte.i  1 Auch  der  Mirza  Omar , den  TiaaUr  izu.Sa-’ 
marcand  cujc-ünkgelairen , langte  hier  an, , 'und  wäcd 
von  ihm ,' . der  Gef eebtigkeit  uad  : guten  .V eilwaltbngr 
'wegen,  die  er  dort  gepflegt,- aufs »befte  em^angen; 

■ ■/  -r».  f>.  ' ' <.1I  r. .! 

* Am  dreyfsigßen  campirte ; der  Hof  in  der.fchbnea’ 
Ebene  von  Kafb , wo  der  .Kaifer  den  Grabmälern  des; 
Khamfeddin  Kelär  und  anderer , befonders  .auph , dem: 
feines  xberühmtea  Vaters,  des.  Emiren  Tragaii,  die 
fchuldige  Ehrfhrcht  bezeugte,  er  vierw^iltSe. fünfzehn. 
T age  dafelbfl  und  liefs  - während  der  Zeit  viele  Abuo* 
fen  unter. die> Leute  der  Gegend  austheilen.  i^odaun. 
fetzte  er, feine  Reife  über  Tfbenar  Rebat,  CoRocymt^ 
und  Tak  diaratfhah  fort,/  tundlhtgerte  am  rßten.des 
, Monats 
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Monats  Shaban  zo  Gehannoma.  Am  folgen  den  - Ta go 
kam  ec  zu  Ksofblk , des  Gartens  des  Oilcu  Shab  an, 
wo  diefor  dem  Kaifer,  dentPrinzen  und  dem  ganzen 
Hofe  ein  prächtiges  Gaftmal  gab,  um  fein  ror  kurzem 
erbautes  Scblofs  den  Vergnügungen  damit  für  immer 
am  weiben,  - • ■ • 

' t't  . t . ; ^ 

Am  ciAen  des  Sbaban  kam  Timurehdlicb  wieder 
so  Samarcand  an.  Nachdem  er  die  Bäder  genommen,' 
befnehtb  er  das  Grab,  des  ehrwürdigen  Santoo  Farcad' 
eatam,  :-wo  et  den  Offizieren,  die  dies  Maufoleum 
bewachten  , grofse- GeCebenbe  gab,  dann  begab  er  Ach 
in  das  Ifofpital , das  die  Königin  Tttman  "Aya  erbaut 
biätte,  befuchte  am  Nachmittage' den- Platanen  Garten- 
und  den  Falaft  Nakfbidgeban , und  wohnte  den^Spie« 
len 'und  den  Fellen  hey.  Sodann  begab  er  Ach  in  den- 
Falaft  Baghi  Bokend,  wo  die  Elephanten  Uttd  das  Ge-  , 
j>äck ' ankamen.  lÄo  * Einwohner , ” die'  diefe  Thiere 

nocb<'nie  gegeben , -erfiaunfen  über  ihre 'rielenmäfsige 
Geßalten  und  lobten  Gott,  deffen  Werke  unerforfch- 
lich  And.  Der  Kaifer  theilce  unter  den<  Prinzen  und 
PfinzetEnnen , den  Sberifs -und  andern  Grofsen  de# 

Kelchs;  nach  Verfebiedenbeit  ihres  Ranges  und  ihrer 
Veedienfte  die  KoßbarHeiten- und  Reidhtbümer  ans, 
die  er  aus  Indien  mitgebraebt.-  <Dem  Mincä  Mehem- 
med  Sultan  Tandte  dr  durch  Sarenk,  dem-ältern  Bru- 
der des  Mellu  Chan,  mehrere  Elephanten  und i andre 
Indifche  Seltenheiten  zu.  Den  Emim'; -die  während- 
des Kriegs  zurückgeblieben  waren,  -bezeugte  er  eben-' 

falls 

X 
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fallt  durch  Gtsfahenhe  feine  Huld,  fd  dafs  jedermann' 
die  Früflite  feiner  Eroberungen  mitgenofs,  .und  .er 
laiibre  dem  Prinzen  Sharok  zu  dem  Sitze  feines  Ko*-, 
raüanen' Reicht  nuTÜckzukebren.  . . . s 

, Der  Koran  erklärt  es  fo  dendmh  für  den  gröfsten 
Bewf-is  der  Frömmigkeit  eines  Fürßen,  wenn  er  der 
Gottheit  nene  T empel  erbaut , dafa  Timur  übenseugt,- 
dafs  diefet  Werk  denVerdienßen,  die  er  fich  im  fMili»' 
gen  Kriege  erworben , die  Krone  > auffetzen  würdet^ 
ßcb  entfchlofs,  zu  Samarcand' eine  Mofchee  nu  ee^ 
bauen,  die  alle  Einwohner  diefer  Hauptßadt  inihredf 
Hallen  vereinigen  könnte.  Nachdem  er  in  Indien  di» 
Tempel  .der ifalfchen  Götter  in  den  Staub  geßüratj  und' 
ihre  Anbeter  vernichtet  hatte,  follte  fich  hier  von. fei»’ 
neu''  HändenT  dem''wahcen  Gotte  ein  würdiget  Hmlig* 
tbüm  erbten.  in h ..  ^ ’’  ■ .h  , '-i  - - 

;r  : ■>  ! -j!  ■ : u.‘  ;>  . . l'..  ■ i • ■ ' 

1-  Am’ werten  Tage  det^MoOatallaniadan,  ' alt  di« 
Stellungen  der  Geßime  für  günß%'  erklärt^  wurden^ 
begannen  die  Baumeißer  den  Grund  zu  legen,  die 
Molche«  fdlhe  das  MeißeTßück'ibret’£rbaüer  werden,^ 
die  fich  all«' von  einem  edlen  £ifkr:dazu  befedt  füfalV 
ten.i  Fünfhundert  Menfchen 'waren  in  den  Gebirgen' 
befdiäftlgt,  I die  Steine  .zu^hauenT  und.  zu  fchneidenV 
Meifier  aus  allen  Landen  und  von  allen  Künßen  wett- 
eiferten , die  Proben  ihrer  Gefchickliebkeit  abzulegen. 
Die  Elephanten  wurden  gebrauohtrum . die  Ungeheuern 
Steine  zum  Bau,  die  man  auf  Mafcbiaen  gei^t^  ber- 
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beyzuflielien.'  Die,  Prinzen  vom  Geblüte  felbfi  und 
die>Emiren, übernahmen  dieEeitung  des  Baues  und  die 
Auflicht  über  die  Arbeiter damit  auch  nicht  ein  Au* 
genblick  Zeit  ungenutEt  Terftreicbeh  möchte. 

/ 

< UnterdelTen  kam  der  Mir2Ki  Mehemmed  Sultan, 
der  foaft  gewöhnlich  zu  Andecan  refidirte , mit  einer 
gr^fsen* Begleitung  Von  Offizieren  an.  Er  ward  dem 
Kaifet  nn  Palafie  des  Tuman  Aga  vorgeftellt , brachte 
üeitie  Gefchenke  dar,’  und  warf,  i nach  dem  Gebrauche 
der  Tataren,’  Mogolen- und  aller  andern,' Türkifchent 
Völker^';  -*Gold;  und  Kdelgefteine  zu  den  Füfsen  dea 
Häifersiihin.  i Timnr  umarmte  feinen  jungen  Prinzen 
ibitoallen  Zeichemder  irräterliehen  ZäTtBohkeä. ! So* 
däiuiubefuchte  et  den  Bau  yr,;  und  feuerte  die  Arbeiter, 
durcdrlfeine  Gegenwart,* am  ,'  zu  welchem  Ende  er.  fei* . 
nen  Sitz  während  diefer  Zeit  in  der  Nähe*  desi  Baues  • 
nahm.  Hier  verwaltete  er  die  Gerechtigkeit  und 
pflegte;  des  W«hla 'detbVöIker^'  die  'feittean  erhabenen 
Saepterranveftlraut^ätbzden;  r* > 

9il)  ,11.'.^  I-  Ii-.O  ■ ' . . I • ::>'x  D',^-  U'’.',  i:.  • 

,n  }i>Bndlich„  fiatid'iidie  neUe  tMofchee  arollendet  da. 
'VlabhuAdeirt!vie&UndizwaiizlgSäulafrpraagtka  ah  dem 
beriliclreh  Gehimdev  dasj^Vdn  'dem  tuneTtnefslichea^ 
]^eibbthiinie<i£eih«Si  Exhmiera^ciat  alleh  * feinelc  TheBen: 
aetigte^  »fTi.  i.o-t  ü i:/'.  ■ . 

Ülnti  J i fl  .•Itl  jT»t»  k>‘Ui  ,,'i  , ■ 

f r.' Ada 'dararufdet' Monat Rlamadan  veruber>war,  und 
das  B4h^m3j§eft')£siiMti>An£angftnahm,  begab  fleh  der 

Kaifer 
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1 ^ 

Kaifer  in  den  Palaft  Dilcu  Shah,  und  befahl  hier  di« 
Anordnung  glänzender  Fefie , Spiele  und  aller  Arten 
von  Ergötzlichkeiten.  Die  Keiferin  Rokia  Kanika 
gab  bey  diefer  Gelegenheit  ein  fo  glänzendes,  von 
Mufik  und  Tanz  fo  annmthig  verfchönertes  Feit,  wie 
man  noch  nie  feines  gleichen  gefehen  hatte. 


\ 


n. 
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It. 

Der 


Bhaguat-G  e e t 

' oder 

Otfpräche  ztoifchen  Kreejhna  und 
^rjoon, 

(Fortfetzung  ron  S.  295  diefet  Btindes.) 
Vom  Herrn  D r.  Fr.  Maj er. 


f^ier  zehntes  Gejp  räch. 

Fon  den  drey  Goon  oder  Eigenf chaften, 

Kreefhna, 

Ich  will  dir  nun  ein  hohes  Geheimnirs  entfchleyem, 
welches  erhabner  als  alle  andre  ill;  durch  welches 
alle  Moonees  zu  der  höchßen  Vollkommenheit  gelan- 
gen. Sie  geben  lieh  gänzlich  dem  Studium  diefes  Ge« 
lieimnifles,  dielet  Weisheit,  hin;  und  wenn  fie  ein- 
mal diele  Tugend  erreicht  haben  y welche  lieh  /der 

nieini- 
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- imeinigen  nähert  ^ fo  werden  Äe  am  Tage  def  Verwir» 
rung  aller  Dinge,  nicht  beunruhigt  werden,  und,  ein- 
mal erneuert , nicht  wieder  kehren , um  einen  andern 
Körper  zu  beleben. 

Der  grofse  Brahma  iß  meine  Bäfmutter  (mätriee). 
Da  ik  es , wo  ich  meine  Embryonen  (foetus)  binlege) 
Und  woher  alle  ErzeugnilTe  der  Natur  hetvorgehetu 
Der  grofse  Brahma  ift  die  Bärmutter  jener  zahllofeA 
Menge  von  Formen,  empfangen  in  den  verfchiednett 
Gehärerinnen  der  Natur,  und  ich  bin  der  Vater) -wel- 
cher den  Saamen  ausftreut. 

Es  giebt  drey  Goon  oder  Eigenfchaften , Welch« 
von  Prakreetee  oder  der  Natur  abltammen ; diefe  find 
SatiVa,  die  VVahrheit,  Raja,  die  Leidenfchaft  und 
Tama,  die  FinRernifs;  jede  diefer  Eigenfchaften  ke» 
fchränkt  den  unvergänglichen  GeiR  im  Körper. 

Satu^a  ik , Wegen  ihrer  Reinheit , klar  und  ohn« 
Fehler  und  hält  die  Seele  durch  fanfte  und  angenehme 
Wirkungen  Und  durch  die  Frucht  der  Weisheit)  Su- 
rück, 

) 

Raja  ik  von  leidenfchaftlicher  Natur,  weil  £e 
von  der  Liebe  zur  Welt  herkammt,  und  nimmt  die 
Seele  gefangen  durch  die  Folgen  der  Handlung. 

Tama, 

\ 
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...  TÄina,  ^ die  Tochter  der  Unwiffenheit,  verwirrt 
alle  .intellektuell^  Fiihigkeiten  , und  verhaftet  die 
Seele  ,,  durch  Trunkenheit,  Stumpfheit  und  Träg* 
heit..  , 

. . Sativa  ift  die  etite  Im  Glück ; Raja  in  der  Hand« 
lung  und  Tama  in  der  Trunkenheit.  Wenn  Tama 
und  Raja  überwunden  find,  dann  erfcheint  Satwa; 
find  Raja  und  Satwa  unterdrückt,  fo  teigt  fich 
Tama;  und  wenn  tTama  und  Satwa  nicht  mehr  herr- 
fchen,,  nimmt  Raja  ihre  Stelle  ein.  Wenn  Gnan 
oder  die  Weisheit  fich  in  dem  Körper  an  allen  feinen 
Thüren  zeigen  wird,  dann  erkennt  man,  dafs  Satwa 
darinnen^  herrfcht.  Liebe  zum  Gewinnft,  ' Betrieb- 
fartikeit  und  Eifer  für.  die  Arbeit;  Unmäfsigkeit,  un* 
genegelte  Begierden , find  die  Wirkungen  von  Rajas 
Oherhen fcbaft.  Ungewifsheit , Trägheit,  Dummheit 
und  Albernheit  find  Tamas  Kennzeichen.  Wird  der 
Körper  in  dem  Zeitpunkte , wo  Satwa  die  Oberhand 
hat;,,  ^nfgelöfst,  fo  flieht  die  Seele  in  die  Regionen 
jener  reinen  Wefen,  welche  die  Erkenntnifs  des  höch« 
ilen  befitzen. , Betrifft  den  Körper  diefe  Aufiöfung 
während  Raja  herrfcht , fo  wird  die  Seele  von  neuen 
unter  denen  wohnen,  welche  an  den  Früchten  ihrer 
Werke. hängen.  Eben  fo  wird  die  Seele,  wenn  der 
Körper  während  Tamas  Oberberrfchaft  zerfiört  wird, 
von  neuem  von  irgend  einer  Gebärerin  unvernünftiger 
Wefen  empfangen.  Die  Frucht  der  guten  Werke  ift 
rein  und  heilig;  Rajas  Frucht  iß  der  Schmerz,  und 

Ta- 
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Tom  aj  die  UnwilTenheit.  '".  Voii  Sntioä  entftebt  die 
Weisheit, ' von  Maja  die  irdifcbe  Begi^de,  . von,  Tafna 
Thorbeit,  Albernbeit  und  UnwifTenbeit.  f iJiCyf  wel- 
che lieh  von  leiten  lalTen,  fieigen-aafwSrts;* 

d^e  , welche  Maja  ,anbären,  bl^en  in- der  Mitte,-  und 
die  niedrigen  .'Anhänger ’Twmzr  werden  in''’ die  Tiefe- 
hinab  geftürzt.  j 'l/  T ft  'i  «V 

. '»  ’»  X*  • > * r’f'-  rv-T*- 

iWet  > keine  andere  wirXende  Urfäche  ' als  diefs 
drey  Bigenfchaften  Aebt,  und  entdeckt  , dafs  es  ein 
Wefen  giebt,'  welches- höher  ift  als  fie,  der  findet 
endlich  meine  Natur  j • und  wenn  die  Seele  diefe 
drey  i mit  dem  Körper  coexiiftirenden  Eigenfcluiften 
überwunden  hat ,-  -fo  ift  er  von  Geburt  und  Tod , von 
Alter -und.  Schmerz  befreyt,  und  trinkt  von, dem  Waf- 
fe^ der  Unfterblichkeit.  i , ' 


ft 


Arjootta  i 

An  welchem  Merkmal  erkennt  man  den  Men* 
fchen,  welcher  diefe  drey  Eigenfchaften  überwunden 
hat  ? wie  iß  feine  Handlungsweife  ? und  durch  wel* 
che  Mittel  kann  er  iie  überwinden  ? 


Rr  « efhna. 

Derjenige,  welcher  das  Licht  der  Weisheit  nicht 
varfebmäbt,  noch  die  Aufinerkfamkeit  auf  Angele- 

genhei* 

Jißatt  tdagat.  II.  B.  5,  6t.  ises.  H h 
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, g«nheit6n  ^e£»t  Welt,  noch  die  Yerwirrtoig^  dei 
Ideen,  wenn  &t  fieh  feinein  Geifte  darftellen;  der 
nicht  nnch  ihnen  fen&eC,  wenn  £e  verlchwinden; 
wer  nioht  dnrdi  die  diey  Eigenfcheften  bewegt  wird, 
und.  während . dielie  Eigenfchaften  gegenwärtig  find, 
iaiaier  ftaark  bleiht,  nnr  fich  abhängt  und  in  Yer' 
gnügen  und  Schmers  derfelbe  bleibt;  dem  Eilen, i 
Stein  und  Gold  gleichgültig  find;  der  in  Liebe  und 
Haf«  gleich  feft,  'unempfindlich  gegen  Tadel  und 
Lob  ifi  i im  Gluck;  und  i Unglück  derfelbe  und  guth. 
gegen  feinen  Freund  und  FiBindiift;  nnd  jeglicher 
Untemebmaag  .■  entfagt : der  ^ hat  den  Einflufs  der  » 

Eigenfphaften  überwunden.  Und  derjenige,  wel* . 
eher,  .nachdem  er  denr  EinSuf«  <der  ^Eigenfchaften  . 
beCegt  bat, ii  mir  elnsig.  und  mit  aller,  möglichen 
Aufmerkfamkeit  dient  , ift  gefihkkt  ^Tin  Brahma,  . 
dem  höchften  Wefen  anfgelöftt  su  werden.  Ich  bin 
das  Sinnbild  der  Unfierblichkeit  und  Unvergänglich- 
keit,  der  Ewigkeit,  der  Gerechtigkeit  und  ewigen 
Glück^eHglbeiti.  ^ ^ - 
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' V ’l  • ..y-'  '“  r.'".  ' !. 

^,Funfz,ehnte4  Gefpr^_ck,  j 

-’t' &-H  Pöoro  o>fhfo'ttama,-  ' “ r "' 

•’  ' S.=  **>»Z.*’  * 

1>Ä»  fitivei<giugU<sfae  gleich*  dem  Baum 

^fivatthtti'  deffe*  Vfwaer  ih' dfei*'  HöWift,^  and  die  ‘ 
Aefte  niedrig  und  - defTen  Blätter  di©  P’iies  find; 
Wer  ihn  kennt,  kennt  auch,  die  Vedea.  Seine 
Ikt'eige  ,’-.  di«  von  detf  drty  Eigehfchaften  abfiammen, 
und'  deten  kleinfte  Sproßen  die  Objekte  dbr  Sinnen- 
Ofgane  find,  verbreiten  fichitheils  aufwärts,  theila 
ab’wirtss  Die  Wurzeln,  welche  fich  abwärts  in 
die  von  ■ Menfchen  bewohnten  Regionen  verbreiten« 
werden  durdi  die’ Tfaat  zurück  gehalten.  Man  kann' 
hier  w'edev  Teifle  Form,  noch  feinen  Anfang,  nodi 
^ fein  Ende,  i noch' feind  Aehnlichkeit  finden;  - Hat 
der  Menfch  di«£en\,djwat/An«.iileiren.  Wurtel  £0  fiark 
befeftigt  ifc,  mit  der.  fichociilenden  Axt  der  Uoeigen- 
nütnigkeät^geföllt,  fo  dacf  er -nur  den  Ort-föchen, 
wo  keiner,  der  ihn  gefunden  hat,  nurückkehrt;  ' 
und''äeh  habe  dieien  erfbcni  Poorooßi  , von  wel- 
«hem  ^ all«  Dinge  nrfprünglidi.  abfiainmen,  hekwont 
gemacht, 

I ^ 

* ' ' • • f ‘ 

- Di«f,  welche  frey;  von  Stole  und  Ünwiflenheit 
find;  alleLafter,  welche  aus  den  Folgen  der  Han d< 
lung  kommen,  überwunden  haben;  fich  unabliffig 
belchäftigt  haben,  ihr  Gemüth  ausauforfchen  und 
ihre  regellofen  Begierden  zu  mäfsigen;  die  fich  Vof 
“ Hh  a ' den 
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den  Anfällen  des  Vergnügens  und  Schmerzes  in  Si- 
cherheit gefetzt  haben:  deren  Gemüth  wird  nicht 

mehr  ftürmifch  feyn , und  lie  fieigen  in  den  Ort  hin- 
auf, der  ewig  dauert.  Weder  Sonne,  noch  Mond, 
noch  Feuer  erleuchten  dielen  Ort,  von  dem  man  nie 
zurückkehrt  und  der  die  erbabenfie  Behaulung  meiner 
Wohnung  ift. 

■ ■ ■ • ’ ■ 

ln  diefer  animalifchen  Welt.giebt  es  einen  Theil 
meiner  felbft,  welcher  der  univerfelle  Geift  aller 
Dinge  iA.  -Er  verfammelt  die  •fünf  Organe  der  Sinne 
und  den  Geift,  welcher  das  fechfte  ift,  um  daraus 
einen  Körper  zu  bilden , und  ihn  von  neuem  zu  ver- 
laßen. Eeswar  nimmt  ße  unter  feine  Leitung  und 
begleitet  ße  allenthalben  hin,  wie  der  Wind  den 
Duft  der  Blume  begleitet..  Er  regiert  über  die  Or- 
gane des  Gehörs,  Geßchts,  Gefühls,  Gefchmacks 
und  Geruchs  gemeinfchaftlich’  mit  dem  Geifte  und  ec 
betrachtet  die  Objekte  derfelben.  Der  Thor,  nimmt 
ihn  nicht  wahr, ‘weil  er  von  den  Goon  oder  Eigen- 
fchaften  befelfen  ift,  sfer  mag  fterben  oder  leben,  oder 
geniefsen.  . Der  aber  ßehtihn,  welcher  die,  Augen 
der  Weisheit  hat.  Auch  die , welche  ihren  Geift  in 
der  Meditation  üben,  können  diefe  Weltfeele  in  fich 
lelbfi  wahrnehmen;  während  jene,  deren  Gemüth 
imgebildet  und  deren  Urtheil  fchwach  ift,  ihn  un- 
geachtet aller  Nachforschungen  nicht  finden. 


Lerne, 
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Lerne,  dafs  das  von  der  Sonne  ausArömende, 
die  ganze  Welt  erleuchtende  Licht  von  mir  'kommt, 
fo  wie  das  Licht  des  Mondes  und  des  Feuers..  Ich 
durchdringe  alle  Dinge,  die  in  4er  Natur  exiftiren, 
und  erhalte  ße  durch  meine  Stralen.  Ich  bin  der 
Mond,  deflen  Natur  es  iß',  die  F.igenlchaft  des  Ge> 
fchmacks  und  der  Schmackhaftigkeit  zu  gehen,  und 
die  Pflanzen  und  Kräuter  der  Felder  zu  nähren.  Ich 
bin  das  in  dem  Körper  aller  lebenden  Wefen  woh- 
nende Feuer,  wo  ich,  mit  den  Geißern  Prnw  und 
Opan  genannt , vereinigt , die  Nahrung  , welche  fie 
eßen,  die  von  vier  Arten  iß,  .verdaue.  Ich  durch- 
dringe das  Herz  aller  Menfchen , und  von  mir  kommt 
Gedäcbtnifs,  Wiffenfchaft,  und  die  Abwefenheit  des 
einen  und  des  andern.  Ich  kann  durch  die  Yedes, 
oder  die  Bücher  der  heiligen  Wiflienfchaft  erkannt 
werden.  Ich  bin  es,  welcher  den  Vedam  zu- 
fammengefetzt  hat,  und  bin  der,  welcher  die  Vedes 
kennt.  , 

« 

Es  giebt  zwey  Arten  von  Pooroofh  in  der  Welt  j 
vergänglich  iß  der  eine  / ‘unverweslich  der  andere. 
Der  vergängliche  Poorooßi  iß  der  Körper  aller 
Naturwefen  ; der  unvergängliche  iß  Koothaßa^ 
oder  der,  welcher  in  einem  unzugänglichen  Orte 
wohnt.'  f . 

, u .>.  ■ < ; , 

Es  giebt  noch  einen  andern , böhem  Pooroofh, 
den  Parumattna' oAet  die  höchße  Seele,  • der,  gleich 
' dem 
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dem  unTerandeiiiclien  Eeswar  in  den  drey  Regionen 
der  Welt  wohnt.  Weil  ich  über  die  yergänglichkett 
Erhaben  bin,  fo  bin  ich  es  auch  über  die  UnVergäng» 
lichkeit;  deshalb  werde  ich  in  diefer  Welt  und  in 
den  Vtdet  Paareofhhttama  genannt.  Der  richtig 
nrtheUende  MenTch,  Richer  mich  in  diefem  Zultande 
■ ils  'Pooroojhottartni  "verftehti  der  kennt  alle  Dinge 
und  dient  mir  in  allen  Priniipen.  “ 

Ich  habe  dir  nun , o Arjoön , dielen  geheimnüs* 
, vollen  enthüllt  i wer  ihn  au  fallen  verfteht, 

der  wird  ein  -weifer  Menfch  werden , und  alles  .^nn, 
, wasza,  thwi  ratbfam  iß.  - 


•'*  »>  r *e-  -.V-..  » • 


, ' t:  •*  • • . 

♦ T.  t T 


. - . Seehzeth fites  Gef präch. 

Pon  dem  ^C«ti  and  bö/en  Sehiekfel,  >■ 


JtrieefAna. 

\ '?  i"".  ■•'.V  ■ 

• ...  ..<(  «i;,v<«u  ><-  • rti  ■» 

Der,  mit  itÄ  [gÖtitWien  Sehiekfale  geborne 
Menfch,  iß  mit  'fölgeAd^  Eigenfchaften  begabt: 
Willen , Furehtloßgkeit , Herzenareinheit,  auhal- 
tbnder  Aufmerkfamke.it  auf  die  -^uabildung  feines 
■ Ver. 
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Verftandes,  Menfcbenliefae , Mafsxgkeit,  Frönunig* 
keit,  Fleifs,  Bufsfertigkeit,  Recbtfcbaffeakeit,  Wahr* 
hafugkeit,  Gleichbeit  der  Seele,  Selbftverleognung, 
Sanftheit,  Befcbeidenheit , Verfchwiegeitbeit,  Wüt* 
de  , Geduld , ]^eftigkeit , allgemeines  Mitleiden , 
Keufcbbeit  , Wohlanftändigkeit;  überdies  wird  er  Beb 
nie  dem  Zorne,  der  Verläomdung,  dem  eitlen  Ruhme, 
dem  Verlangen  Bch  au  rächen,  oder  feines  gleichen 
zu  tödten , überlaBen. 


Dagegen  lafst  Bch  derjenige , welcher  unter  dem 
EinfiuQe  des  böfen  Schickjals  ins  Lehen  kommt, 
durch  Heucheley,  Stolz,  Anmafsung,  Zorn,  harte 
Worte  und  UnwüTenheit  erkennen. 


Das  gSttliche  Schickfal  führt  zum  Mokjh  odoc 
der  ewigen  Vereinigung  mit  der  göttlichen  Natur; 
und  das  böfe  Schickfal  fchrinket  die  Seele  auf  eine 
fterbliche  Geburt  ein.  Fürchte  dich  nicht,  Arjoont 
denn  du  bift  unter  dem  göttlichen  Schickfale  ge- 
boren. '•  ^ ' 


Es  giebt  alfo  twey  Arten  voa  Sehickfal , die  ha 
der  Welt  regierm.  Di«  Natur  de«  guten  ift  bereits 
erklärt , und  ich  will  dick  mit  dem  Wefen  des  bölea 
bekannt  machen. 

Die, 
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Die,  welche  unter  dem  Einflufs  des  böfen  Schick- 
fals  geboren  find,  wiiTen  nicht,  was  es  heifst,  in  der 
Tugend  weiter  kommen  oder  fich  vom  Lafier  entfer> 
nen;  in  ihnen  ifi  weder  I\einheit , noch  Wahrhaftig- 
keit, noch  moralifcher  Wandel  zi^  finden.  Sie,  be- 
haupten, die  Welt  fey  ohne  Anfang,  ohne  Ende  und 
ohne  Epjwar;  alle  Dinge  wären  nur  durch  die  Ver- 
einigung beyd#.  Gefchlechter  erzeugt  worden,  und 
die  Liebe  fey  die  einzige  Urfache  derfelben.  Diefe 
verlornen  Seelen,  diefe  mit  wenigem  Verltande  begab- 
ten Menfchen,  die  fich  diefen  Vifionen  ergeben  haben, 
find  durch  fchreckliche  und  unmcnfchliche  Handlungen, 
zur  Zetfiörung  der  Welt  geboren  worden.  Sie  geben  fich 
ganz  ihfen  irdifchen,  ßets  unerfättllchen  Begierden  hin ; 
find  heuchlerifch  und  in  Thorheit  und  Trunkenheit 
verfunken , und  nehmen  daher  falfche  Lehren  an  und 
leben  in  Unreinheij:.  Sie  befiärken  fich  in  ihren  unge- 
reimten iMeynungen  , felbfi  am  Tage  der  Verwirrung, 
[und  überreden  fich:  das  höchlle  Glück  befiehe  in  der 
Befriedigung  feiner  finnlichen  Gelülte.  Gewaltfam 
gebunden  durch  die  hundert  Stricke  der  Hoifnung, 
und  gänzlich  der  Begierde  und  dem  Zorne  hingegeben, 
fuchen  fie  fich  durch  alle  Arten  von  Mittel  Reich- 
thümer  zu  verfchaffen , damit  fie  ihre  regellofen  Be- 
gierden befriedigen  -köimea.  „Heute  habe  ich  dies 
„erlangt;  morgen  wirdimir ein  anderer  Wunfeh  meines  - 
„Herzens  erfüllt.  Dies  htfbe.ich  fchon  und  ich  werde 
„auch  jenes  haben.  Diefen  Feind  habe  ich  vernichtet, 
„bald  werde  ich  nock  andre  verderben.  Ich  bin 

„EeJ- 
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yfEitJwar , und  icb  geniefse.-  Ich  hin  vollkommen, 
„ich  bin  mächtig  imd  glücklich.  , Ich  bin  reich , habe 
„den  Vorzug  vor  allen  andern  Menfcben,  und  wer 
„foUte.  Ilcb  mir  gleich  ßellen  können  ? . ich  will  unter 
„den  Felten  ..Gefcbenke  austheilen  und  mich  ergöz* 
„zen.‘‘  , Dies  üt  die  Sprache  diefer  unwiflenden  , al> 
Io  verwirrten  Menfchen.  Durch  die  verfchiednen 
Gedanken  und') Entwürfe,  welche  iie  erzeugen,  ver> 
wirret , bleiben  lie  in  den  Netzen  der  Thorhcit  gefan- 
gen j und  da  Ile  unabänderlich  der  Befriedigung  ihrer 
Begierden  ergeben  bleiben,  fo  werden. lie  endlich  iu 
den  Narak  der  Unreinigkeit  hinabgefiürzt.  Ueber- 
müthig , eingebildet , liets  nach  Reichtbümem  und 
Ruhm  jagend  , wie  lie  lind , iß  ihr  Gottesdienß  der 
göttlicheii  Natur  nicht  angemeßen , und  nichts  als 
Heucheley;  fie  lieben  nur  den  Ruhm,  die  Gewalt, 
den  Schein  und  die  Vergnügen  der  Sinne  ^ über- 
laOen  ßch  der  Verleumdung  und  Anklage,  und  hallen 
mich  in  ßch  felbß  und  in  andern.  Darum  erniedrio'e 
ich  auf  der  Erde  diefe  wüthenden , diele  verworfenen 
Creaturen,  diefe  böfen  Wefen,  die  mich  alfo  verach- 
ten, und  ßürze  fie  in  die  Gebärerinnen  böfer  Geißer 
und  unreiner  Thiere.  In  die  Gebärerinnen  der  /ijoors 
verdammt,  kommen  fie  endlich,  nach  verfchiedenen 
Geburten,  wo  fie  mich  nicht  finden,  in  die  tiefßen 
Regionen,  der  Hölle.  , 


Drey^Wege  find  es  , die  zum  Narak  oder  den 
höllifchen  Regionen  hinführen:  ^ böfe  .Begierde,  Zorn 
. . und 
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snd  Geiz , diele  wehren  Zerftörer  der  Seele.  Vdn 
diefen  Toll  Heb  alfo  der-Menfeh  entfernen  { denn  ift  er 
einmal  von  diefen  drey  Thüren  der  Sünde,  welche  an* 
TVemaj,' der  FindernS»,  Einfiuf»  entdehen,  befreyt, 
' io  geht^er  auf  dem  Wege  feiner  eigenen  Otnckfeligkeit 
weiter,  und  gelangt  endlich  in  den  Aufenthalt  de* 
•lerhöchften.  Der  aher , welcher  die  Lehren  des 
"Jlra  verläfst , um  den  Eingehungen  feiner  böfen  Be* 
' -gierden  zu  folgen,  gelangt  weder  aur  Vollkommenheit, 
■noch  nur  Glückfeligkeit , noch  in  die  Regionen  dea 
Allerhöchften.  Nun  alfo,  o jirjoon,  da  ich  dich  den 
'Vorfchriften  des  Sajira,  gemäfs,  in  dem,  was  zü  thun 
ift,  unterrichtet  habe,  ift  es  jetzt  an  dir , diefe  Lehren 
in  Ausübung  zu  bringen. 

d . ‘ - V 


Si0ozehn  tes  Gefpräeh. 

>Z-  . . •'* 

. Von  dem  Glauben  und  feinen  drey  Gattungen. 

Arjoon,  . , 

Welchen  Führet  haben  diefe  Menfchen , welche 
nwardie  VorfchriRma  doaSaßra  vemachläfsigen,  aber 
■ doch  einen  Gottetdieaft  und  Glauben  haben?  Ift  es 
Satuiai  Maja  oder  Xemaf 

Ereefhna- 
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I 

V - • ^ 

j : Per  OUobe  der  SterWicben  ift  von  dfeyetley  Art, 
und  Kömmt^on  ihrer  ConfUtution  her.  Diefe  drey 
..iA^en  der  Glauben*  erhalten  ihre  Namen  von  den  drey 
..  .Goon  oder  Eigenfchaften , Satu>dh€0,  Rajafett  Ta- 
^maffe,-  j;  Lernt  ihr  Welen  kennen.  Der  Glaube  des 
Menfcben  ift  das  Abbild  delTen,  was  durch  Satwa  het- 
vorgebracht  ift;.  Der  fterblicbe  Fooroojh , da  er  mit 
dem  Glauben  gebildet  ift,  ift  auch  mit  diefer  Art  des 
Glaubens  begabt,  welcher  Natur  er  immer  feyn  mag. 
Die,  welche  unter  der  Difpolltion  von  Satwa  fieben, 
beten  die  Dews  an ; die  unter  flajas  EinfluTs  find, 
die  Gakihas  und  Rakshas;  und  die,  welche  Tama 
beherrfcbt,  beten  die  G elfter  todter  Menfcben  und  das 
Gefchlecht  der  Bhoots  an.  Die , welche  firenge, 
durch  den  Sajira  nicht  autorifirte  Büfsungen  des 
Fleifches  ausüben,  find  von  Heucbeley  und  Stols  be» 
feflen , und  durch  L^e , Leidenfchaft  und  eine  ty> 
rannifche  Macht  regiert.  Diefe  Unlinnigen  quälen 
den,  in  ihnen  wohnenden  Geift , und  auch  mich  \ der 
in  ihnen  ift.  Wiife  'denn,  welches  die  Entfcbliefsun* 
gen  derer  find,  die  unter  dem  Einflnfle  des  böfen  Gei* 
ftes  geboren  werden.  ‘ ‘ 

. A.„  > E,  giebi" -dreyerley  Arten  der  Nahrung,  weldie 
■■'  >en  allbit  Menfdhea  gefucfat  werden.  Es  giebt  auch 
drey  Arten  von  Gottesdieti6f<41rey  Arten  . von  Eifer  und 
i.“''  ' drey 
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drey  Arten  von  Menfchenliebe.  Höre , worin  ihr  Un- 
terfchied  befteht. 

Diejenigen,  welche  Satwa  beherrfcht,  lieben 
eine  Nahrung , die  ihre  Tage , ihre  Gewalt  und  ihre 
Kraft  verlängert,  und  Ile,  frey  von  Krankheit,  glück- 
lich und  vergnügt  erhält.  Sie  fchmeichelt  ihren  Gau- 
men, und  iA  ihrem  Körper  nahrhaft,  erhaltend  und  zu- 
träglich. Sie  ift  weder  zu  bitter,  noch  zu  fauer,  noch 
zu  gefalzen,  noch  zu  heifs,  noch  zu  reizend , tioch  zu 
verftopfend , noch  zu  erhitzend.  Die  Nahrung,  wel- 
che die  von  Raja  beherrfchten  fich  Tuchen , bewirkt 
nur  Schmerzen  und  Elend ; und  die  Nahrung  derer, 
die  Tama  beherrfcht,  iß  fo,  wie  ein  am  vorigen  Tage 
zubereitetes  Gericht;  lie  ift  verdorben , hat  ihren Ge- 
fchmack  verloren,  und  ift  in Fäulnifs  übergegangen;  es 
find  die  Ueberrefte  Anderer  und  lauter  unreiner  Dinge.  > 

Der  nach  den  göttlichen  Vorfchriften  geordnete 
Dienft , der  nicht  von  Begierde  noch  Belohnung  be- 
wirkt, fondern  Gott  als  eine  nothwendige  Huldigung 
und  mit  gefammeltem  Gemüth  dargebracht  wird,  das 
ift  der  Dienft  der  Satwa. 

Ein,  aus  Eigennutz  und  mit  Heucheley  darge- 
brachtet  Dienft  wird  von  Tama  eingegeben. 

Ein  Dienft,  der  ohne  Rückficht  auf  die  Vorfchrif- 
ten des  Gefetzes,  ohne  Austheilung  des  Brodtes,  ohne 

die 
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die  gewöhnlichen  Anrufungen  und  die  Gaben  an  die 
Biamihen  dargebracht  wird,  iß;  Rajas  Dienft. 

Ehrfurcht  gegen  Aie  Deivs , die  Brahmen , die 
Lehrer  und  gelehrten  Männer ; Keufcbheit , Recht- 
fchaffenheit,  Verehrung  der  Gottheit  und  AbTcheu  vor 
Ungerechtigkeit,  nennt  man  körperlichen  Eifer. 

Sanftmuth,  Gerechtigkeit,  Güte,  Schicklichkeit, 
in  Worten  und  Aufmei  kfamkeit  auf  feine  Erlernungen, 
werden  mündlicher  Eifer  genannt. 

Die  Zufriedenheit  des  Gemütha,  Sanftheit  des 
Charakters  Andacht , bezähmte  Leldeiifcliaft  und 
Reinheit  der  Seele,  werden  geijiiger  Eijer  genannt» 


- ■ r '*• 

Diefer  dreyfache  Eifer,  von  dem  höchfien  Glau- 
ben belebt,  in  dem  Menfchen , welcher  nicht  auf  di© 
Früchte  der  Handlung  fleht,  ifi  4er  Eifer  Aev'  Satwa. 


Eifer  der  Raja  wird  der  genannt,  welcher  durch 
Heucheley  und  von  der  Abfleht , den  Ruf  von  Heilig- 
keit, Ehre  und  Anfehen  zu  erhalten,  geleitet  wird, 
rHeler  iß  unbeßandig  und  unfleher. 


Der  Thor,  welcher  fleh  felbß  mit  ßrengen  Martern 
quält,,  ohne  Prüfung,  r oder  um  einem  andern  zn Scha- 
den, wird  von  Tamas  Eifer  geleitet.  . • j 


Wohl- 


I.  ,-  Gtnigle 
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Wohlthätigkeit  (chdrity)  ohne  den  geringften  e!« 
gennützigen  Bewegnngsgrand , blos  weil  e*'  fehicklidr 
iil  zu  geben,  an  palTendem  Orte«  Zeit  und  Ferfonea 
•usgeübt,  gehört  Satwa  an; 

Milde  Gaben  (chdrity) « welche  in  Erwartung  ei*' 
net  Belohnung,  ynd  in  RückAcbt  auf  die  Früchte  der' 
Handlung  mit  Widerwillen  jjegeben  werden,  kom* 
aaen  Raja  zu. 

I 

Jene  Wohlthätigkeit  (ekdrity)  endlich,  welche 
an  unfchickllchen  Ort  und  Zeit,  gegen  unw:ürdige 
Perfonen  und  auf  eine  unfchickllche  und  verächtliche 
Art  fich  zeigt,  wird  Tantas  Wohlthätigkeit  genannt. 

k 

Om,  TVrt’und  Sat  find  die  drey-  myfiifchen  Cha« 
raktere,  welch«  zur  Bezeichnung  der  Gottheit.-  ge- 
braucht werden.' 

~ . •"  C 

Gott  Tetzte  im  Anifange  die  Btahmen”,  die  Yedea 
und  die  Religion  ein;  dann  die  Opfer,  die  Allmofeti' 
und  die  Büfsungender  Ausleger  des  göttlichen -Wort«;- 
welche,  wie  das  Gefetz  fie  verordnet  hat , nur,  nach* 
dem  fie  Om ! ausgefprochen  haben,  Statt  finden. 

Tät  wird  von  denen  ausgefprochen,  welche  die' 
Unfiexblichkeit,  ohne  Hoffnung  eines  zeitlichen  Lohns 
für  ihre  Handlungen , wünfchen , und  darauf  fangen 

di« 
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die  Geremonien  des  Dienftes , die  Büfsungen  und  die 
Teilchiednen  Werke  der  Mildthätigkek  an. 

Das  Wort  Sat  dirät,  tim  die  wahren  Eigenfchaf' 
ten  und  die  Heiligen  damit  zu  bezeichnen.  Auch  bey 
ruhmwürdigen . Werken  wird-  es  gebraucht.  Die 
Sammlung  des  Gemüths  bey  dem  Di^nlte,  die  BilTsung 
und  die  Werke  der  Mil dtbäsigkeit  werden  gleichfalls 
Sat  genannt ; fo  wie  auch  die  Werke , welche  Tat 
mtmi  Gegenftande  haben. 

Jegliche  Handlung , welche  nicht  von  dem  Glau* 
ben  begleitet  wird,  fie  fey  Opfer,  fey  Werk  derMiW- 
thätigkeit,  fey  Calleyung  des  Fleifches,  -wird  j^at^ 
genannt;  und  eine  fölche  ift  weder  fik  diefe  Welt, 
noch  für  jene,  welche  oben  iA. 


(Der  Befchlufs  folgt.) 
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I. 


Ueber 

das  Monument  de  Y u 
des  Herrn  Dr.  Hager, 


Atutag  emai  Scbteibeni  dei  Reratiigebers  an  Hrn«  M* 


U nglattbiger  Freund  • der  Sie  Sich  durch  Hm.  Dr. 
Hager«  Explanation  o(  the  elementary  Chinife  Cha- 
rakters noch  nicht  von  der  gar  fonderlichen  Grund- 
gelehrfamkeit  des  VerfaiTefs  Laben  überzeugen  wollen, 
Mag04.  U,  B.6. 8ÜI.  iso«.  j i 
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474  Ueher  das  Monument  de  Yu. 

Hire  tadelfüchtigen  Zweifel  werden  vermummen  ^ fo* 
bald  Sie  das  nenfieWerk  diefes  allumfalTenden  Sprach* 
forfcbers,  ich  meine  das  Monument  de  l’empereur 
Yu,  ou  la  plus  ancienne  infcription  de  la  Chine  (S. 
Af.  Mag.  2.  Band  pag.  90.) , werden  erblickt  haben ; 
aber  dem  Himmel  fey  es  geklagt,  nur  auf  wenige 
Augienhlicke , und  fobald  Sie  etwas  mehr  damit  wer- 
den vorgenommen  haben,  als  den  fplendiden  Druck 
und  die  vortrefflich  geAocbenen  Charaktere  zu  befehn, 
werden  Sie  auch  wieder  Tadel  vollauf  finden ; und 
wer  kann  Ihren  Beweifen  widerfprechen  ? Damit  Sie 
indefs  fehen,  wie  gern  ich' der  Wahrheit,  wenn  fie 
auch  manchem  bitter  fchitiecken.  follte,  beyfiimme, 
und  wie  wenig  ich  die  Autorität  des  neuen  chineli* 
leben  Schriftgelehrten  gelten  laOe,  erlauben  Sie,  dafs 
ich  Ihnen  mit  einem  paar  Bemerkungen  vorgreife. , 
Dafs  Hr.  Dr.  Hager  das  wichtige  Monument  des  Kai- 
fer  Yü  nebß  der  Ueberfetzung  des  P.  Amiot  heraus- 
gegeben hat,  wird  ein  jeder  für  ein  recht  verdienft- 
liches,  aber  auch  für  ein  fehr  leichtes  Werk  erachten. 
Hr,  Dr.  Hager  hat  es  aber  dabey  nicht  wollen  bewen- 
den laffen , fondern  durch  einige  einleitende  Seiten 
dem  Publikum  zu  erkennen  geben , wie  er  von  der 
Sache  gar  mächtige  KenntnüTe  habe.  Hier  aber  läfst 
ßch  der  gelehrte  Mann  auf  wunderlichen  Behauptun- 
gen ertappen,  unter  denen  mir  die  wunderlichfte  die 
Scheint',  dafs  er  die  Wahrheit  der  von  Chinefifchen 
Gelehrten  felbft  herrührenden  Ueberfetzung  des  Mo- 
numents in  nicht  geringe  Zweifel* zieht.  Möchte  doch 
Hr,  Hager  ineiir  gethan  haben , als  die  Namen  ver- 
, ■ ' - fchie- 
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Xchledener  Cbinefifcher  Wörterbücher  anführen,  und 
er  würde  lieh  bald  von  dem  Ungrunde  feiner  auf  gar 
nichts  beruhenden  Meinung  überzeugt  haben.  Hätte  er 
z.  B.  das  Shue  • ven  des  Hiü  - Jhi  oder  das  Tjhuen  - tfe~ 
goei  aufgefchlagen , fo  würde  er  fo  unverkennbare 
'Aefanlicbiceiten  zwifeben  den  darin  befindlichen  alten 
Charakteren  und  denen  des  Monuments  gefunden  ha- 
ben,- dafs  er  fich  von  der  Bichtigkeit  der  Ueberfet- 
zung  völlig  überzeugen  müffen;  und  ich  hätte  es  un- 
fireitig  zweckmäfsiger  gefunden,  diefe  alten  Cha- 
raktere feinem  Werke  anzuhängen  , als  mehrere  Plat- 
ten anderer , die  mit  dem  Monumente  in  gar  keiner 
Verbindung  Ilebn,  die  immer  wiederkehren , und  fo 
leicht  für  die  nämlichen  zu  erkennen  lind , dafs  der 
Verfaffer  feine  Meinung,  als  feyen  fie  in  verfchiede- 
fien  Provinzen  erfunden,  um  den  benachbarten  un- 
Tmrftändlich  zu  feyn,  durch  den  blofsen  Anblick  wi- 
derlegt. *)  Hätte  der  Herausgeber  ein  Chineßfehes 
Lexicon  gebraucht,  fo  würde  es  auch  noch  den  er- 
fpriefslichen  Nutzen  gehabt  haben , dafs  die  Platte; 
welche  das  Momunent  in  neueren  Charakteren  liefert,  ' 
nicht  fo  durchaus  von  Fehlem  wimmelte.  Wer  wird 
z.  B.  gleich  den  erfien  Charakter  zu  erkennen  Im 
Stande  feyn,  wenn  er  ihn  nicht  fchon  zum  voraus  ' 
kennt?  •—  Sollte  Hr.  Dr.  Hager  vielleicht  mit  dem 
Gebrauche  eines  Chineilfeben  Lexicons  nicht  befcheid 

wiffen?  — ' 

I i 3 ^ Ueber-  • ' 

*)  Siehe  Aliat.  Magasin  I.  501.  und  Dr.  Hägers  Abhand- 
lung i’iber  die  vor  kurzem  entdeakten  Babylonifchen 
Infäriften,  in  der  Deutfehen  Ueberfetzung  pag.  üfi- 
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Ueberhaupt  ift  alles,  was  Dr.  Hager  über  das 
Monument  beybringt,  fo  mangelhaft  und  unnütz,  dafs 
man  es  ihm  fchon  zum  Vorwurf  machen  könnte,  nichfc 
mehr  gefagt  oder  gewnfst  zu  haben. 

Für  die  Bekanntmachung  der  Amiotlchen  Copie 
diefes  alten  Denkmals  bin  ich  indefs  dem  Herausgeber 
allen  Dank  fchuldig.  Ich  bin  damit  befchäftigt,  ein 
eignes  kleines  Werk  darüber  herauszugeben,  worinn 
ich  nicht  nur  feine  Gefchichte  erzählen , und  es  zur 
Erklärung  des  Yü  -kong  *)  anweiiden,  fordern  worin 
ich  auch  eine  wörtliche  und  genauere  Ueberfetzung 
der  [nfchrift,  eine  richtige  Uebertragung  derfelben  in 
neue  Charaktere  , wie  auch  eine  Uebertragung  in  die 
alten  Charaktere,  welche  wir  noch  in  Wörterbüchern 
finden,  liefern  .werde , und  letztere  wird  dazu  dienen, 
die  Interpretation  der  Chinelifchen  Kritiker  vollkom- 
men zu  befiätigen,  und  zu  zeigen,  dafs  Hr.  Dr.  Hager 
feine  Zweifel,  nicht  aber  £e  ihre  Ueberfetzung , aus 
der  Luft  gegriffen  haben.  — 

*)  Das  crite  Capitel  des  sweyten  Buches  des  Shn-kin^, 
welches  die  Arbeiten  des  Kaifers  Yü  Zur  Ableitung  der 
grofseu  Wafferfluthsn  in  China  enthält. 
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Der 

Bhaguat’G  e e t 
oder 

. Gefpräch»  zwifchen  Kreeßma  und 

jirjoon,  _ , 

(Scliluf»  Ton  S.  47»  diefes  Bandes.) 
Vom  Herrn  Dr.  Fr.  Majtr. 


Achtzehntes  Gejpräeh. 

Fon  der  Entfagnng  dm-  Früchte  der  Handlung,  um  dal 
ewige  Heil  tu  erlangen. 

Arjhon. 

Ich  wünfehe  febr  den  Urfprung  von  Sannyas  und  X'On 
Tyag  einzufehen. 

Xreepina 
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Kreejhna.  . . 

Wie  die  Dichter  wollen , fo  bedeutet  das  Wort 
Sannyas  die  Entfagung  jeder  begebningswürdigen 
Handlung ; Tyag  nennen  fie  die  Entfagung  der  Früchte 
einer  jeden  Handlung.  GewilTe  Philofophen  haben 
behauptet,  dafs  die  Werke  gleich  Verbrechen  ver- 
mieden werden  follten ; indefs  andre  Tagen , dafs  man 
fich  von  den  Werken,  welche  den  Dienft,’'  die 
Bufsung  und  die  Mildthätigkeit  betreffen , nicht  lös- 
fagen  müfle'.  Höre  nun  ineine  ‘Meinung  übet  däü 
Wort  Tyag.  ' ' 

Tyag  oder  Entfagung  hat  dreyerley  Arten.  Aber 
den  Werken  des  Dienftes,  der  Kafteyung  und  der 
Mildthätigkeit  darf  man  nicht  entfagen ; fondem  im 
Gegenfheil,  man  mufs  fie  erfüllen.  Opfer,  Kafiey- 
ungen  und  Mildthätigkeit  find  Werke,  welche  den 
Weifen  reinigen.  Es  ift  meine  endliche  Meinung, 
mein  letzter  Ausfpruch,'  dafs  diefe  AVerke  durchaus 
mit  Entfagung  ihrer  Früchte  und  jedes  eigennützigen 
Beweggrundes  gefcbeben  müffen.  Sich  der  verordne- 
ten  Werke  enthalten , ifi  ein  Uebel. 

Wer  aus  Thorheit  und  Geifteszerftreuung  den 
Werken  entfagt , fleht  unter  Tamas  Einflufs, 

Wer  die  Werke  unter!  äfst,  weil  fie  mühevoll 
find  und  aus  Furcht  vor  körperlicher  Betrübnifs , wird 
von  Raja  beherrfcht;  und  ein  folcher,  der  das,  was 

er 
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er  zu  thun  verpflichtet  ift,  nicht  thut,  wird  keine 
Frucht  feiner  Entfagnng  erndten. 

Den  aber  leitet  Satwa , welcher  die  Werke  voll- 
bringt, weil  Ile  befohlen  und  für  nöthig  geachtet  find, 
mit  Entfagung  der  Früchte  und  ohne  Holfiiung  auf 
Belohnung.  . , , J 

• » V » . 

Diefer  aKo  durch  Satwa  Geleitete  Ift  ein,  Tyagefy 
oder  einMcnfch,  welcher  der  Frucht  der  Handlung 
entfagt.  Sein  Urtheil  ift  richtig  und  von -Zweifeln 
frey;  er  klagt  nicht  im  Mifsgefchick , und  überläl&t 
Xich  nicht  dem  Raufche  der  Freude,  wenn  er  fein* 
Unternehmungen  gelingen  %ht.  - 

Kein  körperliches  Wefen  ift  ganz  von  Werken 
befreyC  Der,  ^welcher  dem  Erfolg  der  Handlung  ent« 
lagt , wird  eigentlich  Tyagee  genannt. 

Die  Frucht  der  Handlimg  ift  von  ,dreyorley  Art; 
nämlich  die,  welche  unmäfsig  begehrt  wird;  die,,bey 
welcher  diefes  nicht,  und  die|  bey  welcher  weder  das 
eine  noch  das  andere  der  Fall  ift.  Diejenigen, 
den  Werken  nicht  entfagen,  erhalten  eine  endliche 
Ruhe;  aber  dies  ift  nicht  fo  mit  denen,. die^aUer Hand« 
limg  entfagen  und  Sannyafees  genannt  werden.  , ^ 

Wiffe,  oArjoon,  dafs  zur  Vollziehung  jedes  Wer- 
kes , fo  wie  es  in  der  Sankhya  und  in  den  Vedant- 
Sajiras  erklärt  wird,  fünf  wirkende  Wefen  notli- 

wendig 
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wendig  find.  Diefe  find  die  Aufmerkfamkeit  nnd  An- 
fckauung,  der  Handelnde,  die  verfchiednen  Werk- 
zeuge, die  vexfcbiednen  und  zahlreichen  Erfindungen 
und  endlich  die  Gunft  der  Vorficht.  Welches  Werk 
der  Menfch  auch  unternehmen  mag,  es  fey  gerecht 
oder  ungerecht,  es  beziehe  fich  auf  den  Körper,  auf 
das  Wort  oder  auf.iden  Geilt,  fo  tragen  diefe  fünf 
Agenten  zur  Ausführung  bey.  Der  aifo,  welchem 
fein  mangelhaftes  Urtheil  keinen  andern  Agenten 
zeigt , als  fich  felbft,  betrügt  fich  in  feinen  Ideen,  und ' 
fieht  nicht  alles.  Wer  frey  von  Stolz  ift,  und  ein 
gefundes  ürtbeil  hat , der  tödtet  nicht  und  ifi  nicht 
durch  feine  Handlung  gebunden , und  wenn  er  eine 
ganze  Welt  zerfiören  foUte, 

Bey  der  Führung  eines  Werkes  find  drey  Dinge: 
Cnan,  Gneya  und  Bareegnata;  und  bey  der  Voll- 
ziehung eines  Werkes  giebt  es  gleichfalls  drey,  näm- 
lich : das  Werkzeug , die  Handlung  und  den  Handeln- 
den. Der  Gnan  der  Handlung  und  der  'Agent  der 
Handlung  werden  jedes  durch  den  Einflufs  der  drey 
Ooon  oder  Eigenfchaften  unterfchieden.  Höre  auf 
welche  Weife, 

Der,  Gnan  oder  die  Weisheit,  welche  in  der  gan- 
zen Natur  ein  einziges  Prinzip  als  herrfchend , und 
dies  Prinzip  als  unvergänglich  und  unendlich  von  allen 
endlichen  Dingen,  -zeigt,  ifi  der  Gnan  äet'Satwa» 

■ - , . 

Der 
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Der  Gnan  oder  die  Weisheit,  wodurch  der 
Menfch  glaubt,  dafs  cs  in  der  natürlichen  Welt  der 
gefchaiFnen  Wefen,  verfchiedne  regierende  Prinzipen 
giebt , ift  Gnan  der  Raja. 

Der  Gnan  oder  die  Weisheit,  welche  niedrig  ift^ 
an  einem  einzigen  Gegenßande  ballend , als  wäre  dies 
der  einzige,  ohne  richtigen  Beweggrund,  ohne  Grund* 
^atz  oder  jVortheil  ift  , wird  Gnan  der  Tama  ge- 
nannt. 

Die,  nach  göttlicher  Vurfchrift  geordnete,  ohnf 
Rücklicht  auf  Belohnung,  ohne  Leidenfchaft  und 
Verdrulii  vollbracht«  Handlung  wird  Satwa  zuge- 
eignet. 

Die  Handlung,  deren  Zweck  die  Befriedigung 
unregelmäfsiger  Begierden , Stolz  oder  perfönlicber 
Vortheil  ift,  und  die  von  immerwährenden  Qualen 
begleitet  wird,  gehört  in  Gebiet. 

Die,  durch  Thorheit  und  Unwiflenheit  geleitete 
und  ohne  Vorausfehung  der  fatalen  und  ungerechten 
Folgen,  vollbrachte  Handlung,  kommt  auf  Tamas 
Rechnung. 

Der  Handelnde , welcher  keine  Rückßcht  auf 
Belohnung  nimmt,  von  Stolz  und  Anmalsung  frey, 
mit  Feftigkeit  und  EntlchloITcnheit  begabt  und  gegen 

guten 
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guten  oder  fclilechten  Erfolg  gleichgültig  .ift,  der  Ift 
der  Agent  der  Satwa. , 

Derjenige,  welcher  Shlave  feiner  Leidenfchaf- 
ten  iß  , die  Früchte  der  Handlung  erwartet , geizig,' 
graufam,  unverfchämt , von  Freude  wie  von  Trau» 
rigkeit  tyrannillrt  iß,  ein  folcher  ßeht  unter  Rajas, 
Herrfchaft. 

. 4 , * i.X,  ■ ' • ’ *.-V 

Der  Handelnde,  der  unaufmerkfam , unbelche^ 
den,  hartnäckig,  betrügerifch ,,  boshaft,  ßumpfßnnig, 
verdriefslich  und  zögernd  iß , wird  von  Xama  be* 
berrfcht.  ' ...  . 

Lerne  auch,  dafs  es  dreyerley  Arten  vonVerßand 
und  Beßändigkeit , dem  Einflüße  der  drey  Goon  au' 
folge , giebt , die  ich  dir  deutlich  und  ohne  Rückhalt 
erklären  will.  • , : 

* , ■ ■ .1  rt  « 

DerVerßand,  welcher  zu  beßimmen  weifs , was^ 
zu  thun  iß  und  was  zu  vermeiden ; was  nothwendig 
iß  und  was  nicht was  zu  fürchten  iß  und  was  nicht; 
was  Freyheit  iß  und  Sklaverey  — der  gehört 
Satwa  zu. 


Ein  Vcrfiand,  welcher  weder  Gerechtigkeit  noch 
Ungerechtigkeit  zu  uuterfcheiden  vermag ; noch  das 
Schickliche  von  dem»  wes  es  nicht  iß , kommt  Von 

.....  .. 


k 


X.- 


'i. 
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Einen  Verltand,  der,  in  Finfternifs  verfunken, 
Ungerechtigkeit  für  Gerechtigkeit  nimmt,  und  alle 
Dinge , in  einem , ihrer  wahren  Bedeutung  entgegen- 
geletzten Sinne , den  flöfst  Tama  ein. 

' Die  unerfcbütterliche  Beßandigkeit , f womit  eia 
Menfch  jede  Handlung  des'  Geiftei  und  Körpers  aus 
einem  andächtigen  Beweggrund  zurückhält,  gehört 
Satwa  zu. 

Jene  eigennützige  Beßandigkeit , mit  welcher  der 
Menfch’,  ' Um  ’irgend  eines  Vortheils  willen,  in  den 
Pflichten  feines  Standes,  in  der  Befriedigung  feiner 
regellofen  Wünfche  und  der  Erwerbung  von  Reich« 
thüineru  beharrt,  iß  Rajas  Eingebung. 

Die  barlnackige  Beßandigkeit,  womit  eInMenfcb, 
von  mittelmäfsiger  Fähigkeit,  in  der  Trägheit,  Furcht, 
Traurigkeit,  in  Yerdrufs  und  Trunkenheit,  beharrt, 
kohimt  Von  Tama  her. 

4. 

Lerne  noch , dafs  es  drey  Arten  von  Vergnügen 
giebt. 

Vergnügen  der  Satwa  heifst  das,  welches  der 
Menfch  durch  feine  Arbeit  geniefst , und  worinn  er 
das  Ziel  feiner  Mühen  findet ; das  im  Anfänge  einem 
Gifte  gleich  iß  und  zuletzt  wie  Waffer  des  Lebens  er- 
(^uickt.  -.Ergebung  und  Verßand  erzeugen  es. 

Ver- 
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Vergnügen  der  Raja  heifst  jenes,  fo  aus  derVer- 
einigung  der  Organe  mit  ihren  Objekten  entfieht , und* 
das  anfangs  füfs  wie  Wafler  des  Lebens,  und  am. 
Ende  wie  Gift  ift. 

Vergnügen  der  Tama  ift,  was  im  Anfänge  und 
am  Ende  ftets  die  Seele  einzufch^äfern  firebt,  und 
aus  NacblälTigkeit,  Trägbeit  und  'frunkenbeit  ent* 
fpringt. 

Im  Himmel  wie  auf  der  Erde  nnd  unter  den 
himmlifchen  Heerfchaaren  giebt  es  nichts,  was  von 
dem  Einflufle  der  drey  Goon  oder  Eigenfchaften,’ 
welche  von  den  erfien  Prinzipen  der  Natur  berkom* 
men , frey  wäre. 

Die  gegenfeitigen  Pflichten  der  vier  Stamme  oder 
Haßen,  nämlicb  äet  Brahme»t,  Kjhetrees , f ijyas 
und  Soodras,  werden  ebenfalls  von  den,  in  ihrer 
Verfaffung  liegenden  Eigenfchaften , Goon  , be* 
ßimnit. 

Des  Brahlnen  natürliche  Pflicht  iß  Friede,  Mafsi* 
gung,  Eifer,  Reinheit,  Gedult,  Geradheit,  Weis- 
heit , Wiflenfchaft  und  Theologie. 

t , * _ 

Die  natürliche  Pflicht  eines  KJhetroeS  iß  Tapfer- 
keit , Ruhm , Muth , Geradheit , Unerfchrockenheit 
im  Kampfe,  Orofsmuth  und  gute  Aufführung. 

Des 
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Des  yifya  natürliche  Pflicht  ift  die  Bebanung 
der  Erde , die  Sorge  für  das  Vieh , und  der  Handel. 

' Des  Soodra  natürliche  Pflicht  ift  Dienfibarkeit. 

Der,  welcher  mit  feinem  Loofe  und  der  ihm  ob- 
liegenden Pflicht,  zufrieden  ift,  gelangt  zur  Vollkom, 
nienheit.  Vernimm,  auf  welche  Weife , diefe  Voll- 
kommenheit erlangt  werden  kann. 

DerMenfch,  welcher  feine  Werke  dem  Wefen, 

' V 

von  dem  die  Prinzipe  aller  Dinge  abftammen  und  das 
Weltall  gebildet  worden  ift,  zum  Opfer  bringt,  erhält 
durch  diefes  Opfer  die  Vollkommcuheit. 

Ein  Mcnfch,  der  ftch  auf  die  Pflichten  feines 
- Standes  befchränkt,  ift,  felbft  wenn  er  Fehler  begeht, 
weit  lobenswürdiger  als  der  aus  feinem  Stande  heraus- 
tritt, felbft  dann  Wenn  er  Gutes  vollbringt.  Den  trifft 
kein  Tadel,  der  die,  ihm  durch  feine  Geburt  vorge- 
. fchriebnen  Pflichten  erfüllt.  Der.  Menfch  foll  fleh 
nicht  von  feinem  Stande  losfagen,  was  auch  die  Män- 
gel deffelhen  find.  Es  giebt  keine  Handlung  ohne 
Mängel,  wie  kein  Feuer  ohne  Rauch.  Ein  uneigen- 
nütziges und  ergebnes  Gemüth , das , bey  allen  Din- 
gen frey  von  regellofen  Begierden  bleibt,  erlangt 
durch  diefe  Ergebung  und  Entfagung , Sannyas  ge- 
nannt, eine  Vollkommenheit,  welche  an -keine  Werke 
gebunden  iftj  und  ift  ihm  einmal  diefe  Vollkommen- 
heit au  Theil  geworden , fo  lernt  er  in  ktuzer  Zeit  von  ^ 

mir. 
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mir,  auf  welche  Art  er  Brahma  erhalten  kann  und 

( 

was  der  Grund  der  Weisheit  ift. 

Der  iVIenfch  ifi  heMmmt,  ganz  in  Erahma  ver- 
fenkt  zu  werden,  der  feinen  Verftand  gereinigt,  feine 
Neigungen  bezwungen,  die  Objekte  der  Sinne  ver- 
lefTen  und  lieh  von  Zorn  und  Hafs  befreyt  hat;  der 
feinen  Gottesdienft  mit  Einficht  darbiingt,  mit  Mafsig- 
keit  ifst,  und  in  feinen  Gefprächen,  Wefen  und  Ge*-- 
müth,  Demuth  zeigt;  der  lieh  gänzlich  den  Uebun* 
gen  der  Frömmigkeit  und  Betrachtung  hingiebt,  und 
lieh  niemals  feinen  Leidenfcbaften  überläfst ; der  von 
Uebermtuh,  Zorn,  Geiz,  Gewaltthätigkeit,  eitelem 
Ruhm , finnlichcr  Begierde  und  Eigenliebe  frey  , und 
in  allen  Dingen  gemäfsigt  ifi.  Darum,  weil-  er  wie 
Brahma  ifi,  bleibt  fein  Geraüth  in  Ruhe ; verlangt  und 
klagt  er  nicht.  Bey  allem  bleibt  er  lieh  gleich , imd 
er  erhält  meinen  höchfien  Beyfiand , durch  welchen  er 
die  Natur  meines  Wefens  und  den  Umfang  meinet 
Dafeyns  vollkommen  erkennt ; und  ifi  er  zu  diefer  Er- 
kenntnifs  gelangt , Io  wird  er  endlich  in  meine  Natur 
Terfenkt.  , , - 

Auch  der  Menfch,  welcher  fich  nicht  von  den 
Werken  losfagt  und  zur  rechten  Zeit  bandelt,  wird, 
wenn  er  fein  Vertrauen  in  mich  fetzt,  durch  meine 
göttliche  Macht , zu  den  ewigen  und  unvergänglichen 
Bebaufungen , wo  ich  weine  Wohnung  errichtet  habe« 
gelangen. 
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Opfere  mir  im  Gcift  alle  deine  Werke  , gieb  mir 
Yor  allen  Dingen  den  Vorzug,  mache  einen  guten  Ge* 
brauch  von  deinem  Verßande,  und  hefchäftige  dich 
unabläHsig  mit  mir:  fo  wirft  du  auf  diefe  Weife,  durch 
meine  göttliche  Gnade,  alle  dich  umringenden  Schwie- 
rigkeiten überwinden.  Wenn  du  aber,  aus  Stolz, 
nicht  meinen  Unterricht  benutzen  willft : fo  wirft  du 
dich  Cclier  ins  Verderben  ftürzen.  Du  wirft,  im  Ver- 
trauen auf  deine  eigenen  Einfichten , denken , dafs  du 
nicht  ftreiten  follft.  Das  ift  ein  Irrthum ; denn  die 
Prinzipe  deiner  Natur  werden  dich  zum  I^ampfe  be- 
üimmen.  Durch  die  Pflichten  deines  natürlichen  Stan- 
des auf  die  Handlung  befchr.änkt,  wirft  du  unwill- 
kührlich  und  aus  Nothwendigkeit  thun , was  du  aus 
UnwilTenheit  nicht  thun  willft. 


Eefmar  wohnt  im  Innern  jedes  fierblichen  We- 
fens,  und  fetzt  durch  feine  übernatürliche  Kraft  alle 

t 

Dinge,  die  auf  das  allgemeine  Rad  der  Zeit  geftiegen 
find,  in  Bewegung.  Nimm  denn  zu  ihm  allein , bey 
jeder  Gelegenheit,  deine  Zuflucht,  o Sohn  des  Skarat ! 
denn  er  ift  es , durch  welchen  du  die  höchfte  Glückfe- 
fcligkeit  und  ewige  Wohnung  erhalten  wirft. 

So  habe  ich  dir  nun  eine  Wiflenfchaft  enthüllt, 
welche  ein  erhabenes  Geheimnils  ift.  Erwäge  es 
wohl  in  deinem  Gemüthe,  und  darauf  thue,  was  dir 
am  zuträgliehften  fcheinen  würd. 

' ' Höre 
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H5re  nun  meine  letzten  Wotte,  und  die  gebeini* 
nirsvollften , die  ich  dir  , zu  deinem  Glücke«  noch  Ta- 
gen will,  weil  du  mein  Vielgeliebter  biß.  Folge  mei- 
nen Vorfchriften , fey  mein  ei&iger  Diener,  weihe 
nur  mir  allein  deine  Anbetung , und  beuge  dich  vor 
mir : To  wirß  du  licher  zu  mir  kommen ; denn  du  bift 
mir  wohlgefällig  und  lieh.  Verlafs  jede  andere  Reli- 
gion, und  komme  allein  zumir.  Betrübe  dich  alfo  nicht ; 
denn  ich  will  dich  von  allen  deinen  Sünden  freyfprechen. 

Entdecke  dies  niemals  einem  Menfchen,  der  fei- 
nen Körper  'nicht  duich  Andacht  überwunden  hat, 
mein  Diener  nicht  ifl , und  dejn  et  nicht  darum  au 
thun  iil,  zu  lernen ; noch  dem,  der  mich  verachtet. 

Der , welcher  dies  erhabene  Geheimnifs  meinem 
Diener  lehren  wird  und  mir  feinen  Dienft  dabey  weiht, 
wird  gewifslich  mit  mir  vereinigt ; und  niemand  auf 
der  Erde  wird  mir  ein  gröfseres  Vergnügen  machen, 
noch  mir  theuret  feyn. 

Auch  der,  welcher  diefe  frommen,  fo  eben  zwi- 
fchen  uns  gehaltenen  Gefpräche  lefen  wird,  wird 
mich  mit  der  Andacht  der  Weisheit  fuchen  können. 
So  ift  mein  Wille, 


Der,  welcher 'es  nur  lefen  hören  wird,  ohne 
Zweifel  und  mit  feilem  Glauben,  der  wird  ebenfalls  er« 

Töfet 
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löfet  werden  , und  die  Regionen  der  Glück  fei  tgk eit 
erhalten  können,  welche  für  die  Vollhriuger  tugend- 
hafter Handlungen  heHlaimt  find. 

Haft  du  aufmerkfain  und  mit  gefammeltem  Ge* 
müthe  gehört,' was  ich  gcfagt  habe,  o A-jomt?  Ift 
die  Verwirrung  deines  Geinüths,  das  Kind  der  -CJn* 
wifienheit,  nun  2erftreut  1 ■ 


Arjoon. 

Durch  deine  göttliche  Gnade  ift  die  Verwirrung 
meines  Geinüths  zerftreut,  und  ich  habe  meinen  Ver* 
ftand  wiedergefunden.  Ich  hin  nun  in  meinen  Grund* 
fützen  beftimmt,  und  von  allem  Zweifel  freyj  Und  ich 
will  deinen  V orfchriften  gemäfs  handeln. 


Sonja  y. 

Und  fo  bin  ich  Ohrenzeuge  von  der  erftaunens* 
wertheU  und  wundervollen  Unterhaltung  zwifchen  dem 
Sohne  J^afodevS  und  dem  erhabenen  Sohne  Pandoos 
gewefen  ; und  durch  ^yar  Gnade  bin  ich  ln  den  Stand 
gefetzt  worden , die  erhabene  und  wundervolle  Lehra 
zu  hören , wie  fie  offenbart  worden  ift  durch  deit 
Mund  Kreejhna*s  felbft , welcher  ift  der  Gott  der  Re- 
ligion. Je  mehr  ich,  o mächtiger  Fürft,  mir  in  mei- 
*nem  Gemüthe  diefes  heilige  und  wunderbare  Gefpräch 
zwifchen  Kreejhna  und  ArjooH  znrückrufe,  defto 
Afuu.  Maga%.  11.  B.  6-  SUt.  igoa.  Kk  mehr 
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nelir  erweitert  fleh  mein  Her^  von  Freude;  und  je 
xuebr  mir  mein  Gedächtnifs  Hartes  wundervolle  Fmia 
curückruft,  deßo  mehr  wä'chft  mein  Erßaunen  und 
meine  Freude.  An  welchem  Orte  auch  Kreejhna^ 
der  Gott  der  Andacht,  feyn  mag;  an  welchem  Orte 
auch  Jrfoou  , der  gewaltige  Bogenfehiitze ; fo  finden 
fich  da  ganz  gewifs  auch  Glück,  Reichthum,  Sieg  und 
Wohlanßändigkeit  ein.  So  id  mein  feJtec  Glaube. 
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Vom  Herausgeber. 

(Schluß  von  S.  211  dießs  Bandes,') 


2.  Das  Shi^  - hing, 

"V* on  gleich  hohem  Werthe  Und  zum  Theil  von  gleich 
hohem  Alter  mit  dem  Shu-kingi  ift  das  Shi-king 
oder  die  Sammlung  alter  lyrifcher  Öefähge  aus  den 
Zeiten  der  drey  erfien  Dynäftien  Hia'i  Shang  und 
Tfheui  Confucius^  der  den  gröfsten  Thfeil  feine» 
Lebens  darauf  verwandte,  die  alten  klalHfchen  Werke 
feiner  Nation  zu  fammeln  und  zu  erklären ; kann  gte- 
wiffermaafsen  auch  als  erfter  Urheber  diefer  Sammlung 
von  Oden  angefehen  werden;  Das  Shi  hing  enthält 
über  dreyhundert  verfbhiedene  Poefien  j welche  Con- 
fucius  um  das  Jahr  484  v.  Ghr.  Geb.  aus  der!  Hand- 
fchriften  der  grofsen  kaiferlichen  Bibliothek  der  Dy- 
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naßie  Tfheu  auszog,  und  mit  hurzeto  erläuternden  An- 
merkungen begleitete.  Das  ganze  Werk  befieht  aus  i 
vier  Abtheilungen ; die  erfte  davon  führt  die  Ueber- 
fchrift  Kve-Jong  (f^ie  Sitten  des  Reichs)  und  enthält 
Gedichte  von  felir  geinifchtein  Inhalt,  die  zu  veifcliie- 
denen  Zeiten  und  in  verfchiedenen  Provinzen  verfafst 
worden  waren.  Zum  Verfiändnils  jenes  Titels  wird 
folgende  Bemerkung  dienen.  Als  die  Tlheu  den  chi- 
nefifchen  Thron  hefiiegen  hatten  , gaben  fie  mehreren 
Füifien  aus  ihrem  Haufe,  und  einigen  Abkömmlingen 
der  Dynafiie  Shang,  Welche  fich  ihnen  freywilUg  un- 
terworfen hatten  , kleinere  Königreiche  und  Fürfien- 
thümer  zum  Lehn.  Diefe  Vafallen  führten  den  Titel 
Vaiig  (reges) , hingen  aber  durchaus  von  dem  Kaifer 
ab , der  ihneir  ihr  Betragen  vorfchrieb.  Sie  waren 
nicht  nur  verpflichtet,  die  Aufträge  und  Befehle  des 
Kaifers  ins  Werk  zu  richten,  fondern  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  perfönlich  an  feinem  Hofe  zu  erfcheinen,  um 
ihm  neue  Huldigungen  darzubringen  , Rechenfchaft 
ihrer  Regierung  abzulegen,  und  neue  Verhaltungsbe- 
fehle zu  empfangen.  Jedem  Lehnfürßen , der  dem- 
nach in  die  Refldenz  des  Kaifers  kam,  war  es  zugleich 
zur  Pflicht  gemacht , die  fchönßen  und  neueßen  Ge- 
länge, die  in  feinem  Lande  bekannt  geworden  waren, 
mitzubringen.  Diefe  Gedichte  wurden  dem  Kaifer 
überreicht,  der  fie  den  Gelehrten  feines  Hofes  mit- 
tbeilte  , damit  ße  diefelben  aufmerkfam  prüften  , ihre 
Anmerkungen  und  Erklärungen  hinzufügten,  und  aus 
den  jedesmaligen  Lieblingsgefängen  einer  Provinz 
auf  die  Sitten  ihrer  Einwohner  Jchlöfsen,  welches 
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indefa  wohl  fchwerlicb  anders,  als  febr  unvollkommen 
und  unßcher  gefcheben  konnte.  Schien  nun  aus  den 
überlieferten  Volksliedern  hervorzugehen  , dafs  die 
Sitten  der  Provinz  ßch  unverdorben  und  rein  erhalten 
hätten : fo  ermangelte  der  Kaifer  nicht , feinem  Lehn« 
füriten  den  verdienten  Beyfall  über  feine  Regierungs- 
weife zu  erkennen  zu  gehen;  im  entgegengefetzten 
Fall  aber  empiing  derfelbe  Tadel  iiehfi;  Rathfchlägen, 
wie  er  dem  Sittenverderhnifs  feiner  Untergebenen  Ein- 
halt thun  könnte.  Nachher  wurden  diejenigen  Ge- 
dichte , welche  den  Beyfall  des  Kaifers  und  feiner 
Grofsen  erhielten,  bey  feyerlichen  Opfern  und  andern 
Gelegenheiten,  von  Muflk  begleitet,  abgefungen,  und 
eine  Ahfchrift  davon  in  der  kaiferlichen  Bibliothek 
deponirt.  Das  Kue- foiig  enthält  die  heften  diefcr 
Lieder,  welche  Confucius  in  der  Bibliothek  der  Tfheu 
vorfand. 

( 

Die  zweyte  und  dritte  Ahtheilung  des  Shi-king 
führen  die  Ueberfchrift  Ya  (odae) ; fie  verdienen  un- 
bedenklich den  Vorrang  vor  den  fimpleren  Liedern 
und  Volksgefängen  des  Kue  • fang.  Die  Behandlung 
ift  höchft  erhaben  und  edel,  d^  Styl  raajeftätifch,  der 
Rythraus  lyrifch  und  dem  Inhalte  gemäfs  abwechfelnd. 
Die  Gedichte  des  Ta~ya  und  Siao  ~ ya  verdienen 
vollkommen  den  Namen  Oden , welche,  indem  fie  die' 
Tugenden  oder  Lafter  der  Beherrfcher  und  Grofsen 
des  Reichs  in  ernften  Stanzen  preifcn  oder  geifseln, 
tiefe 'Ehrfurcht  für  die  Gefetze  und  Sta-TtsvcrfalTunc. 
und  überhaupt  erhabene  Empfindungen  für  dasGrofse,' 
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Rechte  und  Schöne  zu  erwecken  Xuchen.*  Sie  wurden 
abgeXongen  oder  vorgetragen  bey  feyerlicben  Einzü? 
gen  der  Lehnfürften  des  Reichs  in  die  Hauptltadt« 
bey.ihrer  Einführung  in  den  Fallafi  des  Kaifers  , und 
wenn  £e.bey  demXelben  Audienz  batten,  .ferner  wenn 
GeXandte  von  fremden  Höfen  dem  KaiXer  vorgeßeUt 
wurden,  und  wenn  fleh  die  GroXsen  des  Reichs  in 
den  kaiXerlichen  Fallalt  begaben , um  dem  feyeiUcben 
Ofet  am  Anfänge  jedes  Jahres  beyzuwobaen. 

, Die  vierte  und  letzte  Ahtheilung  des  Sbirking 
«Qthält  Sung  (Laudes),  Hymnen  und  Loblieder  zi^ 
Ehren  des  BeherrXcbers  der  Himmel,  der  groXsen  Man?  ■ 
n^ r des  Alterthums  und  der  Manen.  DieXe  wurden 
abgefungen,  wenn  der  Kaijer  dem  Himmel  eia  feyecr 
liebes  Opfer  darbraebte , oder  wenn  er  feinen  Fami<! 
lienmanen  im  Tempel  feiner  Vorfahren  die  gebührende 
Ehrfurcht  durch  angezündete  Wohlgerücbe  und  prei* 
f^ende  Ehrengerange  bezeigte , oder  wenn  er  in  Beglei-< 

' tung  feines  ganzen  Hoffiaats  , feiner  Lebnfürfien  und 
der  fremden  Abgeordneten  an  einem  erhabenen  Orte 
die  ehemaligen  > Beberrfcher  feines  Reichs  und  die 
Manen  der  groXsen  Männer  des  Altertbums  durch  dar- 
gebraebte  Opfer  ehrte.  ■>-  Man  theilt  die  Sung  dee 
Shi  - king  in  drey  Klalfen ; die  erfte  führt  den  Namen 
Tfheu  - Jung  und  enthält  die  Sung  aus  den  Zeiten  der 
Tfheu;  die  zweyte  heifst  Lu- Jung ^ die  Gedichte 
delfelben  wurden  im  Reiche  Lu,  welches  des  Confu« 
eins  Vaterland  war , und  von  den  Nachkommen  dea 
3fheu-kaBghehtfft£chtwutie,  gelungen  ; die_drittc 
= , ) Ab- 


Digitized  by  Google 


li/.  Ucber  die  alte  Litarakir  der  ChineJ^n.  4jf5 

Abtheilung  endlich,  Shang^fung  genannt,  enthält  di® 
Gedichte  au5  den  Zeiten  des  Shaug.  Der  Charakter 
der  Sang  überhaupt  ift  Erhabenheit , Ernft  und  hohe 
Würde,  zarte  Empfindungen  wechfeln  mit  den  kühn- 
fien  Bildern,  welche  das  Ilers  rühren  und  i^it  Ach 
fortreifsen. 

' ConfucKis  fand  eine  Sammlung  von  mehr 
drey taufend  Gedichten  der  eben  genannten  Gattrmgenf 
von  denen  er  aber  nur  dreyhundert  und  eilf  auswählte» 
und  daraus  fein  Ski-king  zuTammenfetzte.  Da  ih^u 
bey  famer  Wahl  vornehmlich  die  Abficht  leitete,  dec 
Jugend  ein  lehrreiches,  anmuthiges  und  eben  nicht 
fchwer  verftändliches  Buch  in  die  Hände  zu  geben : fo 
überging  er  eine  grofse  Anzahl  von  Stücken  , entwe«  ' 
der  weil  fie  ihm  nicht  ernitbaft  und  züchtig  genug, 
fchienen,  oder  weil  fie  Satiren  gegen  Leute  enthielten, 
deren  Andenken  zu  feinen  Zeiten  fchon  gänzlich  ver> 
lofchen  war,  oder  weil  fie  — wie  dies  gewifs  feht 
häufig  der  Fall  feyn  mufste  auf-  Sitten  und  Ge* 
brauche  des  Alterthums  anfpieken , die  er  theils  felbft 
iilcht  mehr  genau  kannte  , theils  feiner  Abficht  zuwi* 
der  mit  weitläuftigen  Comnsentaren  hätte  erläutern 
mülTen.  Wahrlcheinlich  waren  auch  viele  diefer  Ge- 
dichte von  gleichem  oder  ähnlichem  Inhak,  aus  denen 
er  nur  die  vorzüglschßen  und  feinem  Zwecke  ange- 
mefienlten  aufnahm.  Confucius  fügte  feinem  Shhking 
nur  kurze  Erklärungen  bey,  die  aber  einige  Jahr- 
hunderte nachher  fo  wenig  zum  Terfiändnifs  deffel- 
hen  hinreichten , daf«  man  nicht  nur  die  weitläuf- 
■ ' tig- 
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tigften  Commentare,  fondern  auch  ein  eigenes  Wöer 
terbuch  fiir  daHelbe  ausaibeitete. 

Nach  dem  Sturze  der  Dynaftie  Tj'heu.,  hatte  un» 
ter  Tßn-Jhi^hoaug-ti  das  Shi  ■ king  ein  gleiches 
Schickfal  mit  allen  alten  Werken  aus  den  feiten  der 
drey  erßen  Dynafiien.  Auch  dlefe  herrliche  Blumen- 
lefe,  die  uns  jenen  älteften,  zehnmal  liärkern  »Vorrath 
von  Dichteiweiken  nur  mangelhaft  erfetzen  .kann, 
fehlen, vertilgt , als  ein  Gelehrter,  mit  Namen  A/no» 
tfhangj  fo  glücklich  war,  fie  in  den  Ruinen  , eines 
Fallaßes  wieder  aufzufmden , und  zwar  his  auf.  fehc 
geringe  BruchJtücke  ganz  vollftändig.  Er  übergab  das 
Werk  feinen  ZeitgenoITen  faß  in  derfelben  Geflalt  imd 
Porm , in  der  wir  es  noch  jetzt  befitzen,  und  zu  fei'» 
nem  Andenken  wird  es  von  TJhu  • ven  ^ kong  , der 
unter  ^n  Song  lebte,  und  es  vortrefflich  bearbeitete, 
und  von  vielen  andern  Gelehrten  Mno » fhi  - king  oder 
Shi  - king  des  Mao  genannt.  , — , Man  hat  über  das 
^Ai- Amg'. nach  und  nach  eine  grofse  Anzahl  von  he> 
deutenden  und  unbedeutenden  VVeiken  gefchrieben, 
und  fchreibt  noch  jetzt  darüber,  Ein  Verzeichnlfs 
der  voruehmßen  Commentatoreu  deflelben  finden  fich 
in  den  Memoirs  Jur  les  ChinoU  Tom.  II.  p.  220  fqq. 
Die  Farifer  National  - Bibliothek  befitzt  die  fchätzbar« 
ßen  Ausgaben,  wie  auch  eine  lateinifche  Ueberfetzung 
delTelben, 

. Ich  fchllefse  diefen  Abfchnitt  über  das  Shi  * king 
mit  einer  Stelle  aus  den  Sheug-  tju-gin  * hoang  - tir 

; ■ kin  • 
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kin  -yUt  oder  den  Lehren  des  Kaifers  Kang~hi,  wo- 
rin dalFelbe  alfö  beurtbeilt  wird : < 

Die  in  dem  Shi  - king  enthaltene  Lehre  fllefst  aus 
einer  fehr  alten  Ueberlieferung.  Der  Kaifer  der  Dyr 
naiUe  Yu  ernannte  zum  erllen  Lehrer  der  Mulik  einen 
Mann  mit  Namen  ^uei,  und  weil  er  wollte,  dafsdcr- 
felbe  die  Söhne  der  Fürften  und  Grofsen  unterrichten 
folle,  fprach  er  zu  ihm : „Tbeile  ihnen  deine  Gedanken 
in  Veifen,mit“  — vielleicht,  wie  ich  vermuthe,  weil 
Verfe  ßch  leichter  in  dem  Gedächtnifs  befeftigen, 
Fu  - tfe  wählte  von  denfelben  einen  Theil  aus , mach- 
te daraus  iine  Sammlung  von  300  Abfchnitten , fügte 
eine  Einleitung  und  Anmerkungen  hinzu,  undrchmück* 
te  das  Werk  mit  den  anniuthigfien  Farben.  Den  Theil 
der  Verfe , welchen  er  aua  den  GeFängen  genommen 
hatte,  die  man  in  den  SchlöITern  und  auf  den  öffentli- 
chen Wegen  zu  fingen  pflegte,  nannte  er  Fang;  den- 
jenigen , welchen  man  in  Chören  im  Fallafie  des  Kai» 
fers  fang,  nannte  er  Ya;  und  den  Namen  gab 

er  demjenigen,  den  man  .während  der  Opfer  in  den 
Tempeln  des  Himmels  und  den  Miao  der  Vorfahren 
abfang.  Diefe  Verfe,  welche  Lob  und  Tadel  enthal- 
ten „ fcheinen  ein  Spiegel,  in  weldiein  fich  die  Tugen- 
den und  Lafter  jener  Zeiten  offenbaren.  Aus  de.r 
Vortrefflichkeit,  wie  aus  den  Mängeln  diefer  Gedichte, 
kann  man  die  Vervollkommnung  und  den  Verfall  der 
Künße  wahrnehmen.  Man  erfährt,  wie  man  Gefänge 
anfiimmte,  indem  man  die  Opfer  auftrug,  auf  Flöteiji 
blies , wenn  man  fie  hlnwegnahin , imd  den  Gefang 

mit 
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mit  den  InErumenten  vereinigte , wenn  man  die  Lob* 
lieder  begann.  Die  Tugenden  unferer  Vorfahren  er- 
fcbeinen  in  ihrem  herrlichEen  Glanze.  Noch  taufend 
JäKre  nachher  kann  man  mit  Hülfe  der  Worte,  die 
uns  das  Herz  und  die  Abficht  unferer  Ahnen  kennen 
lehren , fie  gewilTcrmaafsen  in  die  Welt  zurückrufen, 
jede  einzelne  ihrer  Handlungen  prüfen,  und  ihren 
Verluft  beweinen.  Diejenigen , welche  man  von  der 
Secte  des  Fu-tfe  nennt,  erheben  über  alles  in  ihren 
preifenden  Einleitungen  und  Abhandlungen  das  Skir 
king.  Z.  B.  das  Ta-hio,  das  Tjhong  • yong , das 
Hiao  - hing  führt  auf  jeder  Seite  bis  zum  Ende  Stück« 
aus  dem  Ski- king  an,  und  nennt  es  mit  Lob  und 
Hochachtung.  Man  fieht  daraus,  dafs  die  Alten  fich 
keine.n  Augenblick  von  diefem  Buche  trennten.  Ich 
denke  oft  an  die  Lehre,  welche  P^-ju  gab,  als  er 
durch  den  kaiferlicben  Pallaft  ging : P^'arum  unter- 
richtet ihr  eure  Kinder  nicht  in  der  fVeisheit  des 
Shi-king?  Und  ich  kann  nicht  ablaflfen,  denen,  de- 
ren Geift  fich  nach  Uiiterweifung  neigt,  zu  wiedeibo* 
len,  dafs  das  Studium  des  Shi-king  von,  der  gröfs* 
ten  Wichtigkeit  ift.  ' 

Folgende  ans  den  Mimoires  für  les  Chinois  ge- 
nommene Proben  mögen  hinreichen ; ich  würde  neue 
üeberfetzungen  liefern,  wenn  mich  nicht  die  Verän- 
derung meines  Aufenthaltsorts  auf  einige  Zeit  '^von 
meinen  Büchern  getrennt  hätte,  und  diefe  Abhandlung 
.^ffchub  litte. 

• “'■■'« 
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«SAi  - Ai«».  S\ap  - yit.  QJ.  5-  — Mem,  f.  l.  Chi.‘ 

' ' nois  IV.  j>,  171. 

Den  glänzenden  Zweigen  gleich,  die  der  Ruhm  der 
Aeüe  find,  die  fi^  erzeugten  , fo  werde  ich , fagte  ich 
zu  mir  felbfi,  die  Freude  und  der  Unterftützer  meiner 
Eltern  feyn.  O eitle  Hoffnungen  eines  gefühlvollen, 
dankbare!}  Herzens ! Ich  bin  nun  nichts,  als  ein  un« 
fruchtbarer  Scböfsling , der  den  Alt  erfchöpft , der  ihn 
ernährt' hat,  der  ihn  tödtet,  indem  er  ihn  austrockr 
net.  Mein  Vater  und  meine  Mutter  find  dem  Mangel 
preis  gegeben , und  ich  kann  mit  nichts  ihnen  helfen ! 
Wehe  mir!  foll  ihr  trübfeliges  Alter  keine  Frucht  all 
der  Mühe  und  Arbeit  reifen  fehen , die  ich  ihrer  Lier 
he  koftete  ? Je  herrlicher , je  künßlichßr  eine  Urne 
bereitet  iß , deßo  mehr  entßellte  fie  das  ungefchickte, 
plumpe  Gtifäfs,  ,das  ihr  gegenüber  ßeht.  Die  Schande 
des  Sohnes  wird  feinen  Eltern  zum  Vorwurf.  See- 
len, die  irgend  von  Edelmuth  entzündet  waren , zor 
gen  den  Tod  einem  entehrten  Leben  vor.  Wie! 
werd*  ich'  nicht  dem  erfchütternden  Gedanken  unterp 
liegen , des  V aters  und  der  Mutter  beraubt  zu  feyn, 
und  iß  es  nicht  fo,  da  fie  meiner  nicht  gedenken  kön« 
nen,  ohne  zu  erröthen?  O wenn  es  fchrecklicfa  iß, 
fleh  meiner  Verzweißung  zu  überlaJQTen:  fo  iß  es  noch 
fchrecklicher , gegen  fie  anzukämpfen  ! O mein  Var 
ter,  du  geliebter  Urheber  meiner  Tage : o meine’ Mutr 
ter,  du,  die  fie  mir  durch  deine  zärtliche  Sorgfalt  er? 
hieltß;  du’,  deren  Arme  meine  erße  Wiege  waren, 
fand  ich  nicht  deine  Brüße , um  mich  zu  nähren ; dei- 
ne 
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ne  Gewände  , um  mich  zu  bedecken ; deinen  Bufen, 
mich  zu  wärmen ; deine  Küffe,  mich  zu  tröiten ; dei- 
ne Liehkofungen,  mich  zu  erquicken,  — o du  lielseft 
michnur,  um  mich  noch  zärtlicher  wieder  zu  umarmen! 
O mein  Vater,  meine  Mutter!  eure  ^Volilthaten  über* 
treffen  die  Geßirne  an  Zahl,  ße  find  unendlicher,  als 
die  Himmel , ynd  all  die  Gewalt  meiner  Erkenntlich- 
keit dient  zu  nichts,  als  mich  mit  dem  Gefühle  meines 
Elends  zu  peinigen.  Das  grofse  Gebirge  Nanfhan  er- 
hebt bis  an  die  Wolken  feinen  herrlichen  Scheitel, 
ein  ewiger  Zephyr  bringt  ihm  Erquicken  und  Ueber- 
flufs  zu , die  ganze  Schöpfung  fliefst  hier  über  von 
Fruchtbarkeit.  Warum  plagt  mich  efne  Sündfluth 
von  Leiden  ? Warum  foll  ich  allein  mein  Auge  in 
Thr.änen  baden?  Wird  denn  nimmer  ihre  Quelle  ver- 
/ fiegen  ? O du  reizendes  Gebirge  von  Nanfhan  , wie 
regt  dein  Anblick  meinen  Schmerz  auf  und  meine 
Verzw'eiüung  1 Der  Blick  ßaunt  ob  deiner  Hohe,  je- 
der Sommer  yerfchwendet  feinen  Reichthum  an  dir, 
und  krönt  dich  mit  überfchwenglichem  Reiz  ; all’,  die 
dich  bewohnen , Ichmecken  des  Lehens  Süfsigkeit  in 
vollem  Maafse!  — Warum  denn  frißet  kein  Stral 
von  Hoffnung  meine  Seufzer  ? — Wehe  mir,  ich 
bin  der  einzige  Sohn  im  Weltall , der  dem  Alter  fei- 
per  Eltern  nicht  einige  Hülfe  zu  fchenken  vermag ! 


Sbi-  ' 
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Shi  - king.  Kue  -foog.  OJ.  7.  — Mim.  f t. 

Chinois  IV,  J>ag.  17J. 

Ein  Nachen,  der  auf  den  Wogen  tanzt,  zeigt  /ich 
nimmer  dem  Ufer  wieder.  Meine  Locken , die  fich 
fonft  über  die  Stirn  hräufelten , lind  von  meinem 
Haupte  gefchoren.  Dem  Gatten  gehöre  ich  an , der 
mein  Gelübde  empfing , treu  will  ichs  ihm  bewahren 
bis  zur  Gruft.  O meine  Mutter,  meine  Mutter!  was 
willft  du  deine  ßärkern  Rechte  geltend  machen  ? Ja, 
mein  Herz  verehrt  ße,  und  vergleicht  deine  Wohlthaten 
den  Wohlthaten  des  Tien  ; aber  dies  Herz  ifi  unfähig 
niedriger  Treuloßgkeit.  — Ein  Nachen,  der  auf  den 
Wogen  tanzt,  zeigt  fich  nimmer  dem  Ufer  wieder. 
Meine  Locken,  die  fich  fonft  über  die  Stirn  kräufel- 
ten , find  von  meinem  Haupte  gefchoren.  Meine 
Schwüre  haben  mich  meinem  Gatten  gegeben  , ihm 
will  ich  treu  feyn  bis  an  den  Tod.  O Mutter,  Mutter, 
was  willft  du  deine  ftärkern  Rechte  geltend  machen  ? 
Ja,  mein  Herz  ift  gerührt  und  vergleicht  deine  Wohl- 
thaten den  Wohlthaten  des  Tien;  aber  dies  Herz  wird 
fich  nie  mit  einem  Meineid  beflecken. 


Shi -hingt  Siao-yu.  Od.  1.  — Metn./.l.  Ch. 

IV.  173. 

Du  verkennft  es  nicht,  o Kifu,  meid  Arm  ift 
des  Kaifers  Schild  und  die  Stütze  feines  Thrones. 
Was  fchwächft  du  meinen  Muth  durch  Arbeiten,  wo 
ich  nichts  zu  bekämpfen  habe|,  als  die  Strenge  des 

. Hirn- 
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Hiuunelsftrichcs  ? Du  weifst  wohl,  o Kifa,  mein 
Arm  ilt  des  Kaifcrs  Schild  ^ und  die  Stütze  feines 
Throns.  Was  entweihft  du  meine  Tapferkeit,  Ge- 
fahren zü  trotzen , die  nichts  ahgreifen  als  meines 
IGirpers  Hell?  — O thörlchter  Kifü!  du  drückfi 
liiir  den  Dolch  iii  die  Brult.  Unnütz  dulde  ich  für 
das  Vaterland;  und  meine  bejahrte  Mutter,  der  Pflege 
ihres  Sohnes  beraubt,  fchmachtet  dahin  und  duldet 
iVlaiigel  aufs  äufserfle!  ~ 


Shi-king.  Scuo-ya,  Od.  t, 

Wb  will  ein  Baum  fleh  vergleichen  dem  Tfhäng- 
ti , wenn  ihn  der  Lenz  mit  taufend  Blüten  geziert 
hat?  — Wo  will  irgend  ein  Menfch  fleh  einem 
Bruder  vergleichen  ? Der  Bruder  beweint  des  Bru- 
ders Tod  mit  Thränen  des  wahren  Schmerzes ; und 
wäre  fein  Körper  über  einem  Abgrund  aufgehangen, 
auf  der  Spitze  des  Felfen,  gefenkt  in  den  Strudel  des 
Meers  — er  wird  ihm  gewifs  ein  Grab  verfchaffen. 
Die  Turteltaube  feilfzt  einfam  iu  dem  febweigenden 
Haine,  ich  aber  habe  einen  Bruder  in  meinem  Schmerz, 
der  ihn  mit  mir  theilt.  Der  zartlichfle  Freund  fucht 
fmr  mich  zu  tröften , wenn  ich  weine ; mein  Bruder 
weint  mit,  meine  Thränen  flnd  die  feinigen  auch.  Der 
Schauer  des  Zorns  kann  fein  Herz  wohl  welken  mit 
feinem  vergiftenden  Hauche ; aber  fobald  die  Gefahr 
«rfcheint,  deckt  er  mich«  mein  Bruder,  mit  feinem 
. ’ Leibe. 
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Leibe.  O Wonne  für  ihn,  mich  befreyt  zufehn!  O 
Wonne,  mich  glücklich  zu  wiffenl  Mit  Eltern  theilt 
man  fein  Glück;  des  Bruders  Gegenwart  vermehrt  es 
Ilur,  Die  lieblichften  Felle  find  inir^  vro  feine  Nähe 
mich  erfreut,  das  köftlichfte  Gaftmal  ift  das,  wo  ich  ihn 
an  meiner  Seite  habe,  feine  Nähe  heitert  meine  Seele 
auf,  in  feinen  Eufen  veifenkt  ße  ßch  ganz  und  gär. 
Brüderliche  Freundfchaft  hat  alle. ZärtlicLkeitcn  der 
Liebe  in  ßch.  Eine  Gattin,  holdfelig  und  tugend-* 
haft,  läfst  dich  die  Seligkeit  der  Ehe  fchmecken,  gute 
Kinder  krönen  dein  Glück.  — Willß  du  ßclier  ftel- 
Jen  dies  Glück,  fo  verfchönre  tS  durch  Biudeiliebe. 
Sie  ift  in  den  Gefchlecbtern , was  der  hin  und  der 
Khe  in  den  GonCetten , ivo  ße  alle  Stimmen  unter- 
fiützen  und  verfchönern.  »O  Bfudtrliebe,  glücklich 
find  die  Häufer,  wo  du  herrfcheft,  deine  Reize  ziebeil 
alle  Tugenden  an  und  verfcheuchen  alle  Lafter! 


ihi  - hing,  Kue  - }6ng.  Od.  7; 

O Tfhong'tfee!  ich  bitte  dich;  komihe  hicl^  in 
nufer  Dörflein,  brich  die  Aefte  nnferer  Weiden  nicht 
ab.  Ich  konnte  nicht  wagen  dich  zu  lieben , Furcht 
•vor  Vater  und  Mutter  halten  mich  zurück.  Mein  Hera 
könnte  ßch  dir  zUwenden , aber  darf  ich  vergeffen;. 
was  inir  Vater  und  Mutter  fagten?  O Tfhong-tfee; 
ich  befchwöre  dich,  fteige  nicht  auf  unfre  Mauer; 
brich  die  Aefte  unfier  Maulbeerbäume  nicht ! Ich  wage 
' nicht 
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nicht  dich  zu  lieben , Furcht  vor  den  Brüdern  halt 
mich  zurück.  Mein  Herz  könnte  lieh  dir  zuwenden, 
aber  darf  ich  vergeflen,  was  mir  meine  Brüder  ge- 
fagt?  — O Tlhong-tfee,  ich  flehe  dich  an,  tritt 
nicht  in  unfer  Gärtchen  ein,  brich  die  Aefte  Unfrer 
Sandelbäume  nicht ! Ich  wage  nicht , dich  zu  liehen, 
Furcht  vor  den  Verwandten  hält  mich  zurück.  Mein 
Heiz  könnte  fleh  dir  zuwenden,  aber  darf  ich  vergef* 
fen , was  mir  die  V erwandten  gefagt  ? 

I 

m m 

« 

Shi-king.  Ta-yu,  Ode  i. 

TJen-uang  ift  im  Himmel.  Wie  die  Strahlen 
feines  Ruhms  überfchwenglich  flnd!  Welchen  Glanz 
den  Tfheu  ihr  alter  Fürftentltel  glebt;  der  Glanz 
ihres  neuen  Gelchickes  verdunkelt  ihn.  Wie  kann 
man  fie  betrachten , ohne  geblendet  zu  werden  ? Der 
Shang*ti  hat  feinen  Wohlthaten  die  Krone  aufgefetzt. 
Uen-uang  ift  immerdar  zu  feiner  Rechten  oder  Lin- 
ken. O Grofsherzigkeit , o Heldenthum  Uen-uangs, 
ihr  werdet  aller  Jahrhunderte  Gefpräch  feyn.  Durch 
alle  Jahrhunderte  wird  man  fleh  erzählen , um  wel- 
chen Preis  ihr  das  Reich  den  Tfheu  gewonnen  habt. 
Welche  herrliche  Folge  von  Kalfern  und  Prinzen  wird 
die  Nachkommenfehaft  diefes  erhabenen  Stifters  brin- 
gen ! — Jedes  Gefchleclit  wird  ihren  Ruhm  zurück- 

ßrablen  fehen  auf  ihn,  und  feine  Tugenden  verewi- 
gen ! — • Was  kann  jemals  den  Glans  feines  Namens 

ver- 
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verdunkeln?  Seine  Frömmigkeit,  feine  Weisheit 
wird  lieh  durch  viele  taufende  grofser  Menfchcn  ver- 
vielfältigen , die  einft  feine  Nachkommen  find  und  die 
Stütze  feines  Throns.  Ihre  Tugend  wird  ihn  uner» 
fchütterlicH  machen.  Je  mehr  ihre  Zahl  anfchwillt, 
je  mehr  wird  er  fich  gründen  auf  ewig.  — O Ruhm, 
du  einziges  Vorrecht  der  Frömmigkeit  und  der  Reli- 
gion des  Uen-uang!  Kein  Zeitalter  wird  fie  gemin- 
dert febn,  noch  der  Himmel  je  feine  Gaben  zurück- 
halten. Dauern  wird  die  Nachkommenfehaft  des 
Tfhingtang , aber  wie.  zahllos  fie  wird ; Shangti  hat 
feine  Augen  von  ihm  gewandt,  und  hat  fie  demScepter 
der  Tlheu  unterworfen.  Die  Folgjs  der  Sbang  he- 
xeugt  es,  die  Gunft  des  Tien  ift  nicht  unverlierbar. 
Die  Herrfcher  und  die  Grofsen  ihres  Throns  kommen 
jetzt  zum  Throne  der  Tfheu.  l\Iit  denfelben  Kleidern 
angethan,  die  fie  bey  den  Opferungen  ihrer  alten  Her- 
ren trugen,  ßehen  fie  jetzt  denen  bey,  die  unfer  Kai- 
fer  thut,  und  fagen  ihm  durch  ihre  Treue : — Lafs  dein* 
Ahnen  nie  aus  den  Augen ! — Seine  Ahnen  nicht 

aus  den  Augen  lafTel»,  heifst  die  Tugenden  eifrig 
üben,  die  fie  unßerblich  machten.  So  verewigt  man 
die  Verfprechungen  des  Tien,  fo  erfüllt  man  feine 
Abfichten,  und  erhält  von  Tagen  zu  Tagen  neues  Glück. 
Vor  ihren  Sturz,  owehe!  verdienten  die  Shang  die 
Wohlthaten  des  Shangti.  Dafs  ihre  Züchtigung  euch 
lehren  mag,  wie  fchwer  es  ift,  feiner  Wahl  zu  ent- 
fprechen!  — Ja  es  ift  fchwer,  zu  genügen  einer  fo 
grofsen  Wahl.  Stofst  fie  nicht  felbft  von  euch  zurück. 
Eure  Tugenden  mögen  fie  durch  das  ganze  Reich 
jiftcu.  M»ga%,  II.  B.  6.  8t.  ifloa.  L 1 xecht- 


Digitized  by  Google 


5o6  JII.  Ueber  die  alte  Literatur  der  Chinefen. 

rpclitfertigen , vergefst  nie  j dals  es  Tien  iß , der  die 
Dynaltie  der  Shahg  zertnimüiert  hat.  O unausfprech- 
liche  Hoheit  des  Tien!  kein  Auge  kann  fie  fehen,  kein 
Ohr  fie  vernehmen.  Bedient  euch  ihrer,  wie  Uen- 
uang,  und  zehn  taufend  Reiche  werden  euch  unter- 
worfen feyn. 


3.  Das  L i - k i. 

Die  urfprungliche  Quelle , aus  welcher  das  drin« 
Klaffifche  Werk  des  Chimfifchen  Altei  thums,  das 
Li-  Al  (lituum  fouiinemoratio)  gefloflcn,  ift  das  Tfheu- 
li,  oder  Ritual  der  Dynaßie  3yAeu , delfen  Verfafler 
Tfheu-kong  ein  Bruder,  des  fVu-watig  war,  und 
das  faß  ganz  unverändert  unfere  Zeiten  ei reicht  hat. 
Als  nämlich  LTu-wang  im  Jahre  1123  v.  Chr.  Geb, 
den  Thron  beßieg,  und  die  Dynaßie  Tfheu  ftiftete, 
liefs  er  es  fein  Augenmerk  feyn , ein  neues  Ceremo- 
nial  zu  entwerfen ; denn  das  alte  war  in  den  Zeiten 
der  Bürgerkriege  gänzliph  verlohren  gegangen.  Sein 
Bruder  Tfheu- koug,  der  weniger  ein  ausgezeichneter 
General  als  ein  fcharffinniger  Philofoph  und  tiefer 
Kenner  des  Alterthums  war,  und  nebß  der  Verwal- 
tung der  inneren  Angelegenheiten  des  Reichs,  auch 
den  Auftrag  empfangen  hatte,  die  Gebräuche  zu  ord- 
nen, verfafste  ein  Ly  oder  Cpremonial,  . welches  aus 
feöhs  Abfchuitten  heftand,  und  auf  die  fecbs  Klaifen 

der 
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der  Mandarinen  Bezug  hatte , welche  beftellt  waren, 
um  mit  dem  Fürßen  die  ausgebreiteten  Regierungs- 
gefchäfte  zu  theilen.  *)  Diefe  fechs  Mandarinen- 
Collegien  vertraten  zur  Zeit  des  Tfheu-kong  und  der 
Kaifer  aus  der  Dynaftie  Tjheu,  die  Stelle  der  jetzigen 
fechs  Reichstribunale.  Das  Tfheu  • li  nun  giebt 
hauptfacblich  Auskunft  über  die  Gebräuche  und  Ce- 

L 1 81  remo-' 


*)  Diefe  fechs  Abtheilungeh  waren  folgende.  ErfUich  die 
Tien-kuan- tfliung  • tfai  d.  i.  die  ehrwürdigen  Vorße- 
her  der  Angelegenheiten  des  Himmels.'  Das  Amt  der 
% Mitglieder  diefes  Collegiums  war^  alles  ztt  beforgen. 

was  zu  den  Opfern  und  Ceremonien  bey  der  Verehrung 
des  2Von  , Weltgeißes),  der  Dämonen  und 

Manen,  gehörte.  Die  Zeit,  die  Reden  und  Gebete  beym 
Opfer,  nach  den  verfchiedenen  UmßändeU  bey  welchen 
ße  angeßellt  'wurdet! , anzugebetl.  Alles  was  bey  den 
Opfern,  welche  der  Kaifer  (Tiin-ife,  Sohn  des  Him- 
mels) feinen  Vafallen  oder  den  fremden  Gefandteii  gab, 

fewöhnlich  war,  einzuleiten  und  die  Feße  und  Ge- 
räuche  bej-  grofsen  Trauerfällen  anzuorden.  Ferner 
lag  es  ihnen  ob,  die  Aufficht  über  das  Innere  des  Pala- 
ßes  wechfelsweife  zu  übernehmen  und  die  feyerlichen 
MußkaufFiihrungen,  bey  grofsen  Staaisfeßen , anzuge- 
ben. — Die  zweyte  Abtheilung  führte  den  Namen 
Ti  • kuan  - fee  - tü  d.  i.  Auffeher  über  die  Gebräuche  der 
' Erde.  Unter  ihter  näheren  Aufficht  ßänden  Gebirge, 
FlülTe,  Waldungen  i Wiefen  , Felder  und  Gärten , vor- 
züglich aber  waren  fie  über  den  Ackerbau  und  dieHand- 
lung  gefetzt.  — Die  dritte  Klafle  hiefs  Tfhün- kuaH- 
tfung  - p«  Mandarinen  des  Fi  tllilings,  welche  über  die  Auf- 
führung, die  Perfon  und  die  Domaineti,  des  Fürßen 
wachen  mufsten.  — Viertens  die  Hia- kuan -fee -tu 
Mandarinen  des  Soininers,  hatten  die  Aufficht  über  das 
Kriegswefen  und  den  Rang  eines  Generals.  — • Fünf- 
tens die  Tßea- kuan- fee  ~kao,  Mandarinen  des  Herbßes, 
mufsten  über  die  Sitten  wachen  und  die  Verbrechen 
beßrafen.  — Endlich  fechfieng  die  Tung-kuan-fee- 
kung , Mandarinen  des  Winters,  . hatten  die  Auflichl 
über  alle  ufFentliche  G'eb.riide  und  Anftalten.  — Me-, 
moirei  für  les  Cliinois  vol.  II.  pag.  6Q  fq. 
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Tcmonlen,  ■welche  in  jenen  Zeiten  he'jr  diefen  Colle- 
gien  gebräuchlich , oder  von  ihnen  dem  Kaifer  und 
dem  Volke  vorgefchrieben  waren.  Allein  diefe  Ge- 
bräuche lind  gewifs  um  vieles  älter  als  das  Kailerbaus 
der  Tfheu , weil  derjenige , welcher  Ile  wieder  ein- 
fübrte,  fie  aus  den,  nur  noch  in  Fragmenten  vorhan- 
denen Ritualen  der  Dynaßien  Hia  und  Shang  her- 
nabm , vornämlich  aber  aus  dem  Ritual  feiner  eignen 
Vorfahren,  der  Fürften  von  Tfheu,  welche  unter  der 
vorhergehenden  Dynaßie  appanagirt  waren. 

Unter  Tfin  - fhi  - hoang  - ti  •wurde  auch  das 
TJheu-li  zu  den  Flammen  verdammt;  aber  man  ver- 
folgte es  nicht  fo  flreng,  wie  die  hiflorifchen  und  phl- 
lofophifchen  Werke  des  Alterthums,  weil  fein  Inhalt 
minder  fchädlich  fchien , und  weil  fich  die  Gebräuche, 
die  es  vorfchreiht , fchon  vor  Errichtung  der  Dynaßie 
Tfin  während  der  langen  Reihe  von  Bürgerkriegen 
verloren  hatten.  Daher  kam  es  denn,  dafs  man  hs 
kurze  Zeit  nachher  in  mehreren  Abfchriften  faß  ganz 
vollßändig  wieder  auifand.  Nur  der  fechße  Theil, 
welcher  von  den  öffentlichen  Anßalten  und  ihrer  Ein- 
richtung handelt,  war  gänzlich  verloren  gegangen, 
und  die  Kritiker,  die  es  nach  feiner  Wiederauffindung 
bearbeiteten , haben  diefen  Mangel  aus  einem  andern 
Werke',  dem  Kao-kung-ki,  welches  einen  ähnlichen 
Inhalt  hatte,  zu  ergänzen  gefucht. 

Das  Tfheu  - li  iß  eins  der  wichtigßen  und  fchäti- 
barßen  Werke  des  Chinefifchen  Alterthums,  die  unfer« 

Zeiten 
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Zeiten  erreicht  haben,  darum,  weil  wir  durch  die 
Kenntnifs  der  alten  Gebräuche,  die  es  uns  mittheilt, 
iu  Stand  gefetzt  werden , auf  den  Character  der  alten 
Bewohner  Chinas  zu  fchliefsen.  Unter  den  Song  ge« 
wann  es  fo  grofses  Anfehn,  dafs  es  beynahe  als  Ritual 
diefer  Dynaftle  angenommen  ward.  Die  Gelehrten, 
welche  Einfluls  am  Hofe  hatten,  machten  mehrere 
Male  den  Yerfuch,  dies  förmlich  durchzufetzen,  aber 
die  erfahrenfien  Politiker  und  Staatsmänner  widerfetz« 
ten  £ch  ihrem  Verlangen  mit  grofser  Hartnäckigkeit, 
und  nur  aus  Achtung  für  die  geehrtefien  Weifen  der 
Kation , gab  man  ihnen  fo  weit  nach , dals  in  den 
Schulen  fowohl  als  allen  übrigen  gelehrten  Tribunalen 
und  Anltalten  ein  jeder  lieh  in  feinem  Verfahren  nach 
den  im  Ijheu-li  enthaltenen  Vorlchriften  richte« 
fplle,  vorzüglich  hey  feyerlicben  imd  nicht  alltägUchea 
Gelegenheiten. 

. Seit  der  Dynaftle  Han  ift  das  Ritual  der  Kaifei 
und  Staatsbeamten  ein  eigenes  Werk,  Li-  ki  genannt. 
Weil  es  nicht  fo  auf  jene  Zeiten  gekommen  war,  wie 
Coufucius  es  rediglrt  batte,  weil  ferner  nach  ver- 
fchiedenen  Umftänden  zu  verfchiedehen  Zeiten  Zu« 
Tatze  hinzugefügt  und  unpalTende  Stellen  weggelaf« 
Ten  worden  waren  , verweigerte  man  ihm  den  Namen 
King  oder  heiliges  Buch , und  benannte  es  Ki  oder 
Mittheilung  ; denn  es  war  zum  Theil  erft  fpäter  nach 
dem,  was  Confucius  feinen  Schülern  über  alte  Sitten 
«nd  Gebräuche  mündlich  vorgetragen  hatte , ausgear« 
^beitet  worden.  Das  Li-kii  wie  wir  cs  jetzt  befitzen, 
. , hat 
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hat  'feinem  Inhalte  nach  gleiche  Authenticität  mit  je- 
dem andern  der  King  ; alles  was  wir  über  die  älteAen 
Gebräuche  und  Ceremonien  wiflen , lernen  wir  aus 
ihm  , und  mit  fo  grofser  Genauigkeit , dafs  wir  voll- 
kommen die  Zeit  beftlmmen  können,  wann  diefer  oder  ' 
jener  Gebrauch  eingeführt  oder  erneuert  vvorden  iA. 

Unfer  Li-ki  ward  eigentlich  zunächA  aus  zwey 
anderen  ähnlichen  Werken  gezogen,  nämlich  dem 
Ta~tai~  li-ki  oder  Z-i-Ai  des  älteren  Tay  ^ und  dem 
Siao-  tay- li-ki  oder  Li-ki  des  jüngeren  Tay;  und 
damit  hatte  es  folgende  Bewandnifs.  Tay  oder  Tay-te^ 
ein  unter  der  DynaAieÄia«  lebender  Gelehrter,  durch- 
fuchte  fo  viel  ihm  möglich , alle  Archive  und  Biblio- 
theken, und  bemühte  Ach  aus  den  fo  zufammengetra- 
genen  Materialien  verfchiedene  von  den  durch  den 
grofseii  Bücheibrand  verloren  gegangenen  Werken 
durch  ähnliche  zu  erfetzen.  In  diefer  AbAcht  benutzte 
er  auch  eine  Menge  alter  Handfchriften  über  die  Muük 
und  die  Sitten  der  drey  erAen  DynaAien,  und  trug 
aus  denfelben  ein  Buch  in  i ßo  Abfchnitten , über  die 
Ceremonien , Sitten  und  Gebräuche , welche  von  den 
älteAen  Zeiten  an  bis  auf  den  Untergang  d®*^  DynaAic 
Tfheu  Statt  gefunden  hatten,  dem  er  den  Namen 
Li-ki  gab,  zufammen.  Die  Kaifer  der  Han  waren 
fehr  geneigt , dieles  Li  r ki  zum  Ritual  ihres  Kaufes  zu 
machen;  es  vergingen  indefs  mehrere  Jahre,  ohne 
dafs  etwas  beAimmtes  darüber  feAgefetzt  ward.  Man 
war  in  diefer  Zeit  genötbigt , jedesmal  die  Ceremo*' 
nien , die  bey  irgend  einer  feycrlichea  Veranlaflung 
• beob- 
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beobachte^  werden  follten,  durch  eigne  dazu  bevoll- 
mächtigte Eeamte  anordnen  zu  lalTen  ; wiewohl  diefe 
Anordnungen  gewöhnlich  den  Vorfchriften  des  Li-ki 
folgten.  Endlich  aber  befchloflen  die  Hau,  einen  Aus- 
zug aus  jenem  Li-ki  zu  veranllalten  , welcher  als  Ri- 
tual ihrer  Dynaftie  angenommen  werden  follte.  Sie 
fetzten  feit,  dafs  der  fchuldigen  Ehrfurcht  vor  dem 
Alterthume  geniäfs,  die  alten  Sitten  fo  viel  möglich 
beybehalten,  und  nur  da  von  ihnen  abgewichen  wer- 
den follte,  wo  die  neueren  Zeiten  und  die  ganze 
StaatsverfalTung  folches  nöthig  machten.  Tay- 
Sheng , ein  Sohn  des  altern  Bruders  des  Tai-te,  Ver- 
faffers  des  Tay  • te- li- ki , erhielt  diefen  Auftrag,  zu 
delTen  Ausführung  er  fich  mit  den  gefchickteften  Ge- 
lehrten und  Alterthumsforfchern  feiner  Zeit  verband, 
mit  welchen  gemeinfchaftlich  er  die  verlangte  Abkür- 
zung des  älteren  Li-ki  a’usarbeitete.  Das  "Werk  des 
Tay  ■ te  war  auf  Oä  Abfchnitte  reduzirt,  upd  erhielt 
den  Titel:  Siao  • lay  - li-  ki.  *')  Dennoch  fehlen  cs 

Manchem,  und  vorzüglich  den  Beamten  des  Hofes  zu 
Tjhafig  - Jigan  (Siehe  oben  pag.  206)  zu  weitläuftig; 
fic  hielten  dafür,  dafs  es  zu  viel  kleinliche  Details 
über  längft  abgefchalfte  und  vergelfene  Sitten  und 
Gebräuche  enthielte,  welches  in  einem  Buche,  das 

man 

•)  Der  P.  Gauhil  irrt  alfo,  wenn  er  Tagt;  Tai-te,  fons 
Ics  Hart  ....  donna  le  Li-ki  an  y5  ebapitres,  c’eft 
qii’on  a]>pelie  Ta  - tai-li.  Son  freie  l ai-ching  le 
i'edtülü  a 49  c’eli  le  Siao  - tat- li  — Chou-kin»  pag. 


D«  ■ C . 
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man  ölfentlicb  als  klaflifch  anerkennen^  und  zum 
Maasftabe  aller  Ceremonien  des  Hofes  belUmmen  wolle, 
nicht  itatt  finden  dürfte.  Sie  wandten  ilch  demnach 
an  den  Kaifer,  und  bewürkten  von  ihm  den  Sefebl, 
dafs  fich  die  gelehrten  Tribunale  der  Hauptitadt  unter 
Vorfitz  des  Tay  - Jheiig  mit  dem  Entwürfe  eines  Cere- 
monials  für  das  regierende  Kaiferhaus  befchäftigeB 
follten,  welches  indefs  wo  möglich  ganz  aus  AemSiao- 
tay-li-ki  gefcböpft  werden  möchte.  Die  Tribunale 
zögerten  nicht , dielen  Befehl  fogleich  in  Ausführung 
zu  bringen,  und  aibeiteten  nach  den  Werken  des 
Tay  - te  und  Tay  - fheng  ein  Ritual  aus , in  welchem 
fie  nur  diejenigen  der  alten  Vorfchriften  beybehielten, 
welche  fie  auf  ihr  Zeitalter  anwendbar  fanden.  Die- 
fem  gaben  fie  den  Namen  Li-ki ; wir  befitzen  et 
noch , und  von  ihm  ilt  eigentlich  hier  die  Rede.  Et 
befiand  aus  46  Kapiteln , zu  denen  als  Supplement 
in  fpätern  Zeiten  noch  drey  andre  hinzugefügt  wur- 
den. Es  hat  das  Li  • ki  zwar  nur  diefdlbe  Autbo- 

zitit, 


I 

Der  P.  Couplet  fcbeint  manches  flbmr  das  Li -kl  fehl 
fluchtig  und  blofs  aus  dem  Gedäcbinina  hingerchrieben 
zu  Laben.  Er  Tagt  z.  li.  (Siehe  Conjucius  Sinarum  Phi- 
lofophus.  Proemal.  Declarat.  pag.  iQ.}  „Quintum  de- 
„nique  Volumen  quod  Li-ki  iurcribiiur , quaü  dicant, 
„Rituum  et  oßiciorum  memoriale.  decem  Huris  conitat : 
„Collegerat  hos  Confiiciiis  ex  variis  prilcorum  libris  ao 
„monumentis  ; fed  quoiiiam  trecentis  circiterpoß  annit 
„hiijus  quoque  exempla  oninia  julTu  barbari  Imperato- 
„ris  Xi-hoam-ti  concrem.-ita  funt;  neqiie  aliter  deinde 
„quam  confultli  graiidaevorum  memoriä  reAaurari  potue- 
Mrunt ; dubium  non  eA  (uc  vero  lic  alBrmat  liiterpres) 
„quin  deßdereiuur  aliqua : nonniilla  etiam  fenilis  me- 
•.motiae  vitio,  ne  dicam  induArii  (?)  quorundam  ec 

„mali- 
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vitZt,  wie  das  Ta-hio  und  Tfhong-yotig,  von  de- 
nen wir  unten  im  dritten  Abfcbnitt  ein  mehreres  la- 
gen werden;  wird  aber  unter  die  Hing  oder  klaül- 
iehen  Bacher  der  erften  Ordnung  gerechnet.  Die 
Chinefen  verehren  das  Li -hi  lehr,  und  daßelbe  hat 
feit  den  Han  ununterbrochen  feine  Wüfde  behauptet. 
Das  Urtheil  des  Kaifers  König -hi,  welches  er  in  den 
nachgelalfenen  Vorfchriften  an  feine  Söhne  über  das 
Li-ki  fällt,  wird  folches  beftätigen:  *) 

Das 

„malitiä , irrepferint,  qnae  aliena  fnnt  et  spocrypha.  — 
BefTer  fährt  er  fort  und  fetzt  mit  folgenden  Worten  im 
Allgemeinen  den  Inhalt  diäfes  Works  auseinander:  — 
«.Cnutus  igitur  et  piudcns  lector  apiim  lüc  induftriam 
>,imiiabtiur , et  quae  ad  rem  faciant,  refectis  aliist 
jifibi  feliget.  Agiiiir  autem  toto  hoc  volumine  de  ri- 
,,tibus,  tarn  facris , tani  profanis;  de  oßiciis  item 
»cujusvis  generis  , qnae  tempore  trium  familiarum 
„pnncipiim  Hia,  Xam,  Cheu  fed  liujus  maxime,  qua 
(.imperante  vixit  Confucius,  in  ufu  fuerunt;  quae 
»fcilicet  parentiun  lint  erga  liberos,  quae  horum  vi- 
„ciflim  erga  patentes,  qiiao  conjitgum  imer  fe , quae 
„amicoriim,  quae  hofpmim  domi,  foris  inter  convi- 
, ,,,via,  etc.  Rtii  fus  quae  vafa , quas  coelo  victimas, 
„quibits  in  facrificiis  ao  templis,  quae  majoribus  jam 
„defunctis  fercula,  quas  dapes  ac  munera  in  funebri- 

i, bus  eorum  anlis , qiio  ritu,  quove  apparatu,  vel 
„reges,  vel  optimates,  vel  ipfum  quoque  promifcuum 

j, vu1gus  adhibere  oporteat;  quin  et  artes  liberales,  Mu- 
„ficam  iniprintis,  item  militarem,  jaculaudi  regendi  sui- 
„rus  fludiofe  perfequiiur " etc.  etc. 

•)  Dies  Werk  bat  den  Kaifer  Yong-tßiing  zum  VerfalTcr. 
< Er  fchrieb  es  aus  der  Erinnerung  von  dem  nieder , was 
er  aus  den  weifen  Gelprücben  feines  Vaters  behalten 
hatte  und  betitelte  es  Shing-tfe-jin-hoang-ti-hia-yu, 
d.  i.  Gel^räche  des  Kaifers  Kann -hi  mit  feiner  Familie. 
Das  Original  ift  Tatarifch  und  wurde  vom  P.  Pirot, 
Mirßonair  zu  Pe- hing,  ins  Italiänifche  überfetzt.  Diefo 
Ueberfetzung  ftelu  in  deu  Ji'Zemoires  für  les  Chiaois  vot. 

IX,  peg.  65. 
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Das  Li'ki  ift  von  grofsem  Werthc  für  die  Men- 
fchen ; es  enthält  die  Mittel , Anftand  und  Würde  zu 
behauptent  Ja,  man  kann  lagen , dafs  es  die  Quelle 
grofser  Handlungen,  den  Hifprung  der  glücklichen 
Sittenveränderung  des  Volks  *in  lieh  fchliefst.  Das 
Buch  liefert  ungefähr  dreyhu^dert  verfchiedene  Arten 
von  Gebräuchen.  Die  äufserlichen  Cerenionien  , die 
' es  vorfchreibt  , belaufen  lieh  auf  dreytaufend  ; die 
wichtigften  lind  die  Art , den  Hut  zu  tragen.  Eben 
eu  fchliefsen  , Trauer  anzulegen  , zu  opfern  , das 
Haupt  vor  Ehrfurcht  bis  auf  die  Erde  zu  beugen,  das 
Verlöbnifs  zu  beftimmen , die  Pfeile  abzufphiefsen , 
Gaftmäler  anzuordnen ; die  kleineren  beftimmen  die 
Art,  den  Körper  zu  beugen  und  die  Hände  zu  erhe- 
ben, urn  feines  gleichen  zu  begrüfsen , jemanden  aus- 
zuweichen , lieh  ihm  zu  nähern  und  fich  von  ihm  zu 
entfernen , zu  trinken , zu  elfen,  aufzuftehen  und  fich 
niederzufetzen.  Die  Beobachtung  diefer  Vorfehriften 
läfst  vollkommen  den  Souyerain  und  den  Unterthan, 
den  Vornehmen  und  Geringen,  den  Mann  und 
V die  Frau,  das  Hausgelinde  und  die  Fremden  von  ein- 
ander unterfcheiden.  Der  Vater  und  der  Sohn,  der 
ältere  und  jüngereBruder,  die  Verwandten  und  Freun- 
de leben  in  der  yoHkommenften  Harmonie,  fobald  Ile 
fich  danach  richten.  Daher  fagt  man  : ,,Wenn  man 
^,das  Li-ki  in  feinem  Betragen  und  feinen  Handlun- 
,,gen  befolgt,  erlangt  die  Tugend,  welche  der  Ilim- 
„mel  von  dem  Menfchen  fodert,  ihre  höchfte  \ oll- 
„kommenheit.  Wenn  man  diefe  Vorfehriften  ,und 
..Gebräuche  bey  der  Verwaltung  der  öffentlichen  An- 

»s*- 
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„gelegenheiten  beobachtet , kann  man  die  Regierung 
,,dea  Kaifers  für  treflFlich  und  vollkommen  erachten.“ 
— Das  Li- hi  ifi  abgefafst  und  der  Nachwelt  übergc*> 
ben  worden  von  dreyzehn  verdienft vollen  Männern» 
unter  denen  die  berühmteßen  Tuf-te  und  Tai-Jhong 
find.  Der  letztere  hat  neun  und  vierzig  Capitel  bekannt 
gemacht,  welche  vorzugsweife  das  erhabene  Li- hl 
genannt  werden.  Unter  der  Dynafiie  der  Han  haben 
verfchiedene  Gelehrte  aus  eigenem  Antriebe  fieb^n  und 
vierzig  Capitel  dem  Buche  hinzugefügt , worin  fie  die 
Meinungeii  der  gelehrtefien  Schulen gefammelt  und  uns 
übergeben  haben.  Auch  diefer  Theil  iß  wichtig,  fo- 
wohl  für  die  Beherrfchung  des  Körpers,  als  des  Her- 
zens. Nachdem  ihr  die  andern  klaflifchen  Bücher  ge- 
nau kennen  gelernt  habt,  dürft  ihr  nicht  unterlalTen, 
euch  auch  mit  dem  Li  - ki  vertraut  zu  machen.  Kong^ 
tze  fagt:  „Wer  das  nicht  ßudirthat,  wird  nie 

zu  etwas  gelangen;“  — darum  ifi  es  nothwendig»  ‘ 
vielen  Fleifs  darauf  zu  wenden.“  — 

Die  vorzüglithfien  Schriftfleller , welche  über  die 
alten' Gebräuche,  und  vornämlich  auch  über  das  Li-ki 
gefchrieben  haben  , find , erfiens  , Kao  - tan^  - fheng 
mit  dem  Beynamen  Po  - han,  ein  Nachkomme  des  Kö- 
nighaufes  Tß.  Er  lebte  zu  Anfang  der  Dynafiie 
Han,  und  machte  das  Studium  des  Alterthums  zu  fei- 
ner einzigen  Befchäftigung.  Da  er  auf  diefe  Weife 
mehr  als  alle  andern  Gelehrten  feiner  Zeit  auch  mit 
den  alten  Sitten 'bekannt  geworden  war;  konnte  et 
nicht  ohne  Unwillen  wahrnehmen , dafs  die  Lehrer  in 
‘ den 
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den  Academien,  welche  dem  öffentlichen  Unterricht 
oblagen,  nichts  von  den  wahren  Gebräuchen  des  Al* 
terthums  verftanden,  fondern  ßch  eigne  Syftenie  for- 
niirten,  denen  Ile  folgten.  Die  erften  Kaifer  aus  dem 
Haufe  Haui  welche  fowobl  aus  Neigung,  als  auch 
aus  Staatshlugheit  alles  anwandten,  den  Wiffenfchaf« 
ten  ihren  fonftigen  vor  Tßn-Jhi-koang~ti  gehab- 
ten Glanz  wieder  zu  verfchaffen  , und  deshalb  alle 
Gelehrten  und  Kenner  des  Altertbums  durch  die 
gröfsten  Auszeichnungen  aufmunterten  , konnten  die 
Verdienße  des  Kao-  taug~ fheiig  nicht  unbemerkt  laf- 
fen,  da  er  mehr  als  jedar  andere  ihrer  Aufiuerkfamkeit 
würdig  war.  Es  wurden  ihm  verfchiedene  öffentliche 
Aemter  angeboten,  zn  denen  ihn  feine  Geburt  und  fein 
perfÖnlicher  Charakter  hätten  berechtigen  können, 
die  er  aber  trotz  des  damit  verbundenen  Ruhms  und 
Gewinns  ausfchlug,  weil  fein  Enthufiasmus  für  die 
Wiffenfchaften  nicht  zuliefs , lieh  mit  fremdartigen 
Arbeiten  zu  befchäftigen.  Aber  er  war  noch  nicht  da- 
mit zufrieden , das  Alterthum  bis  in  feine  innerffen 
Tiefen  zu  durchforfchen,  er  war  auch  darauf  bedacht, 
feine  Gelehrfamkeit  Andern  mitzutheilen.  ln  diefer 
Abücht  zog  er  mehrere  junge  Leute  von  Talent  an 
fich , und  bildete  fo  eine  Schule , in  der  er  feine  ge- 
lehrten Unterfuchungen  vortrug,  und  Liebe  für  das 
Alterthum  erweckte.  Der  Kaifer,  welcher  täglich 
neue  Beweife  von  dem  nützlichen  Eifer  und  der  aus- 
getrelteteii  Gelehrfamkeit  des  Kao  • tang  - Jheng  em- 
pfing, liefs  nicht  ab,  bis  er  fich  zur  Uebernahme  eines 
Amts  in  einer  gelehrten  AnUalt  entfchloITen  hatte«  und 

f» 
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fo  trat  er  als  Po  • fhe  in  die  Reihe  der  Reichsgefchicht* 
fchreiber,  weil  er  als  folcher  faft  uneingefchräifRt  feine 
fonftigeBefchäftigung  heybehalten  konnte.  Er  verfafs- 
tezwey  lehr  wichtige  Werke,  das  Y~li,  von  dem  ich 
weiter  unten  in  der  zweyten  Klaffe  der  alten  Chinefi- 
fchen  Werke  weitläuftiger  reden  werde,  und  das  Po- 
pte-li  (Magißratuum  ritus  vel  regula),  welches  eine 
Fortfetzung  des  erftern  iß.  Beyde  Und  in  fiebzehn 
Bände  abgefafst,  und  handeln  von  den  Tugenden  der 
drey  erßen  Dynafiien  Ilia,  Shans  und  Tjheu;  fic 
enthalten  eine  genaue  Auseinanderfetzung  der  Gebräu* 
che  und  Ceremonien , welche  von  Shün  und  Yao  bis 
auf  die  Zeitendes  Kao  - taii^- Jhetig  Statt'gefunden  ha- 
ben, und  find  ein  würdiges  Gegenßück  zum  Tfheu~U 
des  Tjhen  - hörig  t von  dem  ich  oben  geredet  habe. 
Die  genaue  Richtigkeit  ihres]  Inhalts  heßätigte  lieh, 
als  man  unter  der  Regierung  des  Kaifers  Vu-ti  auf 
dem  Boden  eines  ausgetrockneten  Sumpfs,  auf  einer. 
Anzahl  hölzerner  Platten  das  Li-ku-  kiiig,  ein  Werk, 
das  ebenfalls  von  den  Gebräuchen  des  Altertbums  han- 
delte, auffand.  Hien  - vorig  y Fürß  von  Ho-kien, 
der  alsein  grofser  Verehrer  der  Wiffenfehaften  alles, 
was  man, von  Ueherreflen  des  Alterthums  aufßnden 
konnte , fammelte , bekam  das  aufgefundene  Werk, 
fügte  verfchiedene  andere  alte  Denkmäler  hinzu , und 
übergab  die  ganze  Sammlung  von  fechs  und  fünfzig 
Bänden  dem  Kaifer.  Bey  diefer  Gelegenheit  verglich 
man  die  Schriften  des  Kao  - tang  - fheng  mit  dem  Li- 
Jlu  - hing,  und  fand  lie  gänzlich  damit  übcreinfiiinmend. 
»—  Auch  in  fpäteren  Zeiten  haben  die  Werke  diefes 

grof- 
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grofseri  Gelehrten  ihren  Werth  hehalten,  und  Tai- 
^fong,  ^er  aweyte  Kaifer  aus  der  Dynaßle  Tang,  liefs 
den  Namen  des  Kao  - tang  * ffieng  in  die  Miao  des 
Confucius  fetzen;  Tfheng'~  tfong , der  dritte  Kaifer 
des  Kaufes  Song,  ertheilte  ihm  den  Titel  eines  Fiirficii 
von  Lai-u;  ünd  Shi - tfong  , der  zwölfte  Kaifer  der 
Ming,  gab  ihm  den  Beynamen  Sien  ~ju- kao  - tang  • 
tje,  oder  Kenner  der  Lehre  des  Alterthums. 

Der  zweyte  berühmte  Kenner  der  alten  Gebräu* 
ehe  war  Heu  - tfang , mit  dem  Beynamen  Kin-kiün, 
aus  der  Stadt  Yen-hien  in  der  Provinz  Shan-tong. 
Schon  von  feiner  Kindheit  an  war  er  bemüht , fich  ei- 
ne genaue  Kenntnifs  der  Ceremonieh  üiid  Gebräuche 
unter  den  drey  erfien,Dynaftien  Zu  verfchalFen.  In 
fpäterem  Alter  verfafste  fer  ein  weitläuftiges  Werk  un- 
ter dem  Titel  Heu-fhi-ku-  tai-  ki  oder  Jiitaal  von 
Ku  - tai  , herausgegeben  Vori  Heu  - fhi  oder  Heu- 
tfong.  Ein  Gelehrter  mit  Namen  p^en  - jin  - tong 
theilte  die  Handfchrift  des  Buches  dem  Tai  - te  (Hebe 
- hben)  mit , welcher  es  faß  gänzlich  in  das  Werk , das 

er 


Memolret  für  let  Qhinois  vol.  IF.  psg.  231  fq.  — Es 
iß  in  China  fnhr  gewöhnlich , dafs  der  KaifeT  ei- 
nem fchon  längft  verßorbenen  grofsen  Manne,  mag  er 
- fich  als  Gelehrter  oder  Staatsmann  ausgezeichnet  haben, 
Ehrentitel  beylegt,  .wie  man  dies  auch  bey  den  mehre- 
fien  in  dem  zweyten  Baude  der  Jllanoires  für  las  Chi- 
Ttois  angeführten  Schriftfiellern  ßndet.  Eine  noch  gröf- 
fere  Ehre  aber  war  es,  wenn  eine  Tafel  mit  Hem  Na- 
men eines  grofsen  Mannes  in  die  Miao  (Saal  der  Ma- 
nen) des  Confucius  oder  irgend  eines  alten.  Weifen  auf- 
gefleilt  wurde. 
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«r  über  flie  Gebräuche  fchrieb,  aufnabm.  Ferner  wur- 
den dem  Li-ki  in  neun  und  viferzig  Abfchnitten , wie 
wir  es  jetzt  befitzen  , noch  drey  Abhandlungen  des 
Ma-yimg,  eines  berühmten  Gelehrten  unter  der  Dy- 
naftie  Hau,  nämlich  das  Yüe~  ling , von  deri  Cereino- 
nien, die  beym  Anfänge  jedes  Monats  Statt  finden; 
das  Ming'tang-uei  von  den  Gebräuchen  im  Saale 
Mtng~  taug , und  das  Yö-ki,  ein  Memorial  für  die 
Mufik,  beygefügt.  So  entftand  aus  dem  oben  erwähn- 
ten Auszuge  des  SiaO‘tai~U~  ki  in  fechs  und  vierzig 
Capiteln  unfer  jetziges  Li-ki  in  neun  und  vierzig, 
welches,  ob  es  gleich  das  jüngfie  unter  den  King  ift, 
und  bey  weitem  keine  vollftändige  Kenntnifs  der  alten 
Gebräuche  liefert,  fondern  die  Gelehrten  häufig  auf 
feine  Quellen  zurückzugehen  zwingt ; doch  in  die 
y en  - miao  oder  den  Saal  der  Manen  der  berühmteflen 
Männer  des  Alterthums  niedergelegt  wurde , und  da- 
durch gleichen  Rang  mit  den  übrigen  King  erhielt* 

Der  dritte  wichtige  Schriftfieller,  der  von  den  al- 
ten Gebräuchen  gehandelt  hat,  iß  der  fchon  oben  beym 
Shu-king  genannte  Kiing-ngan-kue.  Er  verglich 
alle  alten  Werke  über  die  Sitten,  die  ihm  nur  zu  Ge- 
bote flanden , und  trug  daraus  ein  fchätzbares  Werk 
sufammen,  das  er  Li- ku-kiug  (de  ceremoniis  veteri- 
bus  Uber  clalhcus)  betitelte,  und  welches  in  fechs  und 
fünfzig  Bänden  die  Refultate  feiner  Unterfuchungen 
enthielt.  Aufserdem  verfafste  er  noch  das  Tjhiü- 
kuan  - king,  oder  das  Buch  über  die  Mandarinen  unter 
der  Dynafiie  Tjheu.  Beyde  wurden  dem  Kaifer  über- 

ge- 
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geben,  der  lle  in  feiner  grofsenBibliothek  deponirenliefs. 
Erft  unter  der  Dynaftie  T’owg’ -Äan  wurden  fie  nebft 
andern  Werken  deHelben  Gelehrten  von  Tj^ao  • tj hung 
herausgegeben. 

Unter  der  Dynaftie  Leang  (S.  Afiat.  Mag.  B.  II. 
pag.  194)  lebte  Iloang  - tjhu , der  ein  Mitglied  der 
Kue-  tje-  kien  oder  kaiferlichen  Academie,  und  eben» 
falls  ein  tiefer  Kenner  des  Altertfaunis  war.  Er  ver» 
fafste  den  noch  jetzt  fehr  gefcbätzten  Gommentar  zum 
Li-ki  unter  dem  Titel  : Li- ki-kiang-Jhu  (Liber 
gloflematum  ad  Li-ki).  — • Die  Zahl  der  neueren 
Bearbeitungen  und  Erläuterungen  des  Li  - ki  ift  fehr 
grofs  ; weil  daftelbe  zuin  Verftändnifs  der  übrigen 
Sing  von  gröfster  Wichtigkeit  ift.  Auch  ift  cs  unter 
der  jetzt  regierenden  Dynaftie  einigemal  ins  Totaiifche 
überfetzt  worden. 

Folgende  Probe,  welche  ich  aus  dem  vierten  Ban- 
de der  Memoires  Jur  les  Chiuois  entlehne,  wird  den 
Ceift  des  Li  * ki  näher  kennen  lehren. 


Capitel  Tan- Kong. 

Ein  ordentlicher  Sohn  ehrt  feine  Eltern,  ohno 
auf  ihre  tadelhaften  Elgenfchaften  Acht  zu  geben, 
verbirgt  forgfältlg  ihrelMängel,  und  verfchwelgt  ihnen 
felbft,'  dafs  er  diefelben  wahrnimint.  Er  hält  ßch 
fortdauernd  in  ihrer  Nähe  auf,  um  ihnen  felbft  aufzu- 
tvarten , verfteht  ße  forgfältig  mit  allen  Bedürfni^iren, 

in 
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in  welcher  er  lieh  befinden  mag , und  entbindet  fich 
nie  feiner  Sorgen , fo  lange  fie  leben. 

Der  Sohn  des  Tfee-  tfee-fkang  legte  kein  Trauer* 
kleid  um  feine  Mutter  an , welche  verfiofsen  worden 
war.  Als  die  Schüler  des  Tfee- tfee  ihn  um  die  Ur- 
ftch  fragten , geßand  er,  dafs  dies  eine  Neuerung-  fc7, 
und  begnügte  fich  zu  fagen : So  lange  fie  meine  Gat- 
tin war,  war  fie  auch  feine  Mutter;  fobald  fie  aber 
aufbörte  meine  Gattin  zu  feyn,  hörte  fie  auch  auf  feine 
Mutter  zu  Xeyn. 

Als  Confucius  feine  Mutter  in  demfelben  Grab* 
mal  mit  feinem  Vater  beerdigt  hatte,  fagte  er  zu  fei« 
nen  Schülern:  Ehemals  erhöhte  man  nicht  die  Erde 

über  den  Gräbern,  wie  man  jetzt  thut;  ich,  der  ich 
keinen  feilen  Wohnplatz  habe,  habe  einen  vier  Fufs 
hohen  Hügel  errichtet,  um  genau  wieder  zu  erken- 
nen', wö  mein  Vater  und  meine  Mutter  begraben  find. 

! Das  Trauerkleid  wird  nach  drey  Monaten  abge* 
legt,  aber  ein  Sohn  bewahrt  fiets  ein  zärtliches  An- 
denken an  feine  Eltern ; wenn  er  tugendhaft  ift , klagt 
er  um  fie  fein  ganzes  Leben,  und  erlaubt  fich  weder 
Freude  noch  eine  Luftbarkeit  an  dem  Tage  im  Jahre, 
im  welchem  fie  gefiorben.  \ 

. . Zur  Zeit  des  Skun  gab  es  kein  anderes  BegrSb- 
aifs  für  die  Todten,  als  ein  thönemes  Grab,  worein 
man  fie  legte.  Unter  der  Dynafiie  der  Hia  fügte  man 
J/itu.  Mag»t.  II.  B.6.  Stk,  »80*.  M ffl  ein« 
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eine  zweyte  Elnfaflung  von  Backfteinen  hinzu.  Unter 
den  Shaiig  legte  man  den  Leichnam  in  einen  doppelten 
Sarp,  bevor  man  ihn  in  die  zwiefache  Umgehung  von 
Barkßeinen  eingrüb;  unter  den  Tjheu  hat  man  ver- 
fchiedene  Zierrathen  auf  den  Gräbern  hinzugethan. 

' r 

Ein  Sohn,  deflen  Vater  fo  eben  geftorben',  ift  wie 
vom  Donner  gerührt;  er  gleicht  einem,  deflen  Ge- 
danken zerfiört  find , der  nicht  vorwärts  noch  rück- 
wärts weil's.  Wenn  man  den  Leichnam  in  den  Sarg 
legt , richten  fleh  feine  herumirrehden  Augen  auf  kei- 
nen Gegenftand;  er  gleicht  einem  Trauernden,  der 
mit  Unruhe  das  fucht,  was  er  zu  Anden  verzweifelt. 
Beym  Leichenbegängnifs  bat  er  weder  Haltung  ndclr 
Fällung  ; er  gleicht  einem  Menfchen  , der  in  Ohn- 
macht fällt , weil  er  plötzlich  alle  feine  Hoffnungen 
auf  ewig  vernichtet  fleht. 

Als  die  grofse  Trauer  geendigt  war,  berührt» 
Mong  - hien  kein  muflkalifches  Inftrument,  und  betrat 
nie  das  Zimmer  feiner  Gemahlin.  Confucius  Tagte 
von  ihm , dafs  er  um  eine  Stufe  höher  ffände , alt  die 
Weifeften. 

Wie  foll  fleh  ein  Sohn,  dem  Feinde  feines  Vater* 
gegenüber,  betragen?  fragte  Tjee-hia  den  Confucius. 
Er  fchläft  in  Trauergewändern,  antwortete  ihm  Con- 
fucius , und  bat  nur  feine  Waffen  zum  Kopfkiflen ; er 
übernimmt  kein  Gefchäft,  und  duldet  nicht,  dafs  er 
auf  der  Erde  bleibt.  Wenn  er  ihm  begegäet,  fey  es 

auf 


Digitized  by  Googk 


///;  lieber  die  alte  Literatur  der  Chinefen^-  583 

auf  dem  Markte,  fey  es  im  Fallafte,  er> geht  nicht  zu 
Haufe , um  feine  Waffen  zu  holen,  fondern  greift  ihn 
auf  der  Stelle  an. 

Erft  unter  der  Dynaftie  Tfheu  hat  man  angefan* 
gen,  den  Todten  Beynamen  zu  gehen. 

Als  die  Mutter  des’  Tfee~  Heu  geftorhen  war,  rieth 
ihm  einer  feiner  rechten-  Brüder , die  Beyfchläferinnen. 
ihres  Vaters  zu  verkaufen,  um  die  Bedürfniffe  des 
Leichenhegängnlffes  anzufchaffen.  Es<  wäre  fchreck* 
lieh , antwortete  Tjee  - Heu , die  Mütter  unferer  Brü- 
der zu  verkaufen , um  die  unfrige  zu  beerdigen. 

/ 

Als  ein  Landmann  aus  Ki  bey  dem  Begrähnifs 
feiner  Mutter  wie  ein  kleines  Kind  weinte,  fagte; 
Confucius  zu  feinen  Schülern : Diefer  Mann  ift  wahr- 
haftig betrübt,  aber  er  beobachtet  nicht  die  Schick- 
Uchkeit;  der  Weife  beherrfcht  lieh  genugfam,  auch  in 
der  Bitterkeit  des  Schmerzes , dafs  felhft  feine  Art  zu 
weinen  nachgeahmt  werden  könnte. 

Die  Begräbnifskoften  mülTen  dem  Vermögen  dec 
Familie  des  Verftorhenen  angemeffen  feyn.  Bey  dem 
Atmen  reicht  es  hin , d'en  Leichnam  einzuwickeln  und 
SU  beerdigen. 

Wenn  der  Fürft  einem  Zuge  begegnet,  fchickt  er 
einen  von  feiner  Begleitung  ab , um  den  Verwandten 
des  Geftorbenen  fern  Beyleid  zu  bezeigen. 

Mm  8 Di» 
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Die  Seele  zu  rufen , ifi  eine  Wirkung  der  Liebe, 
die  man  für  den  Yerfiorbenen  hat;  alle  Bitten  und 
Wünfcbe  des  Menfchen  fteigen  aus  dem  Herzen ; man- 
darf  nicht  hoffen,  dafs  fie  zurückkehren  wird  aus  der 
verborgenen  Region,  und  man  ruft  alle  Geifier  an. 

I 

Tjee  - tjhang  fragte , ob  es  wahr  fey , dafs , vrie 
im  Shu~king  erzählt  wird,  Kaö-  tfung  dfey  Jahre 
ohne  zu  fprecben,  verlebt,  und  erfi  nach  Verlauf  die« 
fer  Zeit  angefangen  habe,  die  Angelegenheiten  des 
. Reichs  zu  ordnen  ? — Ja,  ohne  Zweifel,  antwortete 
Confueius^  und  das  mufste  alfo  gefchehn.  Im  Altei^ 
thume  befrhäftigte  fich  nach  dem‘Tode  des  Kaisers  det. 
Erbprinz  in  den  drey  Jahren  der ‘Trauer  nicht  mit  dec 
Regierung,  foadern  überliefs  die  Sorge  derfelben  fei- 
nem Minifter.  ' ' ' 

Dem  Sohne  des  Shu-uen^tjee^  welcher  für  fei«' 
nen  Vater  einen  Ehrennamen  verlangte,  noch  ehe' 
man  denfelben  beerdigt  batte,  antwortete  der  Fürft 
von  Ueiy  deffen  erfier Minifier  er  gewefen  war:  Hua« 
gersnoth  bedrängte  das  Reich  von  Ueiy  da  gab  dein 
Vater  Reis  denjenigen,' die  am  meifien  litten;  welche  • 
Wohltbätigkeit!  Das  Reich  von  Uei  war  feinem  Un- 
tergänge nahe  gebracht,  dein  Vater  vertheidigte  die 
Wohlfahrt  defielben  mit  Gefahr  feines  Lebens;  welche 
Treue!  Als  die  Verwaltung  des  Reiches  Uei  der 
Sorgfalt  deines  Vaters  übergeben  worden  war , gab  er 
viel  heilfame  Gefetze,  unterhielt  den  Frieden  und  die 
Verbindung  mit  allen  benachbarten  Fürfieu,  und  be- 
wahrte 
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wahrte  die  Rechte  undVoreiige  meiner  Krone;  welche 
Weisheit!  Darum  fey  der  Ehrentitel,  den  ich  ihm 
befiirame,  Tfhin~uei‘Uen,  der  wohlthätige,  weife 
und  treue. 

Als  einft  in  dem  Reiche  Tßm  ein  Sohn  feinen 
Vater  ermordet  hatte,  benachrichtigte  der  Magiftrat 
den  Ting’kong  davon,  der  damals  auf  dem  Throne 
fafi.  Diefer  Fürft,  empört  über  die  fchreckliche 
Nachricht,  erhob  lieh  feufzend  von  feinem  Sitze  und 

. I 

fprach : Daran  bin  ich  fchuld , ich  verfiehe  nicht  zu 

hfrefeben.  Darauf  machte  er  bekannt , welches  die 
Strafe  für  ähnliche  Verbrechen  feyn, folgte:  Diejeni* 
^en , die  in  dem  Haufe  find , follen  fogleich  den  un> 
natürlichen  Sohn  umbringen  j der  nach  dem  Leben 
feines  Vaters  trachten  wird;  das  Haus  fofort  foll  ab« 
gerifien,  der  Erde  gleich  gemacht,  und  der  Platz, 
auf  dem  es  fiand , in  einen  Schutthaufen  verwandelt 
werden;  und  der  Fürfi  wird  fich  während  eines  gan- 
zen Mondes  des  Weins  enthalten. 

• 

Weder  mit  einem  Verwandten  noch  mit  einem 
alten  Freunde  full  man  je  brechen. 

Tpiang  • tjee  brachte  bey  dem  Tode  feiner  Mut- 
ter fünf  Tage  bin,  ohne  irgend  eine  Nahrung  zu 
nehmen. 


4.  Dat 
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4.  Das  Yo-king. 

Dies  für  die.Culturgefchichte  China’s  fehr  wich- 
tige Werk  ift  leider  unter  der  Dynaßle  Tfin  verloren 
gegangen.  Aus  dem  Shu-kitig  und  den  Werken  des 
ConJ-ncius  geht  hervor,  dafs  daffelbe  nicht  blofs  An- 
weiiüng'en  zur  Mufik  , noch  weniger  ein  vollfiändiges 
Syfiem  diefer  Kunß,  fondem  vornämlicb  Gefänge  und 
Oden  enthielt,  welche  man  bey  feyerlicben  Gelegen- 
heiten', wie  bey  den  Opfern  im  Saale' der  Manen,  ab- 
fang. Einzelne  Fragmente  haben  ßch  nach  der  Mei- 
nung Chinefifcher  Kritiker  im  jLi-Ai,  wo  daffelbe-von 
der  Muük  redet , erhalten;  und  diefe  Vermuthung  ge- 
winnt dadurch  an  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  wirklich 
diefe  Stellen  dem  ^ Style  nach  die  ältefien  im  ganzen 
i»- Ai -find.  Die  Art  und  Weife,  wie  das  Yo'king 
verloren  gegangen,  läCst  fich  jetzt  nicht  m^r  genau 
heßimmen.  *)  Es  ward  durch  Tßn-fhi-hoang'ti 
yiicbt  gänzlich- vertilgt^  fondem  unter  der  Regierang 

des 


•}  In  einem  kurzen  Werke  über  die  alte  ChineCfche  Li- 
teratur, welches  nach  meinem  erllen  Plane  den  Grund 
zur  gegenwärtigen  Abhandlung  legen  foUte,  helfet  es: 
Zu  den  verloren  gegangenen  Vt^erken  aus  den  Zeiten 
der  Hia,  Shang  und  TJheu  gehörtauch  du»  Yo- hing 
oder  Buch  von  der  Mufik  und  den  dabey  gewöhnlichen 
Gebräuchen.  Kung-tfa  (Coufuciiis)  ordnete  es  fo  wie 
das  Ye-king,  Shu-king,  Shi-king  und 
der  Regierung  des  ungerechten  Tßn  • ßti  ~ ^ang- ti, 
wurde  es  mit  den  übrigen  King  verbrannt. — Man  fa^ 
dafs  et  erft  unter  Üan-tai-tfe-kao-hoang-ti  wieder 
gänzlich,  auf  Kiuen  (Tafeln)  gefchrieben,  aufgcfunden 
worden,  aber  durch  die  VorfTellungen  des  Pao~tJhMg 
unterdrückt  worden  fey.  Ku- king- tjhuen,  Yo- 
t/huen  j>»g.  16.  a. 


Dir  Ij-,  Googk 


lll,  lieber  die  alle  Literatur  der  Chinefen.  527 

des  KaiTers  Kao-tju  aus  der  Dynaftie  Han  wieder 
aufgefunden.  WahrrGheinlich  aber  verhinderten  die 
Anhänger  der  Foe  *)  und  Lao-kiün  feine  Verbrei- 
tung ; denn  der  Kaifer  Kao  • tju  liefs  ein  eigenes  Werk 
über  die  Mufik  anfertigen , und  bemühte  heb , daiTel- 
be  öffentlich  als  King  zu  proclamiren.  So  viel  wir 
aus  den  vennuthlicben  Ueberreßen  des  Yo  - king , die 
lieh  vornämlich  im  Kapitel  Yo  - ki  des  Li  - ki  finden, 
fcbliefsen  läfst , war  es  mit  dem  Tfheu  - li  von  glei- 
chem Alter,  und  behauptete  mit  Recht  einen  Platz 
unter  den  fchätzbarften  Denkmälern  des  Chineßfehen 
Altertbums. 


5-  D at  T fhün  - tjieu. 

Das  fünfte  der  Chineßfehen  King , Tfhün  - tßeu 
(Frühling  und  Herb  ft)  genannt,  ift  blofs  hiftorifchen 

^ Inhalts, 


♦)  Die  Foe  oder  Fo  Religion,  walirfcheinlich  die  ältefte 
Indifclie,  drang  etwa  ums  Jahr  65  11.  Clir.  Gob.  unter 
der  Regierung  des  Kaifors  Ilien  - tfhong  - kiao  ^ nung- 
lioang-ti  aus  der  Dynaftie  Han  in  China  eiu.  Diefer 
Kaifer  erinnerte  fich  nämlich  durch  einen  Traum  an  die 
Worte  des  Confticius  Si- fang- yeii - fheng- jin.  In  Oc- 
cidente  eft  S.ipicus,  oder  Occidens  habet  virum  fan- 
/ ctum,  und  fchickte  deshalb  eine Gefandfchaft  nach  Tien~ 
tfo  (Hindoftan),  welche  die  Gefetzbüchör  dev  Foe  Reli- 
gion nach  Fo-yang  der  damaligen  Hauptftadt  von 
China,  brachte  (jetzt  Kai-fong  -Ju  in  der  Provinz 
Honan)  Mit  denfelbon  kamen  auch  einige  Ho -ßiang 
(Bonzen)  nach  China,  welche  diefe  Bücher  ins  Chine- 
hfehe  überfetzten.  Vergl.  Afiatifches  Magaz.  I. 
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Inhalt«,  und  eraäblt  die  Gefchichte  einer  Reihe  von 
Königen  des  Reiches  Ln.  Confncius  iß  der  Vcrfaffer 
diefes  berühmten  Werkes , das  jedoch  nicht  von  dem 
Urfprunge  des  Reichs  Lu  anßngt,'  fondern  erß  von 
dem  Jahre  723. 

i 

Tjheu  • kong  - tan , der  vierte  Sohn^/^en  - vangs, 
und  foiglich  ein  Bruder  de«  Keifers  Fu-vang  (wel- 
cher im  Jahre  1122  die  Dynaßie  ßiftete)  eeich- 

nete  ßch  durch  alle  diejenigen  Eigenfchaften  aus, 
welche  die  Chinefen  hucbfchätzen,  durch  Güte,  Fröm- 
migkeit,'und  vornämlich  durch  kindliche  Liebe  und 
Ehrfurcht  gegen  die  Ekern  und  Anverwandten.  Al« 
Ftt-  vang  den  kaiferlichen  Thron  beßiegen  hatte, 
fuhr  Tjheu  - kotig  - tan  unverändert  foit,  ßch  feinem 
Uienße  zu  ergeben , und  begleitete  ihn  zu  verfchic- 
denen  Malen  felbß.  Zum  liohne  für  feine  bewiefene 
Treue  und  Anhänglichkeit  erhielt  er  die  Herrfcbaft 
über  Kio-J^eu,  eine  Stadt  ira  Lißricte  von  Yeii-tjheu- 
Ju  in  der  Provinz  Shatt  - tong,  welche  noch  jetzt  den- 
felhen  Namen  führt;  und  mit  derfelben  den  Titel 
'Kong  von  Lu.  Er  blieb  indeflen  an  dem  Hofe  des 
Kaifers,  und  nahm  den  eifrigßen  Antheil  an  den 
Staatsgefchäften.  Als  aber  Fu~vang  ilAxh,  und  fein 
Sohn  2'J  hing -vang  den  Thron  beflieg,  legte  Tjheu- 
kong-tan  au«  gerechtem  Mifsvergnügen  über  den 
neuen  Regenten  fein  Amt  nieder,  wurde  aber  in  der 
Folge  an  den  Hof  zurückberufen.  Nach  feinem  Tode 
wurde  fein  Sohn  Pe-kin  mit  der  Würde  feines  Vater« 
bekleidet,  und  wie  jener  feyerlich  zum  Kong  von  Lu 

erklärt. 
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erklärt.  Er  hatte  «ne  aahlreiche  Nachkommenichaft, 
die  ihm  in  der  Regierung  feine«  kleinen  Staat«  folgte ; 
und  die  Gcfchichtfcbreiber  nennen  ihn  gewöhnlich 
.den  Stifter  und  erften  König  des  Stemme«  Lu,  ) . 

E»  mag 'hier  eine  chronologifche  Tabelle  der 
Tämmtllchen  Könige  diefe«  Reichs,  von  Pe-kin  hi» 
auf  Ring  -kong,  welche  e«  vom  Jahre  iii5  *>»«  249 
V.  Chr.  Geb,  beherrfchten , Platz  finden. 

« . ' ■ 

1.  Pe-kin  Sohn  des  Tjheu-kong- tan  t 1063 

Chr.  Geb. 

2.  Kao'kong  de»  Vorigen  Sohn  bis  1059  v.  Chr, 
Geb, 

3.  Yang ’kong  Bruder  de»  Pe-kin  bi«  io53  Chr. 

- Geb. 

4.  Yeu-kong  des  Vorigen  Sohn«  ii^rde  von  feinem 
Nachfolger  getödtet.  1039. 

6.  Go«  - Aowg:  d.  V.  Bruder,  bi»  9O9.  ^ 

6.  Li-kong  Sohn  oder  Bruder  de«  Vorigen  bi«.  952. 

7.  Bien  • kong , Sohn  des  Coei  - kong  920. 
ß.  Tfhin- kong  deeY,  Sohn.  826.  — 

Hier  Ift  eine  Lücke  in  der  Gefchichte  de»  König«- 
reichs  Lu,  indem  der  ganze  ein  und  dreyfsigfte 
Cyclus  von  fechzig  Jahren  ausfällt,  welches  die 

Chi- 

» - - • t . 

r ...  ^ > 

•)  D»s  Köniereioli  Lu  lag  in  der  jetzigen  Provinz  Shan- 
tong,  und  nabm  etwa  das  jetzige  Gebiet  von  Yen- 
tfheu  -fu  ein.  Die  Uauptftadt  defielben  war  Rio  -Jeu. 
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Chineßfchen  Gefchichtfchreiber  zwar  felbA  bemer* 
lien , ohue  jcdocb  die  Urfache  davon  anzugeben« 

9.  Vn’kon^  d.  V.  Sohn.  ßiö. 

10.  Y - hong  f d.  V.  Sohn,  regierte  neun  Jahre  und 
wurde  von  feinem  Nachfolger  getödtet  O07.  v. 
Chr.  Geb. 

11.  Pe~yü,  Neffe  des  Y -kong  bis  7p(S.  v.  Chr.  Geb. 

12.  Hiao’kong,  Sohn  des  Y-kong  bis  769. 

13.  Hoei-kongy  d.  V.  Sohn,  bis  7.io. 

14.  Yn-kong  regierte  eilf  Jahre  bis  712.  Er  ift 
der  erße  mit  dem  das  Tfhün  - tlieu  anfängt.  Es 
merkt  unter  feiner  Regierung  eine  Sonnenfinfter- 
nifs  an  720.  22  Febr.  — 

i5-  Hoan- kotig,  Bruder  d.  V.  bis  694.  — Son- 

nenfinfter'niffe  709.  17  Jul.  Total  und  695.  10 
Octobr. 

16.  Tfhoang-kong , d.  V.  Sohn  bis  ÖÖ2.  — Son- 
nenfinfterniffe  676.  15  April  — 669.  27.  May  — 
<56ß.  10  Nov.  und  664.  2ß 'Aug. 

17.  Min- kong,  d.  V.  Sohn  bis  660.  v.  Chr.  Geb. 

Iß-  Hi-kong,-  A,  V.- Bruder,  Ö27.  — Sounenfin- 

ßernils  655.  19.  Aug.  ^ . ö4ß.  6 April  — 645. 
eine  SonnehftnQernifs , die  währfcbeinlkh  fehler- 
haft ift. 

19.  Ven-kong , d.  V.  Sohn,  bis  609.  — Sonnen- 

iinftem.  626.  3 Febr.  — 6i2.  2ß  April. 

20.  Hiuen  kong,  d.  V.  Söhn,  bis  591.  — Son- 

nenftnfiernifs  Total  601.  20  September.  599* 

6.  März,  — 592.  fcheint  fehlerhaft. 

21. 
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21.  Tfhing-kongy  i.  V.  Sohn,  573-  v.  Chr.  Geb. 

— Sonnenfinfi;ernifle^75-  9 — 574  2äOct. 

22.  Siang-kong,  d.  V.  Sohn,  542.  v.  Chr.  Geh. 

— Sonnenfinfterniffe  559-  »4  J®"*  — 558* 

31  May.  — 553-  3»  Aug.  — 552-  20  Aug. 

^ — 552.  19  September.  — 55°.  5 Jan.  — 549. 

19  Jun.  Total.  — 549.  »8  Julius  zweifelhaft.  — 
546.  13  Oct. 

23.  TfhaO‘kong,  d.  V.  Sohn,  bis  510.  — Son- 

nenünfternifTe  ■ — 535>  »8-  März.  — 527*  »8 

April.  — 525.  21  Auguft.  — 521.  10  Junius. 

— 520.  23  Nov.  — 5»8.  9 Auguft.  ^ öl». 
14  November. 

24.  Ting  - kong , d.  V.  Bruder , bis  495.  — Son- 

nenfinfternifle  5®5.  Febr.  — 498*  22  SepU 

— 495.  22  Julius. 

25.  Ngai  - kong , d.  V.  Sohn , 4^8.  / Mit  diefem 
fchliefst  Confucius  fein  Tfhün  - tfieu. 

26.  Tao -kong,  d.  V.  Sohn,  bis  431. 

27.  Yüen-kong , d.  V.  Sohn,  410. 

20.  Mo-  kong,  d.  V.  Sohn,  377-  ' , 

29.  Kong- kong,  d.  V.  Sohn,  355. 

30.  Kang-kong,  d,  V.  Sohn,  34*5* 

31.  King-kong,  d.  V.  Sohn.  3i7* 

32.  Fing -kong,  d.  V,  Sohn,  297« 

33.  Min-kong  oA&t  Ven-hen,  Sohn  des  Ping-kong 
bis  274.  V.  Chr.  Geb. 

34.  King-kong,  d.  Vorigen  Sohn,  bis  249.  v.  Chr. 
Geburt. 
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Als  der  König  von  Tßn  die  Tfü  bekriegte , wa- 
risn  diefelben  genöthigt , lieh  weiter  gegen  Morgen  zu 
ziehen,  und  ßch  aifo  den  Grenzen  des  Reichs  Lu  zu 
nähern.  Bey  dieler  Gelegenheit  fielen  ße  in  daß^elbe 
ein,  und  bemeißerten  ßch  einiger  Städte;  im  Jahre 
250  vor  Chr.  Geb.  aber  beßegte  Kao  - lie  - vang , Kö* 
nig  der  Tjü,  den  King  ■ kang  gänzlich , nahm  ihn  ge- 
fangen, und  machte  auf  diefe  Weife,  einem  Reiche  ein 
Ende,  das  in  einem  Zeiträume  von  367  Jahren  unter 
vier  und  dreylsig  Fiirften  beßanden  hatte.  (S.  de 
Guignes  I.  1.  pag.  92  fqq.  — Gatterers  Handbuch  der 
Univerfalhißorie  Tom.  II.  vol.  I.  pag.  213  fqq.  Göttin- 
gen 1764.  — Memoires  für  les  Chinois  Tom.  II.  pag. 
24Ö  fqq.  et  265  fqq.) 

Das  Tfhün'  tßeu  enthält  aber,  wie  fchon  oben 
angedeutet  worden,  nicht  die  ganze  Gefchichte  des 
Reicdies  Lu;  es  umfafst  nur  eine  Periode  von  242 
Jahren  , indem  es  mit  dem  erßen  Regierungsjahre  des 
Königs  Yn  - kong  *)  anfängt , und  mit  Kgai  - kong 
zu  Ende  gebt.  Diefer  Abfcbtiitt  iß  mit  der  gröfsten 
hißorifchen  Genauigkeit  abgehandelt  , und  da  das 
Reich  Lu , wie  alle  andern  kleinen  Königreiche,  wel- 
che die  Familie  der  Tjheu  zerßörte  und  als  Lehne  mit 
dem  Reich  vereinigte,  in  genauem  Zufammenfaange 

da- 

*)  Das  «rfie  Jahr  des  Yn-kong  iß  das  nenn  und  vierzig- 
ße  des  Kaifers  Pins -vang,  des  dreyzehnten  aus  dem 
Haufe  TJhem, 
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ikmit  ßand:  fo  wird  nicht  feiten  auch  von  den  auf 
das  Reich  Lu  Bezug  habenden  Angelegenheiten  dea 
Kalferhaufea  gefprochen.  Wie  richtig  die  Chronolo- 
’ gie  des  Tfhün  - tfieu  fey  , heweifen  die  oben  in  der 
Tabelle  angeführten  fünf  und  dreyfsig  Sonnenfinfier- 
nüTen  , die  man  in  Kio  feu,  der  Vaterftadt  des  Con- 
fucius,  beobachtete , und  die  uns  derfelbe  aufbehalten 
hat.  Mehrere  europäifche  Aftronotnen  haben  fie 
nachgerechnet  und  richtig  befunden.  So  ßimmt  die 
erfte  Sonnen ünfternifs,  die  Confucius  anraerkt,  und 
die  er  auf  den  Tag  Ki-fe  des  zweyten  Monats  im 
dritten  Regierungsjabre  des  Yn-kous  arglebt,  mit' 
dem  23ften  Februar  des  Jahrs  720  vor  Chr.  Geb.  über- 
ein. 

Was  die  Schreibart  des  Tßtiin-  tßeu  apbetrifft, 
fo  herrfclit  in  demfelben  ein  ßmpler  und  edler  Styl; 
die  Erzählung  Ift  fo  gedrungen , dafs  mancher  Euro- 
päer fie  chronihenartig  nennen  würde.  Aber  der  Chl- 
nefe,  deffenGrundfätzen  und  Sinnesweife  diefeArt  des 
hiftorifchen  Styls  fehr  angemeffen  iß,  findet  darin, 
fchon  durch  das  Medium  der  vielfagendea  Scbriftzei- 
chen  , die  Erzählung  der  Begebenheiten  fehr  gut  ge- 
zeichnet. ,,Es  giebt  vielleicht  w'enig  Bücher  in  Euro- 
„pa“,  fagt  ein  junger  Cbinefe,  der  in  Paris  ftudirt 
hatte  , „welche , fo  wie  das  Tfhün  - tfieu , den  An- 
„fang,  den  Fortgang  und  das  Ende  grofser  Staatsum- 
„wälzungen  darfiellen,  fo  wie  der  Revolutionen  in  der 
„Cultur , fo  die  wahren  Zeichen  der  Härte  oder  der 
„Weichheit,  der  fcheinbaren  Mäfsigung  oder  der  In- 

„con- 
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„confequenz  der  Regierung  maleu,  die  Talente,  die' 
„Erfahrung,  die  Klugheit,  den  Scharffinn  der  Fürßen“ 
jj'und  ihrer  Minifier , das  loiponirende  eines  fefien  Sy- 
j^fieins,  und  die  P'ehler  kleinlicher  Politik,  die  erften' 
„Funken  einer  aufkeimenden  Empörung  , und  die 
,, letzten Befirebungen  einer  zertrümmerten  Faction,— 
,,die  Weife  endlich,  wie  der  Shang-ti  den  Lauf  der 
„Begebenheiten  ordnet,  um  die  Throne  zu  erheben 
„oder  zu  fiürzen , und  wechfelsweife  die  Unterthanen 
,, durch  ihre  Herrfcher , und  die  Herrfcher  durch  ihre* 
„Unterthanen  zu  befirafen  oder  zu  belohnen.  Das 
»Tfhün  - tlieu , aus  diefem  Gelichtspuncte  angefehen, 
„ifi  das  Mufter  aller  hifioriicben  Werke.  Confucius 
„hat  eine  Schreibart,  die  ihm  nur  allein  gehört.  Es 
„fcheint,  als  ob  jeder  Schriftzug  für  die  Stelle  ge- 
„macht  wäre , wo  er  /ich  befindet.  So  geizig  er  mit 
,,den  Ausdrücken  ifi , fo  klar  und  bedeutend  find  die, 
,,die  er  braucht.“  — Es  wäre  unnütz,  diefem  Lobe 
die  Befiimmung  des  Grades  der  Autbenticität  binzuzu* 
fügen,  den  diefes  fchöne  Werk  befitzt.  Es  verdient 
aber  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  gefchicktefien  Kriti- 
ker der  Meinung  find , Confucius  habe  die  Jahreszah- 
len nicht  angezeigt,  fondern  diefe  feyen  erfi  von  den 
Herausgebern  nach  den  Erklärungen  hinzugefügt  wor- 
den. Wenn  dies  wahr  wäre,  fo  würde  unfere  Chro- 
nologie fehr  in  Unordnung  geratben.  Die  Anhänger 
diefer  Meinung  fiützen  fich  auf  einige  angenommene 
Sonnenfinfiemi/Te , die  man  im  Tfhün  - tfieu  findet^ 
und  billigen  die  Muthmafsung  dererjenigen  nicht , die 
da  annebmen  , dafs  Confucius  £e  nur  a'ngezeigt  habe, 

tun 
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um  sdie  UnwilTenheit  der  Aßronomen  ins  laicht  zu 
fetzen,  vom  denen  fie  angekündigt  worden. 

Es  finden  fich  vom  jyÄün  - tyjeu  drey  Hauptbear- 
beitungen vor,  die  alle  wefentlicb  von  einander  ab- 
weicben.  Die  erße  hat  den  berühmten  Tfo  - hi  oder 
Tfo- kieu~ming  zum  Verfaffer,  der  ein  Zeitgenofle, 
Freund  und  Schüler  de^  Confucius  war.  Diefer  be- 
rühmte Gelehrte  war  in  der  Stadt  f^en  • fhang  - hien  im 
Königreiche  Lu  geboren,  welche  ehemals  einen  andern 
Namen  führte  und  im  jetzigen  Diftricte  von  Yen~tfheu- 
Ju  in  der  Provinz  Shan~  tongYieot.  Er  flammte  von 
Y - hiang , einem  berühmten  Gefchichtfchreiber  des 
Keichs  Tjhu,  her,  und  bekleidete  felhft  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  Confucius  die  Stelle  eines  ITofge- 
fchichtfchreibers  in  feinem  Vaterlande.  Aus  dem 
Munde  des  Confucius  felbfl:  lernte  er  die  Auslegijng 
der  fchwierigften  Stellen  im  Shi-king,  und  half  ihm 
bei  der  Zufammentragung  feines  Tjhün-  tßeu.  Et 
fuhr  mit  ihm  in  einem  Wagen  an  den  kaiferlichen  Hof 
der  Tfheu , um  die  Crlaubnifs  zu  erhalten , die  allge- 
meine Gefchichte  des  Reichs  zu  lefen , und  aus  ihr 
dasjenige  herauszuziehen , wovon  fie  glaubten  , dafs 
es  in  der  befondern  Gefchichte  des  Reichs,  diefiever- 
fafsten,  aufzunehmen  wäre.  Die  Erlaubnifs  ward  ih- 
nen bewilligt , und  nur  aus  jener  Gefchichte  fchöpfte 
Confucius  alle  die  Kenntniflie  , die  er  zur  Vervoll- 
kommnung feines  Tfhün-  tßeu  nöthig  hatte.  Oft 
thut  er  nichts , als  die  Hauptbegehenbeiten  anzeigen ; 
von  manchen  fpricht  er  gar  nicht , wenn  nicht  eine 

noth- 
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nothwendige  Folge  der  guten  oder  fchlechten  Regie* 
ningsweife  find.  Was  man  aber  nicht  in  feinem  Tex*- 
te  findet,  findet  man  in  den  Commentaren;  und  Tfo- 
kieu-ming  hat  grofse  Sorge  getragen,  nichts  zu  ver> 
gefien.  Dlefer  Gelehrte  war  in  derUniverfalgefchich- 
te  fehr  bewandert , und  hatte  eine  verfafst , die  von. 
der  Regierung  des  Mu  • uang , des  fünften  Kaifers  von 
den  Tjheu , airfiug , und  fich  mit  der  Regierung  des 
Tfhepo,  Königs  von  Lu,  endigte. 

Die  Schüler  des  Confucius  legten  nach  dem  Tode 
ihres  Meifiers  das  Tjhün  • tßeu  , jeder  nach  feiner 
Weife,  aus;  da  fie  aber  nur  ihr  Hauptaugenmerk  auf 
die  moralifche  Befchafienbeit  der  Begebenheiten  rich- 
teten: fo  b^orgte  Tfo  • kieu-ming y dafs  ein  fo  herr- 
liches Brucbfiück  der  Gefcbicbte  Xeines  Vaterlandes 
mit  der  Länge  der  Zeit  gänzlich  verunflaltet  werden 
würde.  Er  händigte  ihnen  alfo  daflelbe  Werk  ein, 
das  aus  den  Händen  des  Yerfafiers  gekommen  war,' 
und  fügte  feine  eigene  Arbeit  demfelben  in  der  Gefialt 
von  Supplementen  oder  Commentaren  an.  Diefe  Zu- 
Tatze  nannte  er  Neiuai  - tjhueuy  das  heifst,  die  Ausle- 
gung deflen , was  im  Tjhün  - tfieu  enthalten  iß  , und 
der  Begebenheiten,  die  diefem  Buche  fremdartig  find. 
Diefer  Commentar  hat  alfo,  wie  man  fieht,  zwey  Ge- 
genftände : einmal,  die  befondere  Gefchichte  des  Kö*. 
nigreichs Lu  voizutragen und  aufzuklären;  undzwey- 
tens , in  den  allgemeinen  Begebenheiten  des  Reichs^ 
das  nachzutragen  , was  im  Tjhün  - tßeu  nicht  vor- 
kommt-,- und  bis  zur  Regierung  des  Kaifers  Afu  - unng 
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hinaufzugeben , drey  Jahrhunderte  früher,  als  |W0  dai 
Tjhün-  tßeu  heginnt. 

In  feinem  Alter  verlpr  Tfo-kieu-ming  das  Ge* 
ficht.  Diefer  unglückliche  Zufall  fetzte  ihn  aufscr 
Stand,  weiter  von  feinen  WerJken  Gebrauch  zu  ma- 
chen ; er  gab  fie  dem  Shen  • kung.  Diefer  dictirte 
fie  feinen  Schülern , und  durch  diefe  ifi  das  ^ei  * uair 
tjhuen  bis  auf  uns  gekommen.  Es  ward,  fo  wie  das 
Tjhün  - tßeu , unter  dem  Kaifer  Hen  - ngcä  - ti  wieder 
aufgefunden,  der  es  mit  Feyerlrchkeit  im  Uen-miao 
an  die  Seite  der  King  placiren  liefs.  Mehr  als  fecbs- 
hundert  Jahre  darauf  liefs  Tay  - tjung^  der  zweyte 
Kaifer  der  Tang-,  das  Gemälde  des  Tfo  - kieu  - ming 
an  deinfelben  Orte  aufllellen , und  Hoei  • tfkung , der 
achte  Kaifer  der  Songy  ehrte  fünfhundert  Jahr  nachher 
diefen  Gelehrten  mit  dem  Titel,  eines  Prinzen  von 
Tjhung-  tu,  welchem  feine  Nachfolger  nach  mehre- 
ren Jahrhunderten  noch  ^ehrenvollere  hinzufügten. 

Die  zweyte  grofse  Bearbeitung  des-  Tfhün-  tßeu 
ift  die  des  Knng-yang , welche  fonft  fehr  gefchätzt 
ward.  Diefer  ftamutte  aus  dem  Reiche  Tfi,  und  wur- 
de in  der  jetzigen  Provinz  Sban  • tong  geboren.  Seinq 
Hauptbefcbäftigung  war , das  Tfhün  • tßeu.  zu  er- 
klären und  zu  berichtigen  , weil  er  es  allen  übri- 
gen Kings  vorzog.  Er  nannte  es  jcin  Müder,  eines 
guten  hidorifchen  Styls,  weil  alles  in  demfelben  mit 
Wahrheit,  Präcifion  und  Eleganz  gefagt  fey.  Er  er- 
klärte es  öffentlich  in  der  Provinz  Si.-ho,  und  arbei- 
'jtfiat.  MagM.  II.  B.  6.  Stk.  isos.  N n teta 
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tete 'einen- Cdminentar  darüber  aus,  den  er  Yong-fhi- 
tjhuen  nannte.  . Nach  feinem  Tode  erbte  dies  W^erk  in 
feiner  Familie  foit,  bis  es  in  die  Hände  eines  feiner 
Nachkommen  kam  , der  unter  der  Dynaftie  Han  lebte, 
und  es  feinen  Schülern  mittheilte.  Eill  Ho^fieu 
aus  Sin  - tfhen  machte  es  bekannt.  Es  ward  von  allen 
Gelehrten  mit  Begierde  empfangen,  die  ßch  fo  wenig 
in  ihren  Erwartungen  getäufcht  fanden , dafs  fie  fich 
deffelben  öffentlich  in  den  Gymnalien  und  Akade- 
nu^n  7.ur  Erklärung  des  Tfhün  - tßeu  bedienten.  Der 
Ruhm  des  Kmifi,-yang  vermehrte  fich  von  Tag  zu  Tag. 
Taug-thi-tfhung  liefs  eine  Tafel,  mit  feinem  Namen 
befcliTirben,  in  den  Saal  des  Confucius  fetzen.  Tfhen- 
tjhougy  der  dritte  Kailer  aus  dem  Stamme  Song,  leg- 
te ihm  im  Jahre  looo  nach  Chr.  Geb.  den  Titel  eines 
Fürften  von  Ling-lao  (feiner  Vaterffadt)  bey,  und  un- 
ter den  Ming  erhielt  er  den  Titel  Tjee.  (Sapiens.) 

Leang  - hu  - tfhe  ift  der  dritte  unter  den  Ausle- 
gern des  Tfhün  ~ tßieu.  Er  war  in  der  Provinz  Shan- 
toug  geboren , und  lebte  zu  Eude  der  Regierung  der 
Tfk  eil.  Sein  wahrer  Name  war  Kiao,  mit  dem  Bey- 
nameu  Yuen-fhe  Er  ftudirte  unter  dem  Tfee-hia, 
einem  der  Schüler  des  Confucius , und  lernte  das 
Tfhün  - tfieu  von  diefem  weifen  Meißer  felbfl.-  Er 
fei bß  legte  es  dem  Sun  - tßng  aus  , diefer  wieder  dem 
Shell  - kong.  Die  Schüler  des  letztem  verbreiteten 
das  auf  ße  gekommene  Werk,  und  erklärten  es  auf  die 
Weife  des  Leang  • ku  • tfhe. 
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Als  ln  dem  Reiche  der  Wiffenfchaften  die  Ruhe 
ssnrückgekehrt  war,  erfchien  di^ifes  dritte  Tfhiin-tßeUy 
und  fand  feine  Anhänger.  Der  Kaifer  Han-u-  ti  he- 
fahl  dem  Lchrmeilter  feiner  Prinzen , ihnen  dasjenige 
Tjhiin-tßeu  vorzutragen,  das  unmittelbarvomZ.car/g’- 
Am  - fyA«  felhfi.  herrühre.  ITnter  dem  Kaifer  Tjhao-li 
erging  eine  ähnliche  Verordnung,  und  der  Kaifer  Äiu- 
en~  li  liefs  feinen  Sohn  ebenfalls  kein  anderes  als  die* 
fes  lehren.  Uen-hietiy  fein  Minifter , einer  der  ge- 
fchlcktefien  Gelehrten  feiner  Zeit , behauptete  , dafs 
diefes  Tßhün-tßieu  wegen  feiner  Genauigkeit  vor  allen 
andern  denVorzug  verdiene,  fobald  man  lieh  nur  von  den 
Begebenheiten  unterrichten  wolle,  die  das  Königreich 
Lu  unmittelbar  angingen.  Tay  - tjong,  zweyter  Kai- 
fer der  Tang,  liefs  die  Tafel  mit  dem  Namen  des  Le- 
ang-ku-tfhe  im  Saale  des  Confucius  aufhängen.  Der 
Kaifer  Tjhen  - tßong  gab  ihm  den  Titel  eines  Prinzen 
von  Si-kieu.  Aber  unter  der  Regierung  des  Hoei~ 
tfung-,  des  achten  Kaifers  feiner  Dynaftie,  drangen  die 
Gelehrten  darauf,  dafs  diefeni  Gefchichtfehreiber  ein 
anderer  Titel  gegeben  würde , weil  die  P^ndung  Kieu 
gleichlautend  mit  einem  Titel  des  Confucius  fey»  Der 
Kaifer  nahm  auf  ihre  Vorftellungen , diefe  ünfchick- 
lichkelt  betreffend,  Rückficht,  und  vertaufchte  jenen 
Titel  mit  dem  eines  Prinzen  von  Lo-yang.  Unter 
den  Mings  erhielt  auch  diefer  Gelehrte  den  Titel  Tßee 
und  den  Titel  Sian-  ju,  welche  alle  man  jetzt  auf  je- 
ner Tafel  hintereinandergeffellt  findet. 


N n a 
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6.  Da  s Y e • h i n g. 

Das  ältefie  und  b^iligfie  unter  den  King  der  Chi* 
nefen,  welches  Ile  allen  übrigen  vorzieben,  ift  das 
Ye-kijig  oder  Buch  von  den  Verwandlungen.  Den 
Grund  zu  diefem  fonderbaren  Werke  legten  dieKua  *) 

oder 


*)  Die  Erfindung  der  acht  Kua  oder  ältefien  Schriftzei* 
dien  der  Chinefen  , ■wird  einem  ihrer  ältefien  Herrfcher 
dem  Fo-hi  bcvgelegt,  dcfleii  Gefdiichte  nacli  den  befien 
Chinefifchen  Gefdiichtfchreiberii  folgende  ifi.  „Fo-hi 
wurde  zu  Kien  -y  in  der  Provinz  Sheiifi  geboren  und 
zu  Ki-ifhing  auferzogen.  Seine  Mutter  hiefs  Uoa~üü 
, (d.  i.  die  gehoffte  Blume  oder  die,  welche  eine  >Bluma 
erwartet).  Sie  erging  fich  einft  an  dem  Ufer  eines  FIhF* 
fes,  welcher  denfelben  Namen  führte,  und  betrat  die 
Ftifsfiapfen  eines  grofsen  Mannes;  bald  daravif  fchlief 
fie  ein,  ein  Regenbogen  umgab  fie  und  auf  diefe  Art 
empfing  fie  einen  Sohn  , den  fie  nach  zwölf  Jahren  am 
vierten  Tage  des  zehnten  Monats,  um  Mitternacht  ge- 
bar, welcher  deshalb  den  Namen  Sui  (Jahr)  erhielt.' 
Eben  diefen  Namen  führt  auch  der  Planet  Jupiter,  weil 
er  der  Stern  des  Jahres  ifi , indem  er  fo,  'wie  dies,  zwölf 
Monate  hat  und  feinen  Lauf  in  zwölf  Jahren  beendigt. 

Da  der  Jupiter  auch  der  Planet  des  Holzes  (eines  Set 
Chinefifchen  Elemente)  ifi,  führt  Eo  - fit  auch  den  Na- 
men Mu“  hiang  (Herrfcher  des  Holzet),  und  man  fagt, 
dafs  er  durch  die  Kraft  diefes  Elements  regiere“.  Sem 
Familien-Name  ifi  Fong  (Wind).  Hiii-ßn,  der  Verfaf- 
fer  des  Shue-ven,  (vid.  Aliat.  Mag.  II.  475)  fagt:  Sonfi  * 
nahmen  die  Shing  oder  heiligen  Männer  den  Titel  Tien- 
t/e  (Sohn  des  Himmels)  an,  weil  ihre  Mütter  fie  durch 
Limmlifche  Einwirkungen  empfingen.  — f o • hi  re- 
gierte I »5  Jahre  (von  5461  v.  Chr.  Geb.  an) , und  hielt 
feinen  Hof  zu  Van-kieu,  in  der  Provinz  Bo -nun,  nicht 
weit  von  dem  Orte,  wo  jetzt  TJhen-  tßieu  fleht.  — Ein 
Chincfifcher  Schriftfieller  fagt  von  ihm : „Fo-hi  war 
der  erfie  Kaifer  von  Anbegin  der  Welt.  Als  er  das 
Haupt  gen  Himmel  erhob  und  die  bewundernswürdige 
Einrichtung  der  GeiUrne  betrachtete,  bemühte  er  fich, 
ihren  Lauf  zu  befiimmen , und  fo  erfand  er  die  Afiro- 
nomie.  Hierauf  richtete  er  feine  Blicke  auf  die  Erde, 
und  fand , dafs  alles  auf  derfelben  von  fünf  Dingen  her- 
rühre. 


1 


Digitized  by  Google 


II J.  U eher  die  alte  Literatur  der  Chintfett.  .541 

oder  acht  Trigrammc  des  Fo-hi  **)  welche  Shin- 
r nong 


rühre.  Er  erkannte  die  Metalle,  • die  Ge* 

wälTer,  das  Feuer  und  daa  Holz.  Er  erfand  Mittel,  roii 
allen  diefen  Dingen  Gebrauch  zu  machen.  — Endlich 
unterruchte  er  fich  felbß  und  fand  , tlafs  er  eine  kleine 
Welt  in  fich  enthielte.  In  feinen  Augen  hatte  er  die 
beyden  Himmelakorpcr , welche  bey  Tage  und  bey 
der  Nacht  leuchten.  In  feinem  Fleifche  erkannte  er  die 
Erde ; feine  Zähne  und  Knochen  Hellten  ihm  die  Me* 
talle  vor  und  feine  Haare  und  der  Bart  fchienen  ihm  die 
Pflanzen  und  Gelträuche  zu  bedeuten.  Er  fand  FliilTe 
und  GewälTer  in  den  rerfcliiedenen  Theilen  feines  Kör* 
pers  und  die  Kraft  fich  zu  bewegen  fchien  ihm  das  Feuer 
zu  feyn," 

Als  er  einet  Taget  am  Ufer  det  Meng  - ho 
gieng,  fah  er  aut  demfelben  ein  Lottg~ma  (Drachen* 
pferd)  fteigen,  weiches  auf  feinem  Rucken  eine  Menge 
louderbarer  Zeichnungen  hatte  und  bald  darauf  entflieg 
dem  FlufleLo  eine  Schildkröte,  die  ebenfalls  unbekannte 
Figuren  auf  ihrer  Schaale  trug.  Fo-hi  fetzte  nach  die* 
fen  die  acht  Kua  oder  Trigramme  zufammen , von  de* 
nen  wir  unten  mehr  Tagen  werden.  — Er  verfertigte 
zuerft  den  Kalender,  um  die  Zeitrechnung  fefizufetzen. 
Vor  ihm  kannte  man  dieHeirathen  nicht,  er  aber  führte 
fie  und  die  damit  verbundenen  Gebräuche  ein , um  fie 
durch  diefe  noch  dauernder  und  feyerlicher  zu  machen. 
Er  beftimmte  die  Pflichten  für  beyde  TheiJe  des  Ehever* 
bündnüTes  und  er  ft  nach  diefer  Einrichtung  entftand  ein 
regelmäfsiges  Leben  unter  den  Menfchen  und  fie  rer* 
einigten  fich  unter  ihrem  weifen  Gefetzgeber  zu  einem 
Staat.  Fo-hi  erfand  ferner  noch  die  Fifchnetze  und 
lehrte  die  Menfchen  die  Art  das  Fleifch  zuzubereiten 
und  zu  kochen,  deshalb  ertheilre  man  ihm  den  Namen 
Pao  - hi.  Er  erfand  auch  die  Mufik  und  der  erfie  Ge* 
brauch,  den  er  davon  machte,  war,  feine  neuen  Ein- 
richtungen, welche  über  die  Barbarey  den  Sieg  davon 
trugen,  zu  befingen.  Aus  dem  Holze  U-tong.  verfer- 
tigte er  ein  befaitetes  Inftrument  Namens  Hin , welches 
Aehnlichkeit  mit  unTerer  Leyer  hat,  und  aus  Maulbeer* 
liolz  (Sang)  verfertigte  er  eine  Sh«,  welches  eine  andere 
etwas  gröfsero  Art  von  Leyer  ift.  Das  Kin  hatte  25  und 
die  Sh«  36  Saiten,  von  feidnen  Fäden.  Endlich  ftarb  er 
zu  Tpien,  vro  er  auch  begraben  wurde. 

Das 
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nong  durch  Verdoppelung  zu  64  erhob.  Di'efe 

zwey 


Das  wicbtiglta  Monument  aus  den  Zeiten  d(4.Fo-lii 
find  die  acht  Kua,  welche,  wie  ich  fchon  oben  ange- 
führt habe,  ans  der  dreyfacben  Znrainmenfetznng  der 
ganzen  und  gebrochenen  l.inie  beftehen.  Die  ganze 

J^inio yttttg  Itellt  das  Vollkommne  und 

fiarhe  und  die  gebrochene  yu  das  (Unvoll- 

honmine  oder  fcbwache«und  weibliche  vor.  Wenn 
man  mm  diefe  Linien,  dreyfach  zufammen  verbindet,  fo 
emfiehen  folgende  acht  mögliche  Zufanimenfetzungen 
daraus : 


Kien,  aether.  ■ — Tui,  aqua 


Li , ignis  purus. T/hi/t,  ’ 


Siun , ventus.  ■ Kan, 


aqua.  Ken,  montes.  — Küen, 

terra. 


pura. 

tonitru. 


5Afrt-wong,  ein  Naclifolger  des  Fo-hi,  machte  mit 
den  acht  Kua  neue  Zufanimenretzungen , indem  er  fie 
verdoppelte,  ungefähr  folgender  niafsen: 


Pi. 


Tfui. 


Tßn. 


1. 


2. 


ra. 


Koan, 


Pi. 


Po. 


7. 


Dal 
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zwey  und  fiebenzig  Zeichen  lind  mehr  ein  unzuTöfen* 
des  Räthfel,  als  eine  wirkliche  Schrift,  die  zufamnicn' 
hängende  und  beltimmte  Ideen  enthält.  ln  den  fol- 
genden Zeiten  verfuchte  Ven-vang,  der  Vater  des 
Vu-vang,  dalTelbe  zu  löfen  oder  zu  erklären,  indem 
er  zu  den  Hexagrammen  des  Shin-nong  ganz  kurze 
Anmerkungen  hinzufügte.  Z.  B.  das  erlte  derfelben, 
welches  Kien  die  unermüdliche  Kraft  des  ■ Himmels 
bedeutet,  erklärt  er  durch  die  vier  Worte  Yüen~ 
heng-li-  tfhing , aujangend , fortwährend,  verhef- 
fernd  und  verzehrend,  r—  Diefe  Art  von  Erläute- 
rung fehlen  feinem  Sohne  Tfheu~kong  lange  nicht 
hinreichend,  um  ein  fo  dunkles  Räthfel  zu  erklären; 
er  fügte  deshalb  einen  weitläuftigern  Commentar  hin- 
zu. •—  Endlich  mehrere  Jahrhunderte  nachher  unter»  v 

nahm  . 


Dai  erße  derfelben  Pi  bezeichnet  die  verborgne, 
aber  dennoch,  immer  ihätige  Tugend  der  Erde,  - welcho 
fie  vom  Himmel  empfangt,  dem  üe  untergeben  ift.  — 
Das  zweyte  Hexagramm  Tfui  bezeichnet  eine  Menge 
von  Pflanzen,  -weiche  zu  keimen  anfangen,  um  auszu- 
drücken , dafs  die  Erde  auf  eine  \'erborgne  Art  an  der 
Hervorbringung  der  Dinge  arbeitet  u.  f.  w. 

Man  liAt  aus  diefen  Erklärungen,  -wie  ■willkührlich 
fie  find  und  wie  wenig  fie  eigentlich  ihren  Zweck  er- 
reichen. — Ich  bin  überhaupt  überzeugt,  dafs  die 
Chinefen  jetzt  den  Rita  und  ihren  Vervielfältigungen, 
einen  ganz  verfchiedenen  Sinn  beylegen,  alt  der  ihrer 
erlten  Erfinder  war.  Denn  aiigenfcheinlich  lind  es 
blofse  mathematifche  oder  pliilofophifche  Formeln. 

Fo-Äi,  einer  der  älteften  Chinefifchen  Kaifer,  fing 
34Ü1  V.  Chr.  Geb.  zu  regieren  an. 

**•)  Shin-nong,  der  Nachfolger  des  Fo-hi,  beftieg 
2QQ2  V.  Chr.  Geb.  den  Chinemchea  Thron. 
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nahm  es  Confuchis  von  neuem , fowohl  die  zwey  und 
litbenzig  Zeichen  des  Fo-hi  und  Shin-nong,  als  auch 
die  Ichon  zu  feiner  Zeit  unverftändUch  gewordenen 
Commentare  des  Ven-vang  und  Tfheu-kong  zu  er- 
klären, und  den  Sinn  diefer  alten  Monumente  in  ein 
helleres  Licht  zu  ßellen , und  auf  diefe  Art  entßand 
das  Ye- hing,  wie  wir  es  jetzt  beßtzen.  •>—  Der  In- 
halt des  Ye-king  ift  lehr  vielfeitig,  hauptfächlich  aber 
hefteht  er  aus  fragmentarifch  abgebrochnen  Stücken 
der  Metaphyfik,  Logik  und  Moral.  Gewöhnlich  wird 
es  zu  Orakelfprüchen , um  mich  fo  auszudrücken , ge- 
braucht. — - Da  der  Raum  für  diefe  Abhandlung  aber 
leider  zu  kurz  ift,  und  eine  Probe  aus  diefem  berühm- 
ten Werke  am  heften  auf  feinen  Inhalt  und  Styl 
fchliefsen  lalTen  wird,  fo  übergehe  ich  die  Gefchichte 
deffelben  und  lalle  nur  jene  hier  folgen: 


Y-king  Sect.  5. 


Hexagramm 


ITüen , Unterthänig^ 
keit  der  Erde. 


Text.  Die  Demuth  üherfteigt  alles ; der  Weife  erlangt 
feinen  Zweck. 


Comment.  Ven-vang  will  hiermit  fagen,  die  De- 
muth ift  eine  Tugend , welcher  keine  Hindernifte 
entgegenftehen  und  welche  alles  zu  einem  glück- 
lichen Ende  bringt.  Darum  erreicht  der  Weife, 
welcher  nicht  feine  Tugenden  erkennt  und  feine 

guten 
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guten  Handlungen  nicht  zu  wilTen  fcbeint , durch 
feine  Demuth , den  Gipfel  der  Weisheit  und  die 
Erfüllung  feiner  Wünfche  und  Ablichten. 

Text.  Der  Tiian  (das  ift  die  Erklärung  ’ des  Confu* 
cius  über  die  Kua  und  Hexagramme)  fagt:  Der 
Geift  des  Himmels  ift  glänzend  und  neigt  ilch  bis 
zur  Erde.  Der  Geift  der  Erde  ift  demüthig  und 
erhebt  ficb  zum  Himmel.  Der  Geift  des  Himmels 
vermindert  alles  was  voll  ift  und  vermehrt  alles 
was  niedrig  ift.  Der  Geift  der  Erde  zerftöhrt  al- 
les was  voll  ift  und  verherrlicht  alles  was  niedrig 

• ift.  Die  Kuei'Jhin  (Daemonen)  fchaden  allem 
Vollen  und  thun  dem  Kleinen  und  Niedrigen  Gu- 
tes. Die  Vernunft  (Geift)  des  Menfchen  hafst 
alles  Volle  und  liebt  das  Demüthlge.  Die  De- 
niuth  ift  verehrt  und  glänzend ; fte  ift  herablaffend 
und  kann  durch  nichts  bewältigt  werden;  fie  ift 
der  letzte  Zweck  des  Weifen. 

Comm.  Confucius  fagt:  Die  Demuth  ift  nicht  allein 
eine  Tugend  der  Menfchen,  fie  gehört  auch  dem 
Himmel  und  der  Erde  zu.  Obgleich  die  Erde 
am  niedrigften  in  der  Schöpfung  geftellt  ift,  fen- 
det  Ile  dennoch  die  Dünfte  aus  Dankbarkeit  gen 
Himmel,  weil  diefer  Ile  fruchtbar  macht.  Eben 
fo  fchickt  der  Himmel  feine  Flüffigkeiten  der  Erde 
zu,  um  alle^ Dinge  entftehen  und  wachfen  zu 
machen , damit  die  Erde  ihre  Dünfte  in  die  Höhe 

fende. 
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^ncle , welche  lieh  mit  dea  Diinllea  des  Himmels 
verbinden. 

Text.  DerTuanfagt:  Gebirge  unter  der  Erde , die 
Demutb,  Der  vollbommne  Mann  bedient  fich 
derfelben,  um  das  zu  vermindern,  was  zu  viel 
ilt,  und  zu  vermehren,  was  zu  wenig  ilt.  Er 
wägt  das  eine  und  das  andre,  und  fetzt  beydes  in 
Gleichgewicht. 

Comment.  Dies  Sinnbild  der  Erde , welches , ob  es 
gleich  zu  unterft  gefetzt  ift,  in  feinem  Bufen  ei- 
nen hohen  Berg  verbirgt,  ift  dem  vollkommnen 
Manne  zur  Richtfehnur  aufgeftellt , damit  er  forg- 
fältig  vermeide,  iich  felbft  zu  hoch  zu  achten, 
und  andre  herabzufetzen ; denn  es  giebt  bey  die- 
fem  Gegenftande  ein  gewilfes  Gleichgewicht,  das 
man  gewöhnlich  verletzt , indem  man  fich  entwe- 
der zu  fehr  erhebt , oder  zu  fehr  erniedrigt.  Nur 
die  find  davon  ausgenommen,  welche  jede  Aus- 
fchweifung  der  Prahlerey  und  Ruhmredigkeit  un- 
terdrücken , und  ihr  Herz  durch  Demuth  zurück- 
halten; die  fich  befleifsigen,  das  wenige,  was  fie 
von  Unterwürfigkeit  und  Befcheidenheit  befitzen, 
bey  fich  zu  vermehren , und  die,  auch  in  dem 
niedrigften  Stande , bemüht  find , fich  noch  unter 
andre  zu  fetzen ; und  dahin  gelangen  fie , wenn 
fie  das,  was  fie  mit  andern  gemein  haben , abwä- 
gen  und  unterfuchen , und  das , was  fie  leichtes 

oder 
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oder  fchweres  finden,  unter  lieh  und  andre  gleich 
vertheilen ; und  auf  diefe.  Art  fowoLl  für  andre 
als  für  fich  felbA  das  Gefetz  des  Gleichgewichts 
gehörig  beobachten. 

Text.  Die  er fle  Linie  beßeht  aus  fechs  andern  (drey 
gebrochnen);  dafs  der  vollkommene  Mann  in 
Demuth  die  Demuth  ausübe , um  den  grofsen 
Strom  (des  Lebens), zu  durchfebwimmen.'  Glück* 
liebes  Loos  ! Das  Bild  lagt:  Der  vollkommeno 
Mann  bückt  lieh  in  Demuth  um  zu  weiden. 

Comment.  Diefe  erße  Linie  iß  die  niedrigße  des 
untern  Trigramms;  darum  ßellt  fie  einen  völl- 
, kommnen  Mann  vor,  doppelt  oder  vollkommen 
demüthig;  der,  weil  er  fleh  von  allen  begünßigt 
und  unterßützt  findet,  die  fchwerfien  und  ver- 
wickeltßen  Dinge  mit  Glück  unternehmen  und 
ausfuhren  kann : Alfo  lagt  Tfhu  - ven  - ko7ig ; 

aber  Confucius  giebt  davon  den  Grund  an , weil 
diefer  Mann , wahrhaft  und  aufrichtig  demüthig, 
von  der  Tugend  wie  von  einer  Speife  lebt. 

Text,  Die  zweyte  beßeht  aus  fechfen.  Die  aufserße 
Demuth  wird  beglückt.  Das  Bild  fagt : Die 

äufserße  Demuth  , gerechtes  und  glückliches 
Loos ! gewinnt  die  Tiefe  des  Herzens. 


Coin- 
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Comment.  ' Tfheu-kong  fagt:  Die  zweyte  aus  fechs 

' Linien  begehend , da  fif  zu  den  unvollkommenen 
gehört , iA  gerad  und  dünn.  Sie  bedeutet  einen 
vollkommenen  Mann , der  von  der  unterAen  Stufe 
ausgebt , und  aus  dem  Privatleben  zu  Ehren  ge- 
langt , und  zu  jenem  Rufe , welchem  der  Ruhm 
folgt;  da  Ach  derfelbe  in  der  GunA  des  Königs 
befindet , der  durch  die  fünfte  Linie  des  zweyten 
Trigramms  oder  des  oberen  Trigramms  angedeutet 
wird , denn  die  zweyte  Linie  iA  der  fünften  in 
der  Lage  und  Befcbaffenheit  gleich;  da  er  die 
Freundfchaft  und  das  Wohlwollen  des  Volks  be- 
Atzt,  das  durch  die  erAe  und  niedrigfte  Linie 
vorgeAellt  wird , und  die  er  durch  ein  auf  die  ge* 
funde  Vernunft  gegründetes  Betragen  erworben 
hat:  fo  iA  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  ihm  alles 
glücklich  von  Statten  geht.  Conjucius  Tagt  in 
der  Erklärung  zum  Tfheu  - kong : Die  äufserAe 

Demuth  wird  beglückt , weil  Ae  Ruhm  und  Ehre 
nicht  gcfucht,  fondern  diefelben  erworben  hat, 
die  von  felbA  aus  dem  innerAen  Herzen  ausge* 
gangen  And , wo  die  wahre  und  reine  Tugend 
wohnt. 

Text.  Die  dritte  beAeht  aus  neun  Linien.  Demuth, 
welche  grofse  DienAe  geleiAet  hat.  Der  voll- 
kommne  Mann  hat  ein  beglücktes  Ziel.  Das 
Bild  fagt : Ein  vollkommner  Mann , der  in  De- 

muth grofse  DienAe  geleiAet  hat , erhält  den  Bey- 
fall  aller  Völker. 

Com- 
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Comment.  Die  dritte  Linie  aus  neun  oder  vollkomm-' 
nen  , ift  ungerad  uj^d  Hark ; Ile  bedeutet  einen 
zu  den  höcbften  Aemtem  erhobnen  vollkommnen 
Mann ; denn  fie  ift  die  höcbAe  des  Trigramms. 
Die  Mlnißer  bemühen  lieh  dem  Reiche  durch  die 
Art,  wie  fie  die  Gefchäfte  verwalten,  nützlich 
zu  werden ; aber  wie  viele  findet  man , die  nach 
einer  guten  Verwaltung  in  Niedrigkeit  zurückge- 
gangen  find  ! Diefe  Linie  alfo , da  fie  vollkom- 
men und.die  höcblle  des  Trigramms  ifi,  bezeich- 
net einen  vollkommnen  und  zur  höchfien  Würde 
erhobenen  Mann.  Diefer  Mann,  welcher  Tu- 
gend und  Anfehn  befitzt,  und  von  feinen  Obern 
und  Untergebnen  geliebt  wird , leifiet  dem  Staate 
ausgezeichnete  Dienfie;  doch  weit  entfernt  da- 
durch übermüthig  zu  werden , zieht  er  fich  vor 
den  Lobfprüchen  in  Demuth  zurück,  er  flieht 
alle  Prahlerei : daher  führt  er  alles  glücklich  hin- 
durch, bis  ans  Ende.  Confueius  fagt:  Gewifs 
wird  es  allen  Menfchen  fchwer , die  Demuth  aus- 
zuüben , aber  denen  noch  mehr , die  durch  ihre 
gute  Verwaltung  fich  um  den  Staat  verdient  ge- 
macht haben.  Mit  einem  Worte,  diefe  dritte 
Linie  entfpricht  den  Wünfehen  der  ganzen  Welt, 
wegen  ihres  Muths,  die  fchwierigften  Arbeiten 
zu  überfiehen,  und  wegen  ihres  guten  Benehmens 
in  den  Angelegenheiten ; . darum  ift  ein  folcher 
Mann  geachtet , und  jedermann  willkommen. 


Text, 
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Text.  Die  vierte  beßeht  aus  fechs  JLinien ; durchaus 
nützlich,  oßTenbare  Ll^inuth.  Das  Bild  fagt: 
• Offenbare  Demuth  entfernt  lieb  nicht  von  der 
Regel. 


Comment,  Tfhen~kong  die  vierte  Linie,  wel- 

che aus  fechfen  beßeht , d.  h.  fchwach  iß,  und 
fleh  genau  über  den  drey  Linien  des  untern  und 
unter  den  zwey  höchßen  des  obern  Trigramms 
beßndet,  bezeichnet  einen  vollkommnen  Mann, 
■ der  an  Würde  und  Demuth  zugenommen;  er 
unternimmt  und  vollbringt  demnach  nichts , als 
' fiir  das  öfl’entliche  ^Vohl.  Aber  weil  diefet 
Älann  ebendadureb,  dafs  die  vierte  Linie  unter 
der  dritten  fleht,  dem  erßen  Minißer,  der  durch 
die  dritte  Linie  bezeichnet  wird,  untergeordnet 
iß,  mufs  er  ihm,  wie  den  übrigen,  eine  gewiffe 
befondre  Deniuth  bezeigen , in  der  ßchern  Ueber- 
zeugung , dadurch  alle  an  feine  Perlon  zu  knü- 
pfen. Confucius  fagt : Alles  gereicht  zum  Nu- 
tzen durch  bezeigte  Demuth , weil  diefe  Bezei- 
gung  der  Vorfchrift  der  Vernunft  gemäfs  iß,  es 
iß  eine  Darthuung,  nicht  eine  Prahlerey;  Auf- 
richtigkeit, nicht  Verßellung. 

Text.  Die  fünfte  aus  fechfen  beflehende  hat  nicht 
fonderliche  Schätze  für  die  Menge : ein  im  Kriege 
Brauchbarer : immer  mit  Nützen.  Das  Bild  fagt : 
Er  wird  im  Kriege  nützlich  feyn  , um  die  Rebel- 
len zu  beßegen. 

' Conu 
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Comment.  Tjheu  • kotig  Tagt : Die  fünfte  Linie  be- 
geht aus  fechfen ; di^Iie  die  Mitte  des  obem  Tri- 
gramms  einnimmt , bedeutet  fie  den  König , und 
da  fie  fchwacb  ift  , bedeutet  fie  die  Demuth:  fie'' 
deutet  an , dafs  es  niemand  giebt , dem  Demuth 
fo  nothwendig  fey,  wie  den  Königen.  Denn  fey 
auch  ein  König  von  Schätzen  entblöfst , hat  er 
durch  feine  Demuth  die  Gemüther  der  Völker 
oder  der  Menge  gewonnen : ;_fo  wird  er  fich  mit 
Nutzen  ihrer  Hülfe  bedienen , um  d^n  Krieg  fort* 
zufetzen;  und  er  wird  ein  erwünfchtes  glückli- 
ches Ende  gewinnen.  Confucius  hat,  aus  Furcht, 
das  Mifsdeutung  diefes  Textes  möchte  Unfiuni- 
gen  die  WaiTen  in  die  Hand  geben , und  Kriege 
erregen , die  nur  die  Nothwendigkeit  entfchuldi- 
gen  kann  , diefe  Ausnahme  hinzugefügt  ; Der 
Krieg  wird  gelingen,  fey  er  gegen  Rebellen  oder  ge- 
gen einen  hartnäckigen  Feind,  vorausgefetzt,  dafa 
man  ihn  unternimmt,  weil  man  nicht  anders  kann. 

Text.  Die  höchlie  Linie  belteht  aus  fechs.  Aner- 
kannte Demuth.  Sie  wird  mit  Nutzen  die  Ar- 
mee gebrauchen,  um  eine  Stadt,  ein  Reich  zu 
züchtigen.  Das  Bild  fagt : Sie  hat  noch  nicht 
erlangt,  was  fie  wünfcht : fie  kann  fich  der  Ar- 
mee bedienen,  um  eine  Stadt,  ein  Reich  zu  be- 
ftrafen.  > 

Comment.  Tfheu  - kong  fagt : Die  oberße  Linie  die- 
fes Hexagramms  bezeichnet  durch  ihre  Lage  einen 

in 
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in  eine  erhabene  Würde  eingefetzten  vollkomm* 
nen  Mann,  deflen  Demuth  von  Allen  anerkannt 
und  gebilligt  worden.  Wenn  demnach  ein  lol- 
cher  Mann  aus  dem  Volke,  das  er  an  ficb  ge- 
knüpft bat,  eine  Armee  bildet,  fo  wird  erheb 
derfelben  mit  Erfolg  bedienen ; weil  aber  diele 
Linie  von  Natur  febwaeb  ift , belitzt  ein  diefec 
Linie  ähnlicher  Mann  keine  elgenthümlicben  Ta- 
lente, grofse  Kriege  zu  unternehmen,  noch  die 
dazu  ndtbwendige  Kraft.  Ferner,  wie  diefe 
Linie  aufserhalb  der  Mitte  vCinen  fremden  Platz 
' einnimmt,  fo  belitzt  auch  diefer  Mann  nicht  alle 
die  nöthige  Würde,  eine  grofse  Armee  zu  com- 
mandlren;  er  wird  aber  mit  Erfolg  die  Rebellen 
feines  Staats  bekriegen;  wenn  er  aber  fremde 
Reiche  angreift , wird  er  heb  nicht  wohl  dabey 
befinden. 

Confucius  Tagt : Weil  diefer  Mann  von  Natur 
nicht  mit  Talenten,  die  feiner  Würde  angemeflen 
find,  begabt  worden,  noch  mit  der  Kraft,  die 
zur  Führung  einer  grofsen  Armee  nöthig  ift:  fo 
kann  er  auch  nicht  die  Würde  eines  Generalilli- 
nius  des  Heeres  verlangen ; er  mag  fich  begnü- 
gen , eine  kleine  Armee  zu  führen , welche  zur 
Unterwerfung  der  Rebellen  feines  Staates  hin- 
reiebt,  wenn  fich  dergleichen  finden;  aus  Furcht, 
dafs  er  nicht  einer  gröfern  Bürde  unterliege. 

Ich 
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Ich  habe  die  Erklärung  diefes  Hexagramms  aus  den 
Commentaren  der  Ausleger  des  Kaifers  Kang  • hi  gezo- 
gen, worin  fie  weit  ausgedehnter  ift.  Ich  habe  mich  be- 
gnügt, das  Mark  in  einer  Abkürzung  auszuzieben.  Ich 
mufs  noch  einmal  bemerken,  dafs  Fo-hi,  Ven-vangj 
Tjheu-kpitgvLnA  Coitfiicius,  das  beifst,  die  vier  von  den 
Chinefen  für  die  weifeßen  anerkannten  Männer,  die 
VerfalTer  diefes  Bucbs  find.  In  derTbat,  bat  Fo-bi  al- 
les das  gedacht,  als  er  feine  Trigramme  aus  kleinen 
Linien  zufammenfetzte : fo  war  er  ein  grofser  Mann. 
Zugleich  müllen  Ven-vang  und  Tfheu-kong  fcbarf- 
finnige  Männer  gewefen  feyn,  um  fo  dunkele  Rätbfel 
aufzulöfen.  Sie  hatten  indefs  auch  nichts  gethan,  als 
diefe  Räthfel'durch  andere  auflöfen,  hätte  nicht  Con- 
fucius  ihre  Werke  mit  deutlichen  und  weitläuftigen 
Commentaren  erläutert  und  bereichert. 

Demnach  find  di?  acht  Trigramme  des  Fo  - hi  und 
die  aus  ihrer  Multiplication  hervorgehenden  vier  und 
fechzig  Hexagramme  eben  fo  viel  Sinnbilder , welche, 
durch  ihre  vollkommene  oder  unvollkommene  Be- 
fchaffenheit,  durch  ihre  obere  oder  untere  Lage,  ent- 
weder in  oder  aufserhalb  der  Alitte  des  Trigramms, 
endlich  durch  ilire  verfchiedenen  Beziehungen  und 
mancherley  Vergleichungen,  die  verfchiedenen  Opera- 
tionen der  Natur  in  ihren  Ilervorbringungen  und  Zerfio- 
rungen  , die  verfchiedenen  Zuftände  des  menfchlichen 
Lebens , feine  Tugenden  und  Lalter  , endlich  alle 
glücklichen  oder  unglücklichen  Beftimmungen  des 
Scliickfals  bildlich  vorßellen.  Was  noch  mehr  iß, 

W/mf.  Mugaz.  n.  B.  6.  St.  laoi.  O o ein 
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ein  einziges  Hexagramm  , für  fleh  betrachtet,  o^er 
auch  blofs  die  zwey  Trigramme,  aus  denen  es  befieht, 
find  fo  viel  Bilder,  die  etwas  vorftellcn,  wie  in  die- 
fern  Beyfpiel.  Gebirge  unter  der  Erde  bezeichnen  eilt 
erhabenes  Ding , welches  unter  ein  niedriges  geßellt 
ift,  und  bezeichnen  grofse  Männer,  welche  durch. 
Deniuth  fich  felbß  unter  andere  ßellen  , wenn 
dlefe  ihnen  an  Tugenden,  WilTenl'chaften  und  Talen- 
ten gleich  nachliehen.  Durch  dies  eine  Beyfpiel  kann 
man  leicht  einfehen  , welche  vortreffliche  Moral  di* 
Philofophen  aus  diefem  Werke  ziehen  können. 


Dritter  Abfchnitt. 

t , 

Von  den  fogenannten  kleineren  King»  _ 

Nach  der  oben  pag.  202  angenommenen  Ord- 
nung find  die  beyden  erften  der  fogenannten  kleine- 
ren King , oder  der  zweyten  Clall'e  der  alten  Chlnell- 
fchen  Werke,  das  Tfheu-livinA  Y-U;  von  beyden 
habe  ich  fchon  ausführlicher  unter  dem  Artikel  Li  - ki 
gehandelt , und  gehe  deshalb  gleich  zu  den  fogenann- 
ten See~fhu  (vier  Büchern)  über.  Das  erfie  unter  diefen 
ift  das  Ta  - hio,  ein  Werk  inorallfchen  Inhalts , deflen 
Verfaffer  Tfeiig-tje,  ein  Schüler  des  Confuclus  ift. 
In  zehn  Abfchnltten  trägt  et  melftens  die  eignen 
Worte  feines  Lehrers  über  verfchiedene  moialifche 

, und 
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und  metaphyfifche  Gegenftände  vor  < Init  Citateti  aus 
dem  Shi-kitig  und  Shu-king  unterraifcht.  Sonlt 
machte  das  Ta  - hio , fo  wie  das  folgende.  Werk , das 
Tfbong  • yong  , einen  Theil  des  Li-ki  aus  j wurd« 
aber  unter  der  Dynaftie  Song  von  deii  beyden  Gelehr- 
ten Tfhing,  aus  der  Provinz //o- «an,  von^demfelben 
getrennte  Sowohl  von  diefem  Werlte,  als  auch  von 
allen  übrigen  , welche  zu  den  5ee-yÄu  gehören  , be- 
£tzen  wir  eine  Faraphrafe  vom  P.  JVoel , welche  in 
deni  Sinenßs  Impetii  libris  fex  clafficis  ßeht,  die 
er  17  n zu  Prag  herausgah.  Ferner  ßeht  es 
mit  dem  Tjhong-yong  und  Lun-yu‘  in  Couplet’s 
Confucius  Sinarutn  Philojopkus.  ■>  Lutet.  Parißor. 
%6^7,  fol.  *)  ■ — Zweytens  das  Tfhong  -yong  y ein 

Werk  ähnlichen  Inhalts,  von  Tfee- tfof  ' einem  Enkel 
des  Confucius , in  welchem  er  zeigt  ^ dafs  man  bey 
allen  Dingen  in  der  Welt  die  Mittelßrafse  nehmen 
müße.  •*“  Drittens  das  Lun-yu,  eine  Sammlung 
von  Ausfprüchen  Und  Sentenzen  des  Confucius,  in 
zwanzig  Abfcbnhteni  Es  wird  gewöhnlich  in  zwey 
Abfchnitte  getbeilt  , in  das  Shang  * lun  und 
Hia-  lun.,  eine  Eintheilung,  die  erß  in  neuern  Zeiten 
gemacht  zü  feyn  fcheint.  — Viertens  die  Werke 
des  Me7tg-tfe  (Mencius),  eines  Chineßfchen  Philofo- 
phen,  von  dem  ich  fchon  oben  pag.  193  gefprochen 
habe.  Die  einzige  Ueberfetzung,  die  wir  von  diefeni 
'•  Oq  ä Werke, 

f , 

*)  Die  beße  Ueberfetzung  indcfTeii , die  wir  befitzen , iß 
von  dorn  Jefiiiteu  Ko  und  fiebt  in  den  Menioirs  fa» 
les  Gbinois  tom.  I,  pag.  436. 
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Werke,  welches  aus  zwey  Büchern,  dem  Shang' 
meng  und  Hin  - meng  befteht , Ift  von  P.  Noel  und 
lieht  in  dem  oben  angeführten  Werke  diefes  Jeluiten. 
— "Das  Hi ao~ hingt  ®i"  Werk  des  Tfeng-tfcy  in 
welchem  er  die  Lehre  von  der  kindlichen  Liebe,  nach 
den  Vorfchrifte»  feines  Lehrers,  des  Confucius,  aus- 
einander fetzt,  hat  achtzehn  Abfchnitte  und  ift  zwey- 
mal  überfetzt , ' zuerft  Lateinifch  vom  P.  Noel  und 
/ hernach  Franzöftfch  iin  vierten  Bande  der  Memoire« 
für  les  Chinois ; beyde  Ueberfetzungen  weichen  in- 
deflfen  nicht  wefentlich  von  einander  ab,  obgleich  fte 
nach  verfchieclenen  Rezenlionen  veranftaltet  find.  ■— 
Fünftens  das  £u/-.ya,  ein  kleines  Wörterbuch  über 
die  Charactere.,  welche  in  den  King  verkommen,  au« 
den  Zeiten  der  Tfbeu.  Mehrere  Chinefifebe  Kritiker 
haben  die  Authentizität  defielben  angefochten,  den- 
noch ift  es  bey  Lefung  der  alten  Werke  fehr  nützlich 
und  wird  häufig  von  den  Lexicographen  angezogen. 
Die  Vertheidiger  des  Lul-ya  behaupten,  dafs  es  von 
den  Gelehrtem  unter  der  Dynaftie //an , welche  dem 
Alterthume  am  nächften  waren,  herausgegeben  und 
berichtigt  worden  fey.  Doch  fcheinen  mehrere 
Stellen  darin  von  fpäterer  Hand  hinzugefetzt  zu  feyn. 
— Die  letzten  der  kleineren  King  find  die  unter  dem 
Tjhün-  ifieii  angeführten  drey  Commentare  zu  dem* 
felben ; ich  fpreche  hier  nicht  Xveiter  davon , weil 
man  Ichon  eine  ausführlichere  Nachricht  davon  in  der 
fünften  Abtheihing  des  vorigen  Abfehnitts  findet. 
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Von  der  dritten  Abtheilung  der  alten  Chinelifchen 
Werke  erlaubt  mir  der  Raum  nicht  zu  fprechen  , ihre 
Namen  findet  man  im  erften  Abfchnitte  dieles  Auffa- 
tzes.  Dies  iß  derlelbe  Fall  mit  der  letzten  Klaffe,  in 
der  das  Shan  - liai- hing  und  die  Werke  des  Tj^u-tj^e 
die  merkwürdigßen  ffnd.  — Die  Infchriften  aus  den 
Zelten  der  Dynaflle  Tjlieu  kenne  ich  weiter  nicht,  ich 
vermuthe  aber,  dafs  ße  kein  befonderes  Wtrk  ausma- 
chen , fondern  n#r  in  grofsen  Sammlungen  zerflreut 
lind  ; fo  finden  fleh  zum  Beyfpiel  mehrere  in  dem  \Po~ 
ku-tu,  einem  archeologifchen'  "Weihe,  aus  den 
Zeiten  der  Dynafile  , von  denen  einige  in  den 

Philofophical  Transactions  LIX.  Tab.  52  bis  39,  abge- 
ßoeheu  ßnd. 
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Bairamsfeft  4.32. 

Balaramen  298-  3Q3. 
Bala*Rama  317. 

Bali  316. 

Bandjujiva  324.  . • 

Barbud  igo. 

Beauchamp  i32. 

Behre  442. 

Benddwan  303.  ..  t 

Berudje  446.  • ■ . 

Bhaguat- Geeta  überfetzt  von 
Dr.  Fr.  Majer  lo/i.  229; 

273.  454-  477- 
Bhavani  oder  Parvadi  43. 
Bhrigu  248. 

Bimba  33  i- 

Bifutun,  Alterthümer  des  Ge- 
birges, 145.  177« 

Blunt  (L 

Bode,  A.  Ueberfetzungen  von 
Perfifchen  und  Indifcben 
Gedichten  fqq.  26g. 

270. 

Borax  in  China  — kömmt 
aus  Thibet  und  wird  nicht 


in  China  felbft  gefunden 

2.q6. 

Brahma  130. 

Brahma  Charis  132. 
Bücherbrand  in  China  unter 
der  Regierung  des  Kaifers 
Tfin  - fhi  - hoang  - ti  96. 
200. 


C. 

Cadambabaum  32s. 

Calinga  303- 

Calci  318. 

Camala  3 1 4, 

Canfa  327. 

Caruna  320. 

Cataca  320.  ' 

Cenduli , Geburtsort  des  3a- 
jadeva , eines  Indifchen 
Dichters  303. 

Ceremonien,  religiÖfe,  bey 
den  Chinefen  werden  be- 
fchrieben  76:.  — die  äl- 
teften  derfelben  find  im 
Tfheu-li  enthalten  507. 
1 — viele  derfelben  find  im 
Li-ki,  wie  wir  es  jetzt 
haben,  ausgelafifen  .q  1 2. 

Ceremonial  aus  ,den  Zeiten 
der  Tf ' eu  ift  das  Tfheu  • li, 
deffen  Verfaffer  Tfheu- 
kong  ift  .so 6.  •—  Seit 
den  Zeiten  der  Han  ift  das 
Li-ki  das  allgemein  ange- 
nommene Ceremonial  509. 

Cefara  319. 

Cefava, 
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Cefava,  Beynamen  des  Wifli- 
nu , der  von  Jajadeva  öf- 
ters gebraucht  wird  i r>. 

Cefi,  wird  von  Wiflinu  über- 
wunden ,^35.  ’ 

Chacora  3 1 4. 

Chaora  276. 

Chinefen  > bedienten  fich  in 
den  älteßen  Zeiten  > wie 
die  Peruaner,  der  Knoten 
flatt  der  Schrift  91, 

Chodje  Abdul  Kurrem  ein 
geborner  Kafhtnirer  — 
feine  Befchreibung  der 
Merkwürdigkeiten  in  der 
Nähe  von  Kirmanfhah 
147- 

Chronologifche  ■ Tabelle  der 
Ghinefifchen  Dynaßien,  bis 
auf  den  Tod  des  Kaifers 
Kien  - long  193. 

Ciurd  308.  . 

Claves  Sinicae  lot. 

Confucius  195.  197.  2or^. 

277  U.  f,  w, 

Couplet,  P.  P.  5 1 2.  — 

feine  Schilderung  des  Li- 
kl  ■*;  1 2. 

Cfhatriya  317. 

Cufa,  Cufha  oder  KulTagrafs 

I 20, 


D. 

Dalberg,  v.  liefert 'die  Gita- 
Govinda  noch  abgekürzter, 
als  Jones  305, 


Danu  oder  Danawas  244. 

Dara  , Darius  1 67. 

Dau'.et  Timur  Tavafhi  344. 

Delhi  378. 

r«mabadi  300. 

Dereßeu  , goldne  443. ' 

Dewagni  295. 

Dewandren  vid,  Indra. 

Dewarfhi  243. 

Dewata,  Deweta  oder  Dewta 
loS.  238. 

Diaz,  Yocabulario  de  la  letra 
China  hecho  con  gran  pro- 
priedad  por  el  Padre  Fran- 
cifco  Diaz  Jo. 

Dibaradatie  309. 

Dinangara 

Dindana  445. 

Dirieu 

Dfiajadeva  ein  Tndifcher 
riker  vid.  Jajadeva. 

Duryodhana  302. 

Düfhana  315. 


E. 

Ekakfhar  1 33. 

Emanuel  Bifchof  von  Babylon 
lA9i 

Eul-ya,  ein  altes  ChlneCfchea 
Wörterbuch  103.  303. 

Eßadei  248. 

Eswara.  469. 


r 
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F. 

Ferhad  i8i-  ‘ , 

Fo*hi  vid.  Tai  • hao  • fo ' hl. 
Foe.  ^27. 

Fonc  4.97. 

Fu-fneng  2Cj6. 

Fu  • tfe  497« 


G. 

Gayatni  233» 

Gana  306. 

Gandhatva,  Tonlcünfllpr  der^ 
Lufct  ein  Beiname  der 
himmlifcheft  Heerfchaaren 


wir  fie  befitaen  von  Jaja* 
deva  verfafst  305. 

Gnan  28P* 

Gneya  289» 

Goei-kong  32p. 

Gopa  oder  Go-pi,  Kuhhir* 
tinnen  oder  Milchmäd- 
chen, die  Geliebten  des 
Wifhnu  als  Krifhna  301. 

Gofally  i_3. 

Govinda,  Beyname  deiKrith* 
na  als  Hirten  306. 

Guebern  444. 

Guignes,  de  2 to. 

Gulgun,  Rofs  des  Chofru 
Parviz  17g. 

Gun,  die  drey  435.  ■ 


249-  29p» 

Ganga  252«  ’ 

Garydha  4I» 

Garura  314. 

Gaubil,  P.  270.  31 L. 

Gebhan  443. 

Gelali  446. 

Genave  444. 

Gita  beßer  Guita  fynonym 
mit  Gana  bedeutet  im  In- 
diCchen  einen  Theaterge- 
fang  oder  ein  Singfplel 
30$. 

Gita- Govlnda,  ein  Indifches 
‘ Singfpiel  von  Jajadeva,  aus 
der  Urfprache  ins  Engli- 
fche  von  W.  Jones,  und 
aus  diefem  ins  Deutfche 
überfetzt  und  mit  einigen 
Anmerkungen  begleitet  von 
Pr.  Majer  2Ü  f.  3 t 3- 
iü  nicht  ganz  fo,  wie 


H. 

Ilafiz  oder  Moheinmed  Sheitis* 
eddin  Chodje  Hafiz  Shirazi 
ein  Perfifcher  Lyriker  — 
Proben  feiner  Gazeln  oder 
Oden  252.  264.  269. 

Hager.  Jch.  Ueber  feine 
Kenntniffe  des  Chinefifchen, 
aus  einem  Briefe  von  Ber- 
lin 2^  — findet  in  Eng- 
land feine  Gegner,  welche 
feine  Explanation  of  the 
Chinefe  elementar/  Cha- 
racters  anfechren  St.  — 
Beurtheilung  feines  Monu- 
ment de  Yu  vom  Heraus- 
geber 473. 

Hain , I.udwig , Afiatifche 
Lieder  173. 

Hai- 
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Hai  - n«B  • lun  • kat  . Chinefi' 
fcher  Haoie  yon  Hindoftan 
35<?. 

Hai'pien.  Das  voUfländigße 
Chineßfcke  Charjctet-Ver- 
zeichnifs  gi. 

Halajudha 

Hameddulla  abu  Beker  elMo- 
ftufi  al  Cizuiiii  gg. 

Han.  Chiiießfche  DynaQIe 
aoi. 

Hao*Uu>  Kaiferliche  Academie 
zu  Peking  210. 

Han  • tal  - tfe- kao  •hoing  ti 

ältf, 

Han-vu-ti  53g, 

Hanumgn,  Anführer  dergrof- 
fen  Affen,  welche  dem 
Wifhnu  als  Ratna  gegen 
Rawangn  beyftehen  ag  fq. 

Hareth  ben  llemman  Basri 

ai3. 

Hari  375. 

Hariri  Verfammlungen , ein 
Arabifcher  Rajnan  2 1 2. 
— feine  Lebensgefchichte 
215- 

Haftinapura  2 35.  303. 

He;i,  Beyname  des  Wifhjiu 

Heu’fhi-ku-tai-ki  517« 

Heu  - tfüng  sig. 

Hia -kuan  • fee -tu  go?. 

Hiao-kong  .S3o. 

Hiao-kvngf  Euch  von  der 
kindlichen  Liebe  « von 
Tfeng-tfe,  einem  Schüler 
das  Confuclut  303.  i^g« 
Sl5_, 


Hien  ' kong  5 $9. 

Himalaya  24g. 

Hiranya  caßpu  3 1 5. 

Hiü-tfhi  oder  Hiü-fhi,  Ver« 
faffer  des  ChineGfchen 
Wörterbuchs  Shue  * ven 

21_.  ilS. 

Hluen*kong  530, 

Hiuen-ti  539- 

Hoa-Gu  540. 

Hoai-cfong-hoang*ti  137, 

Hoan-kong  530. 

Hoei-kong  530. 

Hoei-tfung  509. 

Ilong-kuang  141. 

Hoang- ming-fhi'fu  22g. 

Hoang-ti,  ein  alter  ChineG» 
fcher  Kaiier,  Unter  leiner 
Regierung  wird  eine  or- 
dentliche Characterfchrift, 
von  Tfang  • kie  erfunden 
£2. 

Hoang-tfhu  530, 

Horinuz  179, 

IIo-  fhang,  Bonzen  des  Fo 
oder  Foe  in  China  7^ 

Ho  - Geu  3 g . 

Hulli,  Fefl  in  Ilindoflan,  zUm 
Andenken  d's  Kriegs  zwi- 
fchen  Wifhnu  als  Rania, 
gegen  Rawanen  ,qg. 

Hu-mu-king  95. 

Hymne  auf  die  Vervvandlun- 
gen  des  Wifhnu  vpn  Jaja* 
deva  314, 


D».r 


: , llooglv 
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Jacub  ben  Leith  73. 

Jajadeva , ein  berühmter  In- 
difcher  Lyriker,  der  Ver- 
faffer  der  Giia -_Govinda 
30o-  305-  312-  314-  369. 

Jajufn  Veda  oder  Judger  Veda 
2 3 5» 

Ja-iaka  31 5. 

Jaun  4.4. 1. 

Ibn-Chalican  2 i,5. 

Jezdegerd , Flucht  und  F,r- 
mordung  Jezdegerd’s , des 
letzten  Perfifcheii  Kaifers 
aus  der  Familie  der  Safla* 
niden  261. 

Ikfchwku , Ikfchuwaku  oder 
Ikku'vaku  106. 

Indt-rfiat  4.0. 

Indra  237- 

Infchriften  im  Gebirge  Bifu- 
tun  in  der  Nähe  von  Kir- 
manfhah  145.  i89.  — 

Infchrift,  welche  Semira- 
mis  auf  ihrem  Zuge  nach 
Medien  im  Gebirge  Bagis- 
tan  eingraben  läfst  i.q.q, 
— Chinefifche  Infchrift  des 
Kai  fers  Yü  ^o.  474  fq. 

Infchriften  aus  den  Zei- 
ten der  Dynaflie  Tfheu 
203»  557- 

Joga  oder  Jogam  , Jugam 
13  3» 

Jogi  1 17. 

Jones , \V.  26.S. 

Iskender  Nameh , ein  be- 
ruiimies  Epos  des  Perli- 


(chen  Dichters  Nizami. 
welches  die  Thaten  des 
Alexanders  befingt  vid. 
Sikander  Nameh. 

Iswar  4<io.  4(^4  fq. 

K; 

, Kabul  447. 

Kai-foi)g-fu  527- 
Kain  1 .’jö. 

Kalidas,  Verfaffer  des  be- 
rühmten dramaäfchen  Ge- 
dichts Sakontala  3o3. 
Kalinibhudana  i_^ 

Kalinudi , Flufs  300. 

Kaliga  302.  314.  355. 

Ka’p  2 30« 

Kama  2,'~iO.  3 I o. 

Kamadeva  vid.  Kama. 
Kamadhuk  250» 

Kamapula  16. 

Kamfa  oder  KaniaHen  2 95. 
Kandarp  vid.  Kama. 
Kang-hi,  ChineGfeher  Kai- 
fer  497.  5 13. 

Kang  - hi  - tfe  - tien , Wörter- 
buch , auf  Befehl  des  Kai- 
fersRang-hi  verfafst  Sl* 

103. 

Rang-kong  531. 

Kanudi  302. 

Kao-kong  529. 
Rao-kung-ki  508- 
Kao  - lang  - fheng  515« 

Kao - tfu  527. 

Kajula  249« 

Karma  i3o. 

Karna  302, 

Kara- 
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K«ra-Bul«c  448» 

Rafh  449»  ,L.  . 

Kafyap«  3QQ»  . : ,«i  . 
Kami  379, 

Keder  Chan  44S.  • 

KhoCru  Parviz  17g.. 
Khofru  und  Shifin  1,77» 
Ki  5^3.  ‘ , 0 

Kia-ya  203.  » 

Kiai'fhu  gg, 

Rin-kiiiii  5 i S . . ^ 


*77»  ”■  Ueber  das  Mo- 
nument de  Yu  von  Dr. 
Hager  473. 

Kokila  319.  . , 

Kong'fu'tfe  vid.  Coofuclus. 
Kong-korg  531. 
Kong-ngan-kue  ao?.  ^19» 
Koos„vid,,Cufa, 

Krifhna^  29$.  299.  3Q3»  , , ^ 
Kfhecra 

Kua».  die. acht  Kua  des  Fo-hl, 
Kinder  der  Könige  Kajarfhi  die.erAe  Schrift  der  Chine- 
u.  f.  w.  106.  5 fen  ig6.  227.  540» 

King.  Heilige  Bücher  der  Chi-  Kue-fong  492. 

nefen.  von  Ctwfucius  ,ge*  Rue-tfe-Kien  520.  t 

ordnet  198.  „ KuejiJ«  203.  . 

King-kong  53i>  . - , Kufifche  Infchrift  149» 

Rinnara  308.  .j  b - • Ku'hing-lfhuen  52<f.  , . 1 

Ki,9-feu,.5  2 8,  , f Kung-yang  537. 

Kirmanfhah  oderKirmonfhah,  Ruru  302. 

Befchreibungj,  4er  Kuinw  J’. 

dafelbft  145.  1 j 

Rin,  Thomas  14t.  , , 1»»  . 

Kiuen,  Namen  der  Tafeln,  . j. 

auf  welchen  matv  in  alten  Lahor  445.  . 

Zeiten  in  China  fchrieb  97.  Lakfnimi.  Gemalln  des  Wifh- 
Rlaproth , Julius  — Beiner-  nu  ig.  . 

^„kungen  über  di<i' Chinefi-  Lama  227» 

_ fche  Sprache  79.  , — Ab-  Lanka  74, 
handlung  über  die  alte  Li-  Lao-kiün  527.  - . . - 

teratur  der  Chinefen  89.  l.ao-tfe  197.  1 gg. 

I92.  491-  r*- ■ Erohteruiig  Leang-ku-tfe  538», 
von  China  durch  die.iyia^-  X;eao.-,t9ng,  Chintüfche  Pro- 
tfiieu  im  Jahre  1644.  vmz  japc^  Shin -yang  oder 
Schlufs  von,  pag.  342  des»  .Mni^er  ^enapnt  1 40.» 

..  erJleit  B;3ndes.  1315.  — Be-  Lebuda 

fchreibung  der.Äiterthüpier  Li-ki,  das  vierte  der  Chine- 
desGebirges Bif^r.un  iii  der  lii.ucii  King,  oöer  neili- 
Jsalie  vuiiKi^maiit44^t  145.  gen  Bücher,  welchts  von 
■ ' den 
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■■■  ' äen  altfeii  Sitten  T Gebräu- 
ch^ti  und  Gefetzen  händelt 
202.  .^2  6.  506  fq.  , ^ 

Li-ki-kiaug-fhu  .‘ü20. 

Li  - köng  S2Q.  ' ' ' 

Li-ku  kirrg  5i*y  fq»  ' 

tl-fe  ()3.  200.  * ’•' 

Li-fhu  oder  Li-tfed'  '5g.  " 
Li  - tfe  - tfhing  V belfühmteif 
Rebell , zur'Zeit  der  Er- 
' toberung  vöif  'ChiÄtf' 

‘ die  Man  - tfheu  ■' 

Lieu-päng  200.  ‘ 

L-^o  ^ 

u 528.  ; , 

Lun-yu  555*  ‘ * 

Lu-fong,  Abfchnitt  des  SHf- 
king  454.  • . 'I 

I.u-|tfe'ao3. 


Mahin  Banuti'  17^. 
Mahmud , Sultan  3^7. 


..',3  .11.  ■' 

Riaani  i78. 

Macar,  Fifch  im  Panier  des 
Indifcheii  Gottes' Wifhnü 
‘‘3ü53'2.  ; 

Madaieri  179*  ^ ^ 

Madhava  3 » 3.  • * " . 

Madkavi  3 20«  “ ' 

Madhu  327» 

Madhuca  3 2 7' 

Medura  •302. 

Rlagfe  ift  fchoh  ih  den  ’altd- 
fteii  Zeiten  hi' Oiina' ge- 
bräutMich  gewefen  224» 
Rlahabliut  2 87*  . 

Mahtdeva  3i;4-  33b.-  * ' 

Maharfki  2j^  277* 

Rlahefa  3 ag. 


. - c • -i 


■ult  - •• 


Majer,  Dr.  Friedrich;  Schluß 
der  im  vorigen  Bände  an~ 
gefangenen  Erzählung  vöti 
' den  '^Verkörperungen  ÜÄ» 
Wifhnu'  fn  Der  Bha- 
guat-Geeta  oder  Gefpräche 
zwifcben  Rroefhn«  uffd 
Arjoon  1 o,*;.  2Jp.  3‘J4- 
455-  47 7-*'  Abel  uöd 
' Kain  liacli  den  Tfaditionea 
der  Rabbinen  und  Mosle' 
ihan'  i^ß/  Ueberfe- 

-ttung  der  Oita^Gorinda 
313.  I - > 

Malaya  24g;  3 tO.  ‘ ‘ '•  ' 

Mallica  320.  • ' • 

Malva,  Provinz  in  Bind6‘ 

* ftan  sV  ’ ' 

Mandar,’  Ber^V 

Götter  und  Riefeti'zur  Ver- 
fertigung des  Amrita,  oder 
' Getränks  der  ünfterblich- 
keiN  brauchten  31 5»' 
&Tandori'-3_4;;  ■ ' ' ■ ' 

Manfar  443. 

Man -tfheu,  'Eröbärung  von 
■China  durch  die  Man- 
tfheu ‘im  Jahre  1644  ~ 

■'  i3öi 

RTaö  - fhi  - king  4$6i 
Mao-tfhong  eoO* 

Ma-yung  '515. 

Mehr  - ü -kabiti'*  1 6j)i 
Mekamatj  oder  'Veffammlun» 
gen  des  Arabifchen  Schrift* 
flellers  flariri  213* 
Mellucan  578»  • ' 

Meng* 
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Meng'tCe  i$5.  S55» 

Meru,  Berg  247. 

Meru,  Stade  in  Petiten  l5l. 
Alen  tzelii  Lexicon  Characce* 
riftico-Sinico-Latinum  So. 
Miao  497.  sig, 

Milchmeer  295«  . , 

Milchftrohm  (Jui -fhir)  lg?» 
Min  • kong 
Min -kong  531. 
Ming-tan-üei  519. 

Mirza  Miranfhah  i^L» 

Mirza  Omar  3gi. 

Mohammed  el  Cazuinl  i_83* 
Moha- MudgaVa , oder  der 
Schlägel  der  Verblendung, 
ilberfetzt  von  Augafl  Bode 
265. 

Mo -kong 
Mokfh  462. 

‘Monate,  Indifche,  2.';3. 
Mong-hlen  322. 
Mong-tien,  ein  ChineSfeher 
' General,  welcher  das  Pa- 
pier erfand 

Mohtucci,  Dr. , tritt  in  Eng- 
land gegen  Hager  auf 
Mu-piu- mu  - ta  - lai,  See,  in 
W'elchein  der  Borax  gefun- 
den wird  258, 

Muitan  378,  j 

Mura  344. 

Miirari  344. 

Mu-vang  '535. 

N. 

, t 

Nadana  3(^g. 

Naden  i>det  Nadakert  308. 


Nagaz  447. 

Nakfhi  dgihart  4S0» 

Nanda  313. 

Nanden  297. 

Narada  oder  Nared  243« 
Naraden  297.  . . . 

Narak  465, 

Naragana  30S.  3^4« 

Natagui  308. 

JN^acak,  Nadac*  oder  Nad/a 


30g. 


. ..I,. 


er 


^Iäys  2 ■‘11. 

Negäfiftan  73.' " 

Nei  * uei  - tfhuen  , 

Nekifa  t gö.  \ 
Nerbudda,  Flufs'  ^ fij.  ' 
Ne-tfhing-kuahg  1 39.' 
Ngai  kong  ^ 

Nüam  bana 

Nizami  1 67.  179.  137. 
Nozahat  el  Kolitb  ’ igg. 
Nui-king  *03. 


o.  ■ 

Oden  de*  Hafiz,  aus  dem  Per- 
fifchen  ilberfetzt  von  Auguil 
Bode  262.  269.  — . des 
Shahi , überfetzt_  yon_  detn- 
felben  270.  — Aus  dem 
Shi  - king,  einem  alten  Ch^- 
nefifchen  Werke  499  fq. 

Om  13  2.  470.'  - 

Omercuntuc,  Lond.  6,  . 

0-mi-to-fo.  76. ' 

0;ian  289. 


Oofana  234. 
Opan 


Ür- 


Digilized  by  Google 


X 


'R  e g i ft  e r. 


Orchisrawa  250. 
Oxu»  448.  381« 


P. 


•Quci  457. 


Palafa  3 >9*  . •/ 

Pandu  302. 

Paramatma  4. dl..'' 
Parafü-Rama  317»' 

Parwadi  * ( Bhawani  DargaJ 
Göttin  und  Gemalin  ‘ des 
Shiwen  oder  Indra  4. 

•* — 1/ 

Pawan  oder  Wegu  251.  . 

Pedma  3 17.  * 3651. 

Pe-ju  4M.  ' 

Pe-kin  529,  * 

Pen • tfao  203.  , , ■ 

Perwati  370.  . 1 

Perutnpara  307.  , 

Pa-tfhe-U'i3S- 
Pe-yü  530.  _ , 

Ping - fi  I 4 1. 

Ping-kong  53t« 

Pitri  239. 

Pir  Mehemmed  377. 

Po-hati  SJJh 
.Po -ku  - tu  ■'  20,  557» 

'Ppng  2JIj2.  ^ ; 

Po-jg - fha  260.  . , .. 

Po-fa'77.  . . 

Po-fhe  51".  . 

Po-fhe-li  517.  \ 

Pragani  2~99.  r t - < V 

Prs^V-'-r  290.  ....  » 

Pran‘'4Öi.  . . ...  ,, 

Pu  143.  2 2 5.  . . 

Purufh  2 0 o'.  ^ j 

Puruthouawa  459. 


Rabia  el  Fars.  Geburtsort 
des  berühmten  Ärabifcheu 
Schriftflellers  Mariri  217. 
Rhildd  302.  313. 

Rhadica  gleicU  mit  Rhddä 

Rhaam!  Rhnam!  gewöhnli- 
eher  Morgengrufs  der  In- 
dier Lfi. 

Rahu  332.  . 

'Raja  1 27.  455. 

Rajarfhi  241 . 

Rama  vid.  Shti  Rama. 

Ramds  Brücke , fäl/icblich 
Adamsbücke  genannt  3g. 
Ratnajana  1 Indifche  epil'che 
. Gedichte  von  den  Thaten 
des  Wirhnu  als  Rama  da. 
Rama  Tfhandra  oder  Rama 
Chandra  44.  3 i 7. 

Raincüt  50.,. 

Rafala  33  5» 

Piavvanen  und  Kumbakarnen» 

■ »r  ► « 

aweyte  Verkörperung  der 

beyden  Riefenbrüder  Eru» 

nia  Kafllaben  und  Efu- 
. . •*  »* 
niak  • fhen  12. 

Raya  Behruz  441.  ' 

Raya  Ratan  442.  _ 

Reti  oder  Retti  343. 

Rifhi  117. 

Kitfh  oder  Rüg  Veda  2 3 .5 . 

IVo- 
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Ho(;ani  agg,  ■>  - ■ 

Rohini  t Stern  liL 
Roliia  Kanika  453« 
Rofenkran:  7g. 

Ruftam  146. 

S. 

Sakontala  .^03» 

Saman  Veda  oder  Sheham 
Veda  235. 

Satnbar  36g. 

Samkarfhana  UL 
Sammarcand  457« 

Sanaan  2 lg. 

Sanbafia  44<?« 

San-*'en  2o3« 

Sankar  246. 

Saiinya  477. 

San -pan  77« 

San  - tfe  - king  80. 

Sanyain  (Einfame)  1 14.  239, 
Sarenk  378. 

Saßra  462. 

Sat  471. 

Satan  158. 

Satwa  1 27.  455.  4?$;. 
Schlüße!,  Chinefjfche 
See*fhu  203.  554« 

Se-ki  225« 

Se  - ma  - tOen  225. 

Semiramia  155. 

Shah  Eskender  443. 

Skahi  270. 

Shahfpiel , wird  von  der 
Mandori,  der  Gemalin  des 
Riefen  Rawanen.  in  Indien 
erfunden  4^ 

jißat,  Magat,  II.  fi.  6,  Stil. 


Shah  nameh  Nefr.  155. 

Shan -hai  - king  203«  555»  ■ 
Shanfarfava  442» 

8hang-fhu  204. 

Shang-fung  495. 

8hat,g-ti  226. 

Shan-tong  528. 

Shan* tfe  203. 

Shapur  179. 

Shebdiz  178. 

Sheng  • tfu  • jin  *hoang*  ti  vid. 
Rang-  hi. 

Sheng  - tfu  - jin  - hoang  • ti*  % 
kia-yu  497.  Si5» 

Shi  225. 

Shi- hoang *ti  £4.  199.  206. 
Shi*king  196.  202.  491. 

Shi  ■ tfü  - tfhang  - hoang  • ti 
140. 

Shrirdmd,  eine  Verwandlung 
des  Wifhnu  i_i,  2 5i. 

Shirin  177» 

Shirujeh  i83. 

Shue  • ven,  Chinefifrhes  Wör- 
terbuch von  Hiü-tfhi  99. 

475. 

Shün  . alter  GhineGfcher  Rai* 
fer,  der  Vorfahr  des  Yii 
92.  224. 

Shu-king  192.  194»  202. 

204.  208. 

Shin - nong  543. 

Shün-tien-fu  137. 

Shün-tfhi  140, 

Shu  - ven  - tfe  524t 
Siang-  kong  531. 

Siao  > tai  • li  * kl  510. 

Siao  - rfhuen  9^ 

Siao»  ya  490. 

»80t.  P p Si* 
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Sichern  ^ 

Sidha 

Si-ho  537-  . 

Sikander  Nameh  1 6^ 
Si-ogan-fu,  ehemalige  Ilaupt- 
fladt  \’’on  China  ia6. 
Sirabani 
SIroes  1 8 3- 
Siuen  - vang 
Skanda  24.7. 

Smara  ^20, 

Soana,  Flufs  in  Hindoßan 
Som 

Soryadoari.»  Tempel  des 
Wifhnu  als  Rumü  zu  Aude 

Sprengel , M.  über  die  bis- 
her geglaubte  gemeinfchafc- 
liche  Quelle  der  l'lüffe 
Nerbudda  und  Soana.  3^  ' 
Sualec,  Gebirge  im  nördli- 
chen Hindoflan  4.4 1, 
Sudawen  209-  > 

Sui  - gin  - fhi  21^ 

Sultan  Firui  Shah  37g. 
Sultan  Mnhmud  378. 

Sung,  ein  Abfchnitt  der  drit- 
ten Ch'rnefifchen  King,  des 
Shi-king  494. 

Surgam  oder  Swerga,  das  Pa-, 
radies  des  niederen  Him- 
melt, ein  Aufenthaltsort 
der  Dämonen  u. 

Suyambu  299. 

T. 

Tachti  Ruftam,  (nicht  Ru- 
ftamsbild  fondern  Thron 
des  Ruftam)  155- 


Ta  - hio  , ein  moralifchea 
Werk  von  Tfeng-tfe,  ei 
nem  Schüler  des  Confucius 

493.  554. 

Tai  oder  Tai-te  sio. 

Tai-hao-fo-hi  oder  Fo-hi, 
verwandelt  die  Knoten  des 
Sui  - gin  - fhi  in  gerade  Li- 
nien Namens  Kua  9 x , — 
Schon  zu  feinen  Zeiten 
fchrieb  man  hiftorifche 
Facta  und  Metaphyfik  nie- 
der 192.  — 227.  — Seine 
Lebensgefchichte  — fängt 
3461  V.  Chr.  Geb.  zu  re- 
gieren an  543. 

Tai-fheng  511. 

Tai  - töng.  y- tong-fhi  , ein 
berühmtes  geographifches 

Werk  257. 

Tai  - tfung  539. 

Takiboftan  1 43. 

Tama  1 27.  455. 

Tamalabaum  3jj.  319. 

Tang  tach  162. 

Tan  - kong,  Ueberfetzung  de» 
Tang-kong,  eines  Capi- 
tels  des  Li  - ki  520. 

Taö-  kong  531. 

Tao  - te  - king  1 97. 

Tao-  ifi  199.  227. 

Tarich  Futuhh  161. 

Tat  470. 

Ta-tai-li-ki  5 10. 

Ta-rfhuen  94. 

Ta-yat  Abfchnitt  des  Shi- 
king 

Tien  • kuan  - tfhung-tfai  507. 
Tieii  - tfe  507» 

Tien- 
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Tien-tfo  527. 

Ti  - kaan  - fee- tu  507. 

Tila  3 5 5 » 

Timur  Coja  379. 

Timurs  Feldzüge  nach  Ilin- 
doilan.  nach  DfheiFer  eddin 
Ali  Yezdy  377.  ’ 
Ting-kcng  53  r. 

Tolifet  al  Mojailie 
Toman  1 69. 

Tfang-kie  £2^  , 

Tfao-kang  - mu  259. 
Tfao-tfe  lOQ. 

Tfee-hia  522. 

Tfee-iieu  523- 
Tfee-tfe  i oS-  52  1,  555. 
Tfee- tfe- fhang  52  1. 

Tfee-  I fhang.  524. 

Tfe  - goei  , ein  berühmtes 
Chinefifches  Wörterbuch, 
von  Muy-in  81.  102. 
Tfe- goei -pu  102. 

Tfe-hai  g_l. 

Tfeng-lfe  19  8« 

Tfhama  445. 

Tfhang  - hien  - tfbong  .14.2. ' 
Tfang-li  25Ö. 

Tfhang -ngan  206.  Si  1. 
Tfhao-kao  95. 

Tfhao-kong  531. 

Tfhao-ti  539. 

Tfhacuranga,  Indifcher  Name 
des  Shahfpiels  4^ 

Tfheu , Gelehrter  93. 

Tfheu  196.  2 2 5. 

Tfheu -koog,  Verfaffer  des 
Tfheu -li  n6.  202.  50Ö. 
543. 


Tfheu  - kong  - tan  , erfler  Kö- 
nig von  Lu  52g. 

Tfheu  - kuan  - king  519. 
Tfheu-li  196.  202.  5oö. 

554* 

Tfheu -foiig  497. 

Tfhin,  Lucas.  1 41. 
Tfhin-kong  529. 

Tfhing  5 5 5. 

Tfhing-miao  98, 

Tfhing- fhu  99. 

Tfhing  - tfe  - tong,  ein  grofses 
Chinefifches  Wörterbuch, 
von  Leao  - pe  - tfe  g i.  10.3. 
Tfning- tfhing -long  142. 
Tfning- tfhing  - kong  142. 
Tfhing-vang  52g. 

Tfhin  - uei  - ven  525. 
Tfhoan-kong  53Q. 
Tfhong-yong  498-  5SS. 
Tfhu  5 2Ö. 

Tfhuen  93. 

Tfhuen  - tfe  - goei  475.. 

Tfien  • kuan  - fee  - kung  507. 
TGn  199. 

Tfün  > kuan  - tfung»  pe  507. 
Tfhün  - tfieu  202.  527. 
Tfo-kien-ming  535. 

Tfong  - tfe  5o3. 

Tfo-fhi  535. 

Tfo-fhi  2 03. 

Tfo  - tfe  204. 

Tfu-tfe  203.  557. 

Tuan  545.  • . ■ • 

Tudi  307. 

Tuma  478. 

Tung- kuan -fee*  kung  207. 
Tyag  477. 


ü. 
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Uei  ^ 

ÜRani  378. 

lifan-gusi  43g. 


Ananta 

Walmigen  ili 
Warnen  300. 

Wann  242. 

lüften  oder  Vafifht’ha  17. 
Waffudeven  129. 
Wibiifheten 

Wifhnu,  feine  Verkörperun- 


Wakfuki  oder  Wafltigy  oder 


T. 


Valcon’tha  303. 


Vang  492. 
Vanira  33T. 
Vatjjula  3 »3. 
Vafanti  31g. 


267-  2p5-  398. 

Wiwaswat,  Waiwaffuden  oder 


gen  ala  Shrirama  i_l.  245. 


Lrata'aven  103. 


Vaiu  347. 

Vafudera  295. 

Vayanacol  308. 

Veda,  Vedam,  Beda  oder 

Bhade  232.  3 I 5.  317.  ♦93- 

Ven-hien  539.  Yadu  3. 

Ven-jin-tong  s i g.  Yama  oder  Jama  ir,  t. 

Ven-kong  530.  Yamuna,  Flufs  und  Göttin  in 

Ven-miao  519.  Hindoftan  302.  313«  317. 

Vcn-fhang-hien  53.S.  321.  32g.  348- 

Ven-ti  Yang-kong  529. 

Ven-vang  504.  ig(?.  Yavaca  345. 

Verfammlungen  des  Ilarlri  Yao,  alter  Chinefifcher  Kai* 

212.  fer  192.  20,5. 

Veta,  Vata  oder  Bata  342.  Yeu-fe  204. 


V;  a 24i_.  3IJ. 
Vir.ateya  246« 
Vittefa  24Ö. 
Vrajo  323. 


Yen*tfheu-fu  .S2S. 
Yeu-kong  529. 

Y' king  oder  Ye-king  302. 


Vrihaipati  247. 
Vrindaran  340. 
Vu  - koriT  fl 2 0. 

Vu-ii  207. 


Y-kong  530. 


Y-li  2ä2.  517.  554. 


Yn-kong  503. 
Yodawer  302. 
Yog  120. 


Yo  - ki. 
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Yo«kt,  Cipltel  im  Li-ki. 
welches  von  der  Muflk 
hindelt  5iQ.  S27. 
Yo-king,  ein  verloren  ge- 
gangenes Werk  aus  dem 
Chinefifchen  Alterthura 
über  die  MuGk  253.  126. 
Yong-lie,  Conüantin , Chi- 
nefifcher  Gegenkaifer  14^ 
Yoiig-ping  139. 

Yong - fhi • tfhuen  53I. 


Yong  - tfhing  , ChineGfcher 
Kaifer  513^ 

Yü , liaifer  von  China,  der 
Stifter  der  erßen  DynafHe 
Hia  193.  — Infchrife 

deffelben  am  Ufer  des 
Hoang-ho  225.  473« 

Yü>ko;?g,  Capital  im  Shu« 
kiug  475. 

Yüe-ling  5 1 9. 

Yiian- kotig  531. 
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Druckfehler  im  ^ten  Slüek. 


Seite  ipo  nach  Zeile  8 fehlt  fN-in-n 
Seit«  257  Zeile  g für  utid  aller  lies  alter 
hin.  lies  bin  ; 


262 

3<J3 


— 264. 


— 265 


266 

267 


— 6 

— .7 

— 8 

— 18 

— 7 

— 14 

— 15 

— 8 

3 

— 15 


• milder  lies  mildre 
■ getödet  lies  getödtet 
Erbauung  lies  Erbarmung 
Mej  NM«  lies  Mejnun 
deinen  lies  deinem 
anapoefiifhen  lies  anapaeftijchen 
die  lies  dir 
diefen  lies  diefem 
Alte  lies  All 
hoffende  lies  hoffender 
Sum  lies  Seen  > 


— 268 

— 269 

— 271 


— 4 r.  unt.  für  epigrammifche  lies  epigram' 

matifche 

— — 7 für  Jungfraun  des  lies  Jnngjrann  gleich 

des 

— 5 — Bokales  lies  Fokales 

— 1 2 — reinem  lies  deinem 


l 


\nzQi§fi  ujitzung  des  Allg.  I\epertoj  luips 
;iöoo.l)ctreI!end»  - ' . 


' ■{ 

n 


‘ if  cio*  hlDlanglichs  Untetftiltzüng  i^oA  S^ei* 
ie  vieIcA  V^ikumt , unternsininei)  hatten , erlitten  da^ef 
fragen  von  denibctrechdichen  Schallen  i ungeachtet  Äenoch 
dtr  Z,itermtur  y^cke  deh'erften  Elatii  *‘‘dae  Werk^  io  einem 
gen  der  i?onfefineiiden  Zufaamenhange  zu  liefern  , dahin 
mehr  alle  einztitten,  dafe Liebhaber  c/nzeleer ^'^fj^en/cho/- 
ehig^n  ppf  fAr«r  Viirtt»*  - 

fe» 


I 


> ] r.ju'-  Sfij 


•ai  •Jftp'a  r ]z»(;(:qd(  ‘aJI  fl  üpp-q  r - 

X.:’  •ueajuqag  '(ag  •gntt^siiB  pnn  'tiaptiip  •napjaja» 
-1»  •ffdii  — i6l,i  jiyif  ,;p*i  •'puunej  j 

•a>  g I azwtj 

‘aRj^i  c ^jqoj  .;t  jtiej  *jej3trj*pU}3[i9g[pOT’3pio|ii{i 

•ih  z I JZ48C  48  9 1 15 1 yuej  uruej^ijT  'uiJ-aA 

pim  'insSne  * apima[eyeq3jt»jjT  w 

•z3  8 I )zt»fcj  •4[q}^iyuöj  'zBoeg -n -ytn 

* v“®j  «'  II  yuöj  •ij'i  ‘aoaBpEj^  puB  *jou4d 
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